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c
(Artikel, die unter C vermißt werden , f. unter K , Sch oder Z.)

C in der Chemie Zeichen für Kohlenftoff (Carboneum ) ; bei Temperaturangaben Abkürzung fürCelflus (lOOteilige Skala des Thermometers ; auf neueren Münzen : im Deutfchen Reich bezw.Preußen feit 1866 Zeichen für die Münzilätte Frankfurt a . M . , auf öfterreichifchen Münzen fürdie von Prag , auf franzöfifchen für die von Lille ; als römifches Zahlzeichen = 100 (centum),CC = 200 ; in den Vereinigten Staaten von Nordamerika fo viel wie Cent = 1/, 00 Dollar ; imMilitärwefen Abkürzung für Konftruktion , z . B . Q71 = Konftruktion aus dem Jahre 1871 ; inder Spinnerei f. AAAA und Kammgarnfpinnerei .

Ca, chemifches Zeichen für Calcium.
Cabochon, f. Edelfteinfchleiferei .
Caceres-Phosphat, Rohmaterial zur Darftellung von Superphosphaten .Es enthält in reinfler Qualität 70—72 ° |0 phosphorfauren Kalk (mit 32— 33 °/0 Phosphor-fäure) , 4— 6 °/0 kohlenfauren Kalk , wie 1— D/a ^ o Eifenoxyd und Tonerde . Es wurde 1865 beiCaceres an der Bahn von Eltremadura nach Portugal aufgefunden . Weitx.Cachemir, f. Tuchforten .
Cacholong (Kafcholong ) , f. Opal .
Cachou de Lavalle, Gruppe eigentümlicher Farbftoffe, erhalten üch durchErhitzen organifcher Körper (Sägefpäne, Stärke u . f. w .) mit Natronlauge und

Schwefel auf 200 ° C . Die fo erhaltene Schmelze ift in Waffer leicht löslichund färbt Gewebe zwar wenig lebhaft , aber echt braun , wenn man fie mit der
Löfung imprägniert und fodann in Kaliumbichromatlöfung taucht.Cadmium , f. Kadmium .

Cäfium Cs , Atomgew . 133 , fpez . Gew . 1,85 ; Schmelzpunkt 26,5 °
, Siede¬

punkt 270 u ; von Bunfen und Kirchhoff mittels der Spektralanalyfe entdecktesAlkalimetall .
Das feltene Mineral Pollux , ein Aluminiumcäfiumfilikat, enthält Cäfium als wefentlichenBestandteil. Das metallifche Cäfium wird durch Elektrolyfe eines Gemifches von Baryumcyanidund Cäfiumcyanid annähernd rein dargeltellt . Es ift das am ftärkften bafifche Element und foleicht oxydierbar , daß es fleh , an die Luft gebracht , bald von felbft entzündet . Die Cäfium -falze haben eine große Aehnlichkeit mit den Rubidium- und Kaliumfalzen. Bujard.Caffein (Coffein ) , f. Alkaloide .
Cafiffo, Oelmaß in Malta — 4V 2 Gallons oder 20,45 1 , auch Getreidemaßin Tunis = 495,94 1.
Cagniardelle , veraltetes Schraubengebläfe , vgl . Weisbach - Herrmann ,Ingenieur-Mechanik, Bd . 3 , S . 1165 , Braunfchweig 1851—60 .Cailcedraholz, f. Nutzhölzer .
Caiffon hat im Grundbau zweifache Bedeutung . Man verfteht darunter :

1 . Schwimmkaften mit Boden, auch Senkkaften oder Senkfchiff genannt ; 2 . die
wafferfreie Arbeitskammer, die bei mittels Preßluft zu fenkendem Mauerwerkunter letzterem hergeftellt und bisweilen gleichfalls Senkkaften geheißen wird
(f. Preßluftgründung ) . Schmitt-Dartnßadt.Cajeputöl, das ätherifche Oel der Blätter von Melaleuca minor Smith
(M . Cajeputi Roxb .) und M . Leucodendron Dec. , die in Hinterindien , auf denInfein des Indifchen Meeres und dem nördlichen Auftralien heimifch find .
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Farbe gewöhnlich hellgrün , durch Rektifikation auch entfärbt (weiß) . Spez . Gew. 0,920
bis 0,930 . Geruch angenehm kampferartig , Gefchmack aromatifch , etwas brennend , hinterher
kühlend. Es ilt linksdrehend , wird leicht von Weingeilt gelölt und fand früher ausgedehnte
Anwendung in der Medizin . Unterfuchungen über Zufammenfetzung des Cajeputöls haben
angelteilt: Blanchet und Jell [l ] , M. Schmidt [2] , J . H . Gladltone [3] , O . Wallach [4] ,
R. Voiry [5] und Wallach und Gildemeilter .

Literatur : [1] Liebigs Annalen , 7 , 161 . — [2] Chem . Soc. Qu . J . 14 , 63 ; Journ . pract .
Chem . 82 , 185 . — [3] Chem . News . , 24 , 283 . — [4] Liebigs Ann . , 225 , 314 . — [5] Bull. Soc. Chim.
N . S . 50 , 108 .

Veite.
Cajuela , mittelamerikanifches Maß für Getreide, Kartoffeln u , f. w. = 2,22 1.
Cakesfabrikation, f. Biskuitfabrikation .
Calambac (Aloeholz ) , f. Nutzhölzer .
Calcaronen, f. Schwefel .
Calcedon (Chalcedon ) , f. Quarz .
Calceolafchichten werden der unteren Abteilung der mittleren Devon¬

formation angehörige Schichten genannt , die aus Mergeln, unreinen Kalken
mit Zwifchenlagen von Tonfchiefern, Grauwacken und Mergelfchiefern beftehen
und deren Leitfoffil die Calceola sandalina, eine Deckelkoralle, ift .

Der Schichtengruppe find die fogenannten Lennefchiefer Weftfalens, die Dachfchiefer ein-
fchließen, gleichalterig , ferner die Kalke (Calceolakalke) und Schiefer (Calceolafchiefer) von
Couvin in Belgien und bei Goslar (Harz) . Ihre technifche Verwendung in Deutfchland ift kaum
nennenswert .

Leppia.
Calcinieren bedeutet in erfter Linie Entwäffern wafferhaltiger Stoffe durch

Erhitzen , wird aber auch in vielen Fällen auf Arbeiten angewendet, die als
verflüchtigendes oder oxydierendes Röften (f. Röften ) oder Brennen bezeichnet
Werden .

■ Bechert.
Calcium Ca, Atomgewicht 40 , fpez . Gew . 1,57 ; gelbes glänzendes Metall.

Schmelzpunkt in der Nähe von 900 ° . In feinem chemifchen Verhalten und auch
bezüglich der Darftellungsweifeftimmt es ganz mit Baryum überein. Preis zurzeit
für 1 kg 12 Ji . (Elektrochemifche Werke in Bitterfeld ) . Die Einführung
in die Technik (Legierungen) und in Laboratorien ift näher gerückt.

Literatur : Moiffan, Compt . rend . 1898,127, S . 584 ; Chem .-Ztg . , Cöthen 1905 , S . 218 . Bnjard .
Calciumchlorid (Chlorcalcium ) CaCl2 , Mol . -Gew . 111 , fpez . Gew . des

gefchmolzenen wafferfreien Salzes 2,21 . Schmelzpunkt 720—730 ° . Je nach
der Darftellung bildet es entweder eine weiße poröfe , zufammengeünterte oder
eine glaüge, fchwach durchfcheinende Maffe .

In beiden Formen zieht es aus der Luft leicht Waffer an , ift auch im Waffer fehr
leicht löslich (kalt 49 : 100 , heiß 154 : 100) . Bei der Löfung des wafferfreien Salzes im Waffer
wird eine beträchtliche Wärmemenge frei ( 11 g CaCh liefern 18,1 W .E .) , indem fleh ein

wafferhaltiges Salz der Formel CaCk + 6 H%0 bildet . Letzteres fcheidet fleh auch aus der

wäfferigen Löfung ab, wenn man diefelbe fo lange eindampft , bis der Siedepunkt 129 0 erreicht
ift. Das kriftallifierte Salz Iöft lieh im Waffer unter Harker Wärmeaufnahme . Bei Mifchung des
pulverifierten Salzes mit Schnee finden Temperaturerniedrigungen bis um etwa 50 ° ftatt ; die

niedrigfte bis jetzt erreichte Temperatur war — 55 ° . — Das Chlorcalcium wird in der chemifchen
Indultrie in fo großen Mengen in Form von wäfferigen Löfungen als Nebenprodukt erhalten
(f. Ammoniakfodaprozeß unter Soda , Kohlenfäure , Mineralwafferfabrikation ) , daß
es fleh nur darum handelt , folche Löfungen zu reinigen und zu konzentrieren oder vollftändig
zu entwäffern, um entweder das kriftallifierte oder das wafferfreie Salz zu erhalten . Die Reinigung
belteht in einer Ausfällung fremder Metalle aus der Löfung durch Calcium- oder Natriumfulfide
als Sulfide (Blei) oder durch Oxydation mit darauffolgender oder gleichzeitiger vollftändiger
Neutralifation als Oxydhydrate (Eifen) . Die geklärte Löfung wird dann in eifernen oder mit
Blei ausgelegten eifernen , auch hölzernen Gefäßen eingedampft , durch Erkalten zur Kriftallifation
gebracht oder in mit Blei ausgelegten eifernen Keffeln zu trockenem Pulver verdampft. Je nach
Bedarf wird das Pulver auch noch in Tontiegeln gefchmolzen und in Platten , Stäbe oder Stengel
gegoffen. Die fertigen Produkte müffen gut vor Feuchtigkeit gefchützt werden , da fie aus der
Luft fchon begierig Waffer anziehen . — Anwendungen : Zum Trocknen von Gafen und Flüffig-

keiten (Alkohol) und unter Vermittlung der erlteren (Luft) auch von feiten Subltanzen (Drogen)
in gefchloffenen Räumen (Exfikkatoren ) wird das wafferfreie Salz , zu Kältemifchungen (f. Ge¬

friergründung ) das kriftallifierte Salz benutzt .
Bujard .

Calciumcyanamid, f. Kalkftickftoff .
Calciumfluorid (Fluorcalcium ) CaF2, Mol .-Gew . 78 , fpez . Gew . 3,18 ;

bildet entweder ein weißes amorphes , auch kriltallinifches Pulver oder große,
fchön ausgebildete reguläre Kriftalle und derbe Maffen kriftallinifcher Struktur .

In letzteren Formen findet lieh befonders das natürlich vorkommende Fluorid , der Fluß -

fpat (f. d .). Sein Schmelzpunkt liegt bei ftarker Rotglut . In Waffer ift es faft unlöslich . Im

gefchmolzenen Zuftande befitzt es ein vorzügliches Löfungsvermögen für fchwer fchmelzbare
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Oxyde . Es kommt in großen Mengen natürlich vor und wird bei der Kryolithfodafabrikation
(f. S o d a ) als Nebenprodukt erhalten . Es findet bei metallurgifchen Prozeffen als Flußmittel
Anwendung , dient ferner zur Herltellung des Milchglafes und der Flußfäure (Fluorwaffer -ftoff ) , fomit auch andrer Fluorverbindungen . Bujard.

Calciumhydroxyd, Calciumoxydhydrat (gelöfchter Kalk) , f. Kalk.
Calciumhypochlorit, f. Chlorkalk .
Calciumkarbid CaC2 , Mol . -Gew . 64 , fpez . Gew . 2,22 ; harter kriftallinifcher

fchwarzgrauer Körper , abgefonderte Kriftalle find braunrot und undurchfichtig ;unlöslich in allen bekannten Löfungsmitteln. Seine elektrifche Leitfähigkeitkommt derjenigen der Kohle nahe.
Beim Erhitzen im Sauerftoff verbrennt es unter heftiger Lichtentwicklung zu kohlenfauremCalcium . Chlor ift bei gewöhnlicher Temperatur ohne Einwirkung , bei 245 ° C . dagegen bildetes mit dem Chlor Chlorcalcium und Kohlenltoff. In trockenem Chlorwafferftoffgas verbrennt es

unter Wafferftoffentwicklung. Brom und Jod wirken ebenfalls in
der Hitze auf das Karbid ein, ferner bei ca . 500 ° C . auch Schwefel¬
dampf, mit welch letzterem Schwefelcalcium und Schwefelkohlen-
ftoff gebildet werden . Mit Phosphor bildet es Phosphorcalcium.Mit Eifen verbindet es fleh bei einer höheren Temperatur als
Rotglut , was für die Stahlinduftrie von Bedeutung ift. Die
übrigen Metalle find ohne Einwirkung . Oxydationsmittel wie
das Kaliumnitrat und das Kaliumchlorat oxydieren es in der
Hitze zu kohlenfaurem Calcium. Bleifuperoxyd oxydiert es bei
einer unter Rotglut liegenden Temperatur unter Flammenerfchei-
nung . Bei Gegenwart von Wafferdampf und bei nicht zu hoher
Temperatur bildet es mit Stickftoff Cyanmetall . Es reduziert

Fig . l .

die meiften Metalloxyde unter Bildung von Calciumlegierungen . Beim Erhitzen mit Magnefiuman der Luft entftehen Calciumoxyd , Kohlenfäure und Stickftoffmagnefium ; der Rückftand ent¬wickelt mit Waffer Ammoniak . So widerftandsfähig das Karbid im allgemeinen gegen ver-fchiedene Einwirkungen fleh erweift, fo zerfetzt es fleh doch fchon an feuchter Luft unter Ver¬
färbung und Ausftoßung eines penetranten knoblauchartigen Geruches , und mit Waffer entwickeltes Acetylengas : CaC 2 + 2 H 20 = Ca(OH)% C2 / /2 . S . Acetylen .

Darftellung des Calciumkarbides . — Bullier befchreibt die Herltellung folgender¬maßen : Schmilzt man im elektrifchen Ofen 56 Teile ungelöfchten Kalk mit 36 Teilen Kohlezufammen , fo erhält man einen Körper , der bei feiner Bildungstemperatur flüffig ift , bei der
Abkühlung eine kriftallinifche Maffe gibt und aus einer der Formel CaC% entfprechenden , mit

Waffer pro 1 kg 340 1 reines Acetylen (f. d . ) lie¬
fernden Subltanz belteht . Das Calciumkarbid ent-
tteht fomit als Schmelzprodukt eines Gemenges
von Calciumoxyd und Kohlenltoff durch den elek¬
trifchen Flammenbogen . Die zu feiner Fabrikation

in Gebrauch befind¬
lichen Oefen find ver-Ulf

Fig . 4. Fig . 2 . Fig . 3 .

fchiedenartig konfirmiert von Moiffan , Siemens , Borchers , Bullier und andern . Im
allgemeinen aber wird eine dem Heroultfchen Ofen ähnliche Konftruktion benutzt , wie fie
bei der Gewinnung des Aluminiums gebraucht wird , Fig . 1 (f. Aluminium ) . Es gibt auchfür kontinuierlichen Betrieb eingerichtete Oefen , wie z . B . den Bullier - Ofen (Lunten ) . Fig . 2
zeigt einen dem Heroult -Ofen ähnlichen Ofen, wie ihn Willfon benutzt hat : Das Mauerwerk M
umgibt den aus Kohle beftehenden Schmelztiegel T. In diefen füllt man das Gemifch von
Kohle und Kalk. Durch den Deckel D geht der kräftige Kohlenltab K- Der Tiegel T ruht auf
der Metallplatte P , die mit der Elektrizitätsquelle verbunden ift . Der Apparat erlaubt die An¬
wendung von 4000—5000 Ampere Stromftärke . Fig . 3 ift ein Siemens - Ofen . Der Bullier -Ofen
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ift folgendermaßen eingerichtet (Fig . 4) : Die Wände W der Oefen beftehen aus feuerfeftem
Material . Der aus Metall oder Kohle hergeftellte Boden B bildet die negative Elektrode des
Apparates und ift bei F drehbar . Während des Schmelzprozeffes wird er durch den Verfchluß J
und durch das Gegengewicht L fettgehalten . Der mit dem pofitiven Pol in Verbindung flehende
Kohleftab K taucht in die Kohlekalkmifchung ein . Wenn der Strom eingefchaltet ift , bildet
1ich um den Kohleftab eine Höhlung (H ) , hier fammelt tich das gefchmolzene Karbid an. In
dem Grad, wie die Schmelzung weitergeht , wird der Kohlezylinder in die Höhe gezogen , bis
fchließlich die gewtinfchte Karbidmenge C gewonnen ift . Letztere läßt man famt dem noch
unzerfetzten Material durch den Boden B in den Karren M fallen. Alsdann befchickt man die
Oefen aufs neue , wozu man fich der von einem Behälter R abzweigenden beweglichen Zu¬
leitungsrinnen Z bedient . In den Karbidwerken zu Bitterfeld , Neuhaufen und Rheinfelden ift
ein Ofen im Gebrauch , der einen mit feuerfeftem Material ausgekleideten Trichter führt , der
unten durch eine Kohleplatte (Elektrode ) abgefchloffen ift . In diefem Trichter fitzt in mäßigem
Abftand ein zweiter Trichter , durch deffen untere Oeffnung die zweite Elektrode (der Kohleftab)
geht . Diefe ift vom Schmelzgut umgeben . Bei der Reaktion bildet fich Kohlenoxyd , das als
Flamme aus dem Raum zwifchen beiden Trichtern herausfchlägt , der weißglühende Teil des
Elektroden ift von der Luft abgefchloffen. Piktet erhitzt die Mifchung zuerft durch Gebläfe-
flammen auf ca . 2400 °

, dann erft wendet er den elektrifchen Flammenbogen an. Man hat aus
dem Schmelzgut auch Briketts geformt und diefe in einen von Feuerungszügen umgebenen , bis
zur Weißglut erhitzten Schamottekanal geführt und fchließlich das Gemenge vollends zufammen-
gefchmolzen. Ob man Gleichftrom oder Wechfelftrom zum Betrieb der Oefen anwendet , ift
gleichgültig, weil es fich nicht um eine Elektrolyfe , fondern nur um die Erzeugung fehr hoher
Temperaturen handelt . Fette Anhaltspunkte über die Rentabilität der Karbidwerke fehlen . Die
Willfon -Aluminium-Compagnie macht zwar entfprechende Angaben . Diefe find aber erftens
nicht auf deutfche Verhältniffe zu übertragen , und zweitens ift ihre Richtigkeit nicht leicht
kontrollierbar. Intereffenten müffen auf die untenangegebene Spezialliteratur verwiefen werden.

Die größte Menge des dargeftellten Karbids wird in der Beleuchtungsinduftrie gebraucht .
Von ganz untergeordneter Bedeutung ift die Verwendung als Reduktionsmittel für Metall¬
verbindungen. Der Karbidverbrauch in Deutfchland ift nach Vogel [7] : Einfuhr : 1899 6374 t,
1900 7703 t , 1901 9526 t ; Ausfuhr : 1899 636 t , 1900 224 t, 1901 274 t . Das Karbid des Handels
ift nie ganz rein , es beträgt daher die Ausbeute an Acetylen niemals die theoretifche Leiftung
von 340 1 pro 1 kg . Geringe Sorten liefern 220—280 1 Acetylen, mittlere etwa 300 1, gute Sorten
310—320 1. Im Karbidhandel fpielt daher die Beftimmung der Acetylenausbeute der Handels¬
ware eine Rolle. Hierüber finden fich in [8] und [10] die gewünfchten Methoden . In [8] und [9]
finden fich ferner alle auf das Karbid und feine Verwendung und Lagerung erlaffenen Vor -
fchriften und Verordnungen .

Gefchichtliches : 1836 Davy [l ] , 1862 Wühler [2] , 1882 gibt Beilftein in feinem
Handbuch der organifchen Chemie die Formel CaC% an . 1892 befchrieb Maquenne ein Metall¬
karbid [3] , In demfelben Jahre befchreibt Moiffan feinen elektrifchen Ofen und die Darftellung
des Calciumkarbids [4] . Travers (England ) fteilt 1893 ein unreines Calciumkarbid her [5] . 1892
meldete Willfon (Amerika) ein Patent an ; das Produkt war unrein , die chemifche Zufammen-

fetzung ihm nicht klar . Die erfte Befchreibung reinen Calciumkarbids flammt von Bullier
1894 [6 ] . Wer fich für die gefchichtliche Entwicklung der Karbidinduftrie , für die Streitigkeiten
um die Priorität und für die Patente intereffiert , findet alles für ihn Wiffenswerte in [1 ] — [10] .

Literatur : [1] Annalen der Chemie und Pharmazie 1836 , Bd. 23, S . 144 . — [2] Ebend . 1862 ,
Bd . 124, S . 220. — [3] Comptes rendus , 1892 , S . 361 u . 560 . — [4] Ebend . , Bd. 117 , S . 679 . —
[5] Proceed. chem. Soc. 118, S . 15 . — [6] D .R .P . Nr . 77168 , KL 12 vom 20 . Februar 1894 . — [7] Ace¬
tylen in Wiffenfchaft und Induftrie , 1902 , S . 61 . — [8] Ebend . — [9] Liebetanz , Gefetzliche Vor-
fchriften über Herftellung und Benutzung von Acetylen u . f. w. , Leipzig . — [10] Methoden zur
Beftimmung der Gasausbeute aus Calciumkarbid , herausgegeben vom Deutfchen Acetylen -Verein,
Halle a . S . — Ferner die bei dem Art . Acetylen angegebene Literatur und außerdem : Ahrens,
Die Metallkarbide und ihre Verwendung , Stuttgart 1896 ; De Perrodit , Le carbure de calcium et
I 'acetylene, Paris 1897 ; Beftimmungen des Deutfchen Acetylen-Vereins über den Karbidhandel
1900, Halle a . S . ; Vogel, J . H . , Caro , N . , und Ludwig , A . , Handbuch für Acetylen in technifcher
und wiffenfchaftlicher Hinficht , Braunfchweig 1904 . Bujard .

Calciumkarbonat (kohlenfaures Calcium , kohlenfaurer Kalk )
CaC0 3 , Mol .-Gew . 100 , fpez . Gew . 2,7—2,9 ; bildet je nach Darftellungsweife
oder Vorkommen ein weißes amorphes , auch kriftallinifches Pulver , erdige , dichte ,
derbe Maffen oder farblofe , hexagonale Kriftalle .

Es ift unter Druck fchmelzbar . Chemifch reines Waffer löft das Salz fall gar nicht . Bei
Gegenwart von Kohlenfäure werden aber beträchtliche Mengen davon gelöft (etwa 1 : 1200 ) . In
Gefäßen oder Oefen erhitzt , aus denen die Kohlenfäure ungehindert entweichen kann , beginnt
eine lebhafte Zerfetzung des Calciumkarbonats in Calciumoxyd (f. Kalk ) und Kohlendioxyd
(Kohlenfäure) zwifchen 800 und 900 » . Von den meiften Säuren wird es unter Kohlenfäure-

entwicklung leicht gelöft . In der Natur kommt das kohlenfäure Calcium in großen Mengen vor
als : Kreide , Kalkftein , Marmor , Kalkfpat , Aragonit und in den noch heute fich bildenden
Mineralien: Kalkfinter , Tropfftein, Sprudelftein , Rogenftein, Kalktuff, ferner in nicht unbeträcht¬
lichen Mengen beinahe in jedem Fluß - und Quellwaffer (f. Waffer ) .

Für die meiften technifchen Verbrauchszwecke genügen die natürlich vorkommenden Arten
des kohlenfauren Calciums , fo daß die künftliche Darftellung eine ziemlich befchränkte ift. Sie
befteht meift in einer Ausfällung der als Nebenprodukt bei vielen chemifchen Prozeffen abfallenden
gereinigten Chlorcalciumlöfungen (f. Calciumchlorid ) durch Löfungen der Alkalikarbonate

Lueger , Lexikon der gefamten Technik. 2. Aufl . II. 27
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(Soda oder Ammoniumkarbonat ) , Wafchen, Filtrieren und Trocknen des weißen Niederfchlages
(präzipitierter kohlenfaurer Kalk, präzipitierte Kreide) .

Anwendungen : Die natürlich vorkommenden Sorten zur Fabrikation von gebranntem
Kalk, Soda , Pottafche , Glas, zum Verfchlacken von Kiefelfäure in metallurgifchen Schmelzöfen,zur Kohlenfäure- (Mineralwaffer-)Fabrikation , als Farbe u . f. w. ; das künftlich dargeftellte Karbonat
als Putz- und Poliermittel (Zahnpulver , Silberfeife) und als Heilmittel . Bujard.

Calciumoxyd (Calciumoxydhydrat ) , f. Kalk .
Calciumphosphate, phosphorfaure Kalke.
Das neutrale oder tertiäre Calciumphosphat Ca3 (P0 4)2 ift das wichtigfte der

drei eigentlichen Phosphate des Calciums. Es bildet entweder ein weißes amorphes Pulver
oder dichte erdige und kriftallinifche Mafien , in Waffer unlöslich , in Säuren unter Bildung des
primären Salzes löslich . Das neutrale Phosphat kommt in mächtigen Minerallagern als Apatitund Phosphorit natürlich vor und bildet außerdem den Hauptbeftandteil der Tierknochen
und den Hauptanteil der mineralifchen Beftandteile tierifcher Abfälle (Faeces , Guano) u . f. w.Auch in Pflanzen ift es enthalten , wird daraus aber nicht gewonnen . Wohl aber liefert die
Eifeninduftrie große Mengen diefes Phosphates , die fogenannte Thomasfchlacke , als Abfall¬
produkt bei der Entphosphorung des Roheifens. — Letztere findet in feinpulverifiertem Zuflande
direkt als Düngemittel Anwendung . Die übrigen Phosphate bilden den Rohftoff für die Super¬
phosphate oder künttlichen Dünger und die Phosphorfabrikation .

Das fekundäre Phosphat CaHPO it ein weißes , in Waffer ebenfalls unlösliches
Pulver , wird meift als Nebenprodukt bei der Reinigung der Knochenkohle dargeftellt . Nach
der Verkohlung der Knochen zum Zwecke der Gewinnung von Knochenkohle wird das eben¬
falls mit in den Knochen vorhandene und in die Kohle übergegangene neutrale Calciumphosphatdurch Salzfäure ausgelaugt ; es geht hierbei in primäres , in Waffer lösliches Phosphat über (Lunten ).Die fo erhaltene Löfung wird nun dadurch wieder nutzbar gemacht , daß fie mit gelöfchtemKalk bis zur Bildung von fekundärem Phosphate verfetzt wird :

CaiHaPOih + Ca (HOh = 2CaHPOi + 2/ /2 0 .
Diefes fällt als weißes Pulver aus und dient nach dem Auswafchen , Filtrieren und Trocknen
als Zufatz zum Viehfutter.

Das primäre Phosphat Ca (772.PC>4 )2 ift ein in Waffer leicht lösliches , fchwer als
folches trocken zu erhaltendes Produkt . Es bildet fich bei der Behandlung des neutralen
Phosphates mit Säuren Ca3 (P0 4)2 + 2/ / 2S0 4 == Ca (/ / 2,PC)4) + 2CaS0 4 , ift der wefentlichfte
Beftandteil der als Superphosphate bekannten künttlichen Dünger und ein Zwifchenprodukt bei
der Phosphorfabrikation . Bujard.

Calciumphosphid (Phosphorcalcium ) bildet den Hauptbeftandteil eines
unter diefem Namen in den Handel gebrachten Produktes, das dadurch entfteht,daß man über erhitzte , etwa hafelnußgroßeStücke von gebranntem Kalk dampf¬
förmigen Phosphor leitet . Es bildet fich dabei ein dunkelbraun bis fchwarz
ausfehendes Produkt , aus Phosphiden , Phosphoreten , Hypophosphiten und un-
zerfetztem Kalk beftehend. Mit Waffer in Berührung gebracht , entwickelt es
felbftentzündlichenPhosphorwafferftoff ; an der Luft oxydiert es fich leicht unter
Selbftentzündung. Es findet in der Feuerwerkereiund zu Signalifierungszwecken
Verwendung. Bujard.

Calciumfilikate, f. Mörtel , Zement , Glas , Schlacken .
Calciumfulfat, fchwefelfaures Calcium CaSO4 , Mol . -Gew . 136 , fpez . Gew. 2,9

bis 3,1 ; weißes amorphes Pulver oder dichte kriftallinifche Maffen ; bei Rotglut ,leichter bei Gegenwart von Flußfpat, fchmelzbar . In Waffer etwas löslich ( 1 : 500) .
Aus wäfferigen Löfungen fich abfcheidend, kriftallifiert es mit 2 H^ O.

Das wafferhaltige Salz , der Gips (f. d .) , verliert beim Erhitzen auf 120 ° fein Kriftall -
waffer. Sowohl in wafferfreiem wie in wafferhaltigem Zuftande kommt das Calciumfulfat natürlich
vor (f. Anhydrit CaSOi und Gips CaSOt + 2/ / 2 0 ) . Gips findet fich ferner in vielen Quell-
waffern und im Flußwaffer. ln letzterem bedingt er die bleibende Härte des Waffers (f. d .) .
Durch Fällung von Chlorcalciumlaugen mit Schwefelfäure erhält man Calciumfulfat als weißes
Pulver , das ausgewafchen und getrocknet unter dem Namen Pearlhardening im Handel
bekannt ift . Apparate für die Herftellung diefer verfchiedenen Produkte finden lieh in der
untenangeführten Literatur befchrieben und fkizziert .

Literatur : [ 1 ] Heufinger v . Waldeck , Gipsbrenner , Leipzig 1867 . — [2] Knapp , Chem .
Technologie , 3. Aufl. , Braunfchweig 1865 . — [3] Loeff, Entwürfe zum Bau von Kalk- , Zement- ,
Gips- und Ziegelbrennereien , Leipzig 1873 . — [4] Stohmann und Kerl , Encyklop . Handbuch
der techn . Chemie, 4 . Aufl. , Braunfchweig 1889 ; Die neuen Lehrbücher der anorganifchen Chemie,z . B . u . a . Hollemann , 2 . Aufl. , Leipzig 1903 . Bujard.

Calciumfulfide, Verbindungen von Calcium mit Schwefel , bilden weiße,
graue und gelb gefärbte amorphe und kriftallinifche Maffen .Das einfache, in Waffer fchwer lösliche Sulfid CaS bildet fich bei Reduktion des Sulfates
mit Kohle ; durch Umfetzung von Natriumfulfid mit Kalkflein beim Leblanc-Sodaverfahren und
beim Erhitzen von Calciumkarbonat (Mufchelfchalen) mit Schwefel. Nach den zwei letzten
Methoden erhält man ein oxydhaltiges Präparat . Das letzte Verfahren wird zur Herftellung der
Leuchtfarben oder Leuchtmaffen angewendet ; dasfelbe liefert ein Präparat , das nach
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der Belichtung durch Sonnenlicht im Dunkeln leuchtet . — Die mehrfachen Sulfide des Calciums,
die leicht in Walter löslich find , entliehen beim Erhitzen von gelöfchtem Kalk mit Schwefel
für lieh oder in Waffer. — Das einfache Sulfid dient zur Erzeugung von Schwefelwafferlloff;
die Oxyfulfide der Sodaindultrie werden auf Schwefel, Natriumfulfid und Natriumhypofulfit , die
aus Auflern- und andern Mufchelfchalen erzeugten Oxyfulfide auf Leuchtfarben (f. Phosphore )
verarbeitet ; die Polyfulfide dienen zur Herftellung des gefällten Schwefels und zur Darflellung
von Calciumfulfantimoniaten für die Goldfchwefelgewinnung . Bujard .

Calciumfulfit, fchwefligfaurer Kalk.
Von chemifchen Fabriken wird eine Reihe von Präparaten in den Handel gebracht ,

die gewiffermaßen als Transportmittel für fchweflige Säure bezw . Schwefeldioxyd dienen follen.
— Die trockenen , als fchwefligfaurer Kalk verkauften Produkte enthalten meift das neutrale
Sulfit CaS0 3 mit mehr oder weniger Waffer und meift auch mit mehr oder weniger oxydiertem
Sulfit , alfo wertlofem Gips , während die flüffigen Produkte aus dünnen , wäfferigen Löfungen
des fauren Sulfites Ca (HS0 3)2 beltehen . Beide werden erhalten durch Einwirkung von
Schwefeldioxyd (fchweflige Säure) auf gelöfchten Kalk , in Waffer verteilten oder von Waffer
beriefelten Kalkftein. Sie dienen zum Bleichen , Desinfizieren , Konfervieren ; das Flüffige auch
zur Cellulofefabrikation nach Mitfcherlich . Man verwendet jedoch beffer die direkt erhält¬
liche haltbare, flüffige fchweflige Säure. Bujard.

Calcuttahanf (Sunnhanf ) , f. Spinnfafern .
Caliaturholz, f. Farbhölzer , Farbftoffe , pflanzliche (Rothölzer) .
Caliche heißt der im nördlichften Teile von Chile und zwar in der Provinz

Tarapaca lieh findende Rohfalpeter. Er enthält je nach Reinheit 17—50 ° /o Natron-
falpeter und wird zu dem in den Handel gebrachten Chilifalpeter (f. d .) ver¬
arbeitet.

Literatur : [1 ] Weitz , Der landwirtfchaftliche Raubbau , 3 . Aufl . , Berlin 1894 . — [2] Derf. ,
Vorkommen und Gewinnung des Chilifalpeters , 1900 . Weits .

Calomel, f. Queckfilberchloride .
Camera lucida (Camera clara ) , ein von Wollalton 1811 erfundener

Zeichnungsapparat, der feinen Namen dem Gegenfatz zu dem ähnlichem Ge¬
brauche dienenden Apparate verdankt, der Camera obscura (f. d .) heißt .

Ein Prisma von deltoidifchem Querfchnitte a b c d (Fig . 1) fteht mit feiner horizontalen
Kante a dicht vor dem nach unten blickenden Auge . Auf der Netzhaut des Auges entliehen
zweierlei Bilder, die zum Teil ineinander übergreifen : 1 . Das Bild eines in Sehweite befindlichen
Zeichenblattes auf dem horizontalen Tifche famt der Spitze des Zeichenltiftes ; 2 . das Bild eines
abzuzeichnenden Objektes , deffen Licht von vorne (Richtung von x her) in das Prisma eintritt und
durch zweimalige Totalreflexion an den fchiefen Prismenflächen eine Ablenkung nach oben erfährt.
Die Spitze des Bleiftiftes hat den Umriffen des auf die Zeichenebene projizierten Bildes zu folgen.

Das Wollaftonfche Prisma kann in weniger vollkommener Weife auch erfetzt werden
durch eine gefchliffene ebene Glasplatte (Terquem und Hofmann geben derfelben eine
fchwache Verfilberung) , die unter 45 0 fo gegen die vertikale Sehrichtung geftellt wird , daß die
vom Objekt kommenden Strahlen an der Platte reflektiert nach oben zum Auge gehen und das

von der Zeichenebene kommende Licht die Platte durch¬
dringt . Sömmering empfahl einfach einen kleinen ^ rj
Metallfpiegel in derfelben Stellung , deffen Reflexion das ;

Bild des Objekts auf der Zeichenebene
entwirft , deren Bild gleichzeitig durch die
am Spiegelchen vorbeigehenden Strahlen
fichtbar wird . Beim Gebrauche der Camera
lucida ift darauf zu achten , daß die Gegen-
ltände ebenfalls in Sehweite vom Auge

fleh befinden , weil fonft die Zeichenebene nicht der Ort
ihres durch Reflexion erzeugten Bildes ift . Sind die ab¬
zubildenden Gegenflände weiter entfernt , fo kann man
mit Hilfe einer paffenden Konkavlinfe von etwa 20—25 cm
Zerilreuungsweite , die man in den Gang der horizontal ankommenden Strahlen ftellt,

■ein richtig entferntes Bild des Objektes erzeugen ; für zu nahe Gegenflände ift eine
Sammellinfe zu verwenden . Eine folche Korrektion der Objektweite ift nicht nötig ,
wenn die Camera lucida vor das Objektiv eines Fernrohrs oder eines Mikrofkops

gebracht wird , weil die Bilder diefer Inftrumente fleh fchon in Sehweite befinden . Für das
flehende Mikrofkop können die befchriebenen Apparate nur gebraucht werden , wenn man eine
vertikal geltellte Zeichenebene anwendet . Um die Zeichenebene horizontal neben das Mikrofkop
legen zu können , find andre Apparate notwendig , durch welche die vom Objekt kommenden
Strahlen nicht eine Ablenkung um 90 ° , fondern eine feitliche Verfchiebung erfahren . Fig . 2
erklärt das Prinzip der Camera lucida von Nach et . Das in O befindliche Auge erhält gleich¬
zeitig Licht von der Zeichenebene in der Richtung von x her durch zweimalige Totalreflexion
an den fchiefen Prismenflächen a b und d c und vom Mikrofkop M her mittels des kleinen,
an das Prisma angekitteten Glaszylinders , der fleh in der Verlängerung der Mikrofkopachfe
befindet. Diefer und ein ähnlicher Apparat von Nobert fowie der Sömmeringfche Apparat
find näher befchrieben und abgebildet in [ 1 ] . Ueber eine fehr zweckmäßige Konltruktion der
Camera lucida von Abbe zum Gebrauche beim Mikrofkop (zu beziehen von Zeiß in Jena) vgl . [2].

Kg . 1.
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Literatur : [1] Müller-Pfaundler , Lehrbuch d . Phyfik u . Meteorologie , 8 . Aufl. , Braunfchweig1879 , II, S . 347 . — [2] Fricks phyfikal . Technik , Braunfchweig 1895 , II , S . 770 . Aug. Schmidt .
Camera obscura, optifche Kammer, Dunkelkammer , eine von Leonardo

da Vinci [ 1 ] (1500) erfundene, von Erasmus Reinhold (1540) und befonders
von Giambattifta della Porta (1553) vervollkommneteVorrichtungzur Projektionreeller Bilder von Naturgegenltänden auf die Fläche eines ebenen Schirms .

Sie dient als Projektionsapparat teils für den Zeichner , der die auf die Zeichenebene
entworfenen Bilder durch Umfahren ihrer Umriffe fkizziert , teils für den Photographen , der dieBilder auf einer lichtempfindlichen Platte als Schirm entliehen läßt . Die einfachfte Form der
Dunkelkammer ift ein Hohlraum , in dem einer ebenen Wand eine kleine Lichtöffnung gegenüber-fteht. Jeder leuchtende Punkt außerhalb der Kammer, deffen Licht durch die Oeffnung dringt,bildet die Spitze eines Lichtftrahlenkegels , deffen Balls ein um fo kleineres Lichtbildchen auf
der auffangenden Wand bildet , je kleiner die Lichtöffnung ift . Auf der Wand , entlieht daher

ein umgekehrtes Bild der Außenwelt , um fo
fchärfer, aber auch um fo lichtfchwächer , je
kleiner die Lichtöffnung ift , um fo größer und
lichtfchwächer , je größer die Entfernung der
Wand von der Lichtöffnung ift . Bei genügend
feiner Oeffnung und genügend langer Ex-

pofition gelingen
mit diefer primi-
tivften Kammer

brauchbare
_ photographifche- - Aufnahmen . Die

wichtigfte Ver¬
vollkommnung

befteht in deri' lg - ' Einfügung einer
Konvexlinfe in die Lichtöffnung . Diefe entwirft bei paffender
Entfernung der abzubildenden Gegenltände auf dem auffangendenSchirme fcharfe reelle Bilder (f. Linfe ) . Die weitere Verbefferungder Camera beruht nun hauptfächlich in der Vervollkommnungder photographifchen Objektive , indem man die einfache Glaslinfe i *durch eine achromatifche und aplanatifche Doppellinfe erfetzte, i
indem man die Fehler der Verzerrung der Bilder und des Aftigma- |__tismus durch Einführung fogenannter fymmetrifcher Doublets , «*
befonders der fogenannten Steinheilfchen Aplanaten , fym -
metrifch geflehter achromatifcher Linfenpaare , verbefferte . Die
neuefte Stufe der Vervollkommnung bilden die Zeiß - Anaftigmaten (vgl . Anaftigmate und
Aplanatifch ) . In betreff des weiteren fei verwiefen auf "

[2] und die Spezialwerke [3]—[6] .
Während bei der photographifchen Camera die Bilder auf einer vertikalen Bildfläche

entworfen werden , ift bei den Zeichnungsapparaten die Bildfläche horizontal . Ein unter 45 °
gegen die horizontale Richtung geneigter Spiegel bewirkt entweder die Ablenkung der Strahlen
nach oben (Fig . 1 ) , wobei für das außerhalb des Apparates befindliche Auge das Bild auf einer
mattgefchliffenen transparenten Glastafel ik entworfen wird ; der Deckel gh hält das feitliche
Licht von der Bildfläche ab oder aber (Fig. 2) werden die Strahlen nach unten abgelenkt . Augeund Hand des Zeichners befinden lieh in der Kammer, wo das Zeichenblatt als Bildfläche dient.

Literatur : [ 1 ] Heller , Gefchichte der Phyfik, Stuttgart 1882 , I, S . 246 u . 308 . — [2] Czapski ,Theorie der optifchen Inftrumente , Breslau 1893 , S . 195—205 . — [3] Eder , Die photographifchenObjektive , Halle 1891 . — [4] Schröder , Die Elemente der photographifchen Optik , Berlin 1891. —
[5] Miethe , A . , Photographifche Optik ohne mathematifche Entwicklungen für Fachleute und
Liebhaber , Berlin 1893 . — [6] Scheffler , H . , Das photographifche Objektiv , Encyklopädie der
Photographie , Heft 41 , feparat Halle a . S . 1902 . Aug. Schmidt .

}
Fig . 2.

Campagne, f. Schiffbau .
Campaignacfche Formel, f. Schiffswiderftand .
Campanile, f. v . w . Glockenturm (f. d .) , insbefondere die in Italien

errichteten Bauten diefer Art . Sie find zumeift freiftehend, von rundem oder
quadratifchem Grundriß, mit dem Kirchenbau nicht verbunden , und befitzen
zahlreiche Schallöffnungen.

Campecheholz , f. Farbftoffe , pflanzliche (Blauholz ) .
Campo Santo , Bezeichnung der Friedhöfe in Italien ; f. Friedhof .
Campylometer, f. Rektifizierinftrumente .Camwood, f. Farbftoffe , pflanzliche (Rothölzer) .
Cana (Elle) , fpanifches Längenmaß = 8 Palmos = 1,564 m auf Malorca ,

1,604 m auf Menorca; Cana de rey, früher Feldmaß von Tarragona.
Canada , portugieüfehes Flüffigkeitsmaß = 1,365 1 , in Bahia = 7,2 1 ;

12 Canada — 1 Almude , 360 Canada = 1 Tonelada.
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Canadol (Petroläther ) , f. Petroleum .
Canangaöl, f. Ylang - Ylang - Oel .
Candagang, dem Gambohanf (f. Spinnfafern ) verwandte Baftfafer von

Hibiscus eriocarpus D . C. (Indien) , kommt mit dem Gambohanf zuweilen unter
gleichem Namen (Brown hemp) , fonft als Indian hemp auf den englifchen Markt.

Caneelftein (Heffonit ) , f. Granat .
Canephora, f . Karyatide .
Canevas, f. Weberei .
Canna , italienifches Längenmaß im ehemaligen Kirchenftaat ; Canna archi -

tectonica = 10 Palmen oder 2,23 m ; Canna mercantilica = 8 Palmen oder 1,99 m .
Cannelkohle , englifche , an flüchtigen Beftandteilen fehr reiche und für

Bereitung von Leuchtgas vorteilhafte Steinkohle (f. Brennftoffe , S . 289).
Cannelure, f. Kannelierung .
Cannetillen (Kantillen ) , f. Leonifche Waren.
Cannette, f. Seidenfpinnerei .
Cantaro, in Nordafrika , Italien und der Türkei früher gebräuchliches

Handelsgewicht , in Konftantinopel früher 56,61 , in Rom 33,91 , auf Malta 79,38 kg.
Als Flüffigkeitsmaß in Spanien gleich Arroba mayor (16,1331 ) . In Chile f. v . w.
Arroba (f. d .) . Jetzt noch allgemein im Großhandel benutzt auf den Maltefer
Infein (Quintal, Zentner) , als Gewicht= lOORottoli (79,38kg) . S . a . Kantar . piato.

Cantharus (Kantharo s) , griechifch = Trinkgefäß (Humpen) oder Schmuck-
gegenftand , bezeichnet in der altchriftlichen Architektur einen in der Bafilika
(vgl. Bd . 1 , S . 557) befindlichen, zur Reinigung benutzten Brunnen; auch für
Kirchenleuchter und für die beim katholifchen GottesdienftegebräuchlichenMeß¬
kannen wird diefe Bezeichnung angewendet.

Cantileverbrücken, f. Auslegerbrücken .
Capellfcher Ventilator, f. Schleudergebläfe .
Capillairfirup, -zucker, f. Stärkezuckerfabrikation .
Capitolium (italienifch Campidoglio ) bedeutet im allgemeinen bei den

Römern die Burg mit dem Nebenbegriff des Regierungsfitzes; im fpeziellen wird
häufig die Burganlage zu Rom darunter verftanden.

Caprubin , f. Granat .
Caput mortuum, f. Eifenrot und Roteifenerz .
Caragate, f. Polftermaterialien .
Carapafett, Carapa - , Andiroba - , Kundah - , Coondi - , Talicunah -,

Toulucunaöl , englifch Craboil , wird aus den Samen verfchiedener, im
tropifchen Amerika , auch in Wefiafrika , auf Ceylon und dem füdoftafiatifchen
Archipel vorkommender Meliaceen durch Auskochen und Preffen gewonnen.

Vorzugsweife liefern die Samen des Crabbaumes Carapa guyanensis Aubl. und

Carapa procera D .C. (= C. Touloucouna Quill , et Perr .) das Carapafett . Auf den europäifchen
Markt ift das Carapafett nur von Guyana und Brafilien [ 1] gekommen . Je nach der bei der

Preffung angewandten Temperatur und dem Grade der Preffung erhält man verfchiedene
Produkte. Es ift butterartig , dickflüffig-breiig bei 18 ° C. , gelblich , ftellenweife bräunlich , von
fchwachem , eigentümlichem Gerüche und ftark bitterem Gefchmacke. Produkte erfter Preffung
geben ein fchon bei 10 die gewöhnlichen Handelsforten ein bei 18—23,6 ° C. fchmeizendes
Fett [1 ] , [4] , [5] . Hauptbeftandteile des Carapafettes find Olein und Palmitin ; der Bitterftoff
wurde von Cadet und Meyer als Strychnin angefehen . Petroz und Bob inet haben
in der Rinde ein neues Alkaloid , das Carapin , nachgewiefen [3], das wahrfcheinlich mit dem
Bitterftoff des Samens identifch ift ; letzterer kann aus dem Fett durch anhaltendes Kochen mit
Waffer entfernt werden . Aether löft das Fett voliftändig , Alkohol nur wenig , Alkalien
verfeifen es rafch [ 1 ] , [4] , [5] . Indianer beftreichen damit ihre Haut , um fie vor Infekten zu
fchützen ; auch Holz , damit beftrichen , bleibt von Infektenfraß verfchont . Sowohl in den Heimat¬
ländern als auch in England und Frankreich dient Carapafett feit längerer Zeit als ein billiger
Rohftoff zur Fabrikation von Seifen [1 ] , [2] , [4] , [5] . Es fcheint die Forderung nicht unberechtigt
zu fein , ftark bitter fchmeckende Seifen auf Strychnin zu prüfen ; denn die giftige Wirkung des

Carapafetts ift nicht nur aus dem Infektenfchutz , den das Carapafett bietet , zu erfehen , fondern
auch daraus , daß es im tropifchen Amerika gegen bösartige Hautausfchläge und Gefchwülfte
mit Erfolg angewendet wurde .

Literatur : [ 1 ] Wiesner , Rohftoffe, 2 . Aufl., Leipzig 1900 , Bd. 1 , S . 501 —502. — [2] Benedikt,
m Realencyklopädie der getarnten Pharmacie , Wien 1887, Bd. 2, S . 541 . — [3] Gawalowski, A .,
Pharmac. Poft , Wien 1890 , Bd. 23 , S . 257 . — [4] Schädler , C . , Die Technologie der Fette und
Oele des Pflanzen - und Tierreiches , 2 . Aufl. , bearbeitet von P . Lohmann , Leipzig 1892 . —

[5] Benedikt-Ulzer , Analyfe der Fette u . Wachsarten , 4 . Aufl . , Berlin 1903 , S . 770. t . f . Hanaufek.
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Carbazol, f. Farbftoffe , künftliche organifche .Carbolineum, Deftillationsprodukt des Steinkohlenteers , dünnflüffig , vonlafierend brauner Farbe, zum Konfervierenvon Holzobjekten, die der Einwirkungder Witterung ausgefetzt find , angewendet.Die Angaben über die Herftellung des Carbolineums find verfchieden . Berger unter -luchte Carbolineum Avenarius und äußert fleh, daß folches , wenn auch die in denselben vor¬handenen Beftandteile des Steinkohlenteeres eine gewiffe konfervierende Wirkung befitzen ,diefelbe doch im Vergleiche mit Steinkohlenteer bedeutend geringer ift , da eben die Teerfäuren(Karbolfäure) zum größten Teile entzogen find , alfo gerade die lür die Konfervierung wichtigftenBeftandteile fehlen . Diefer Uebelftand ift durch den Zufatz von Chlorzink nicht ausgeglichen.Die mit Carbolineum gemachten Anftriche verblaffen nach einiger Zeit ; Oelfarbenanftriche dürfenauf denfelben nicht gemacht werden , da das Carbolineum durchfchlägt . Farbige Carbolineum-forten , die jetzt im Handel Vorkommen, find Teeröle (auch Löfungen von Kolophonium mitKörperfarben gemifcht) von fehr geringer Widerftandsfähigkeit gegen Witterungseinflüffe. DiePreife fchwanken zwifchen 14 und 30 M., je nach dem Urfprungsorte .Literatur : Zeitfchr . für Berg-, Hütten - u. Salinenwefen , Bd. 38, S . 265. Andes.Carbonado, f. Kohlenftoff .
Carbon Black , aus Amerika kommender , durch Verbrennen von natür¬lichen Gafen unter vermindertem Luftzutritt hergeftellter Ruß von tiefer Schwärze,aber mitunter etwas körniger Befchaffenheit . Andes.Carbonit, f. Sprengftoffe .
Carborundum (Carborund , Siliciumkarbid ) , chemifche Verbindungvon Silicium und Kohlenftoff (Silicid des Kohlenftoffs ) SiC , fpez . Gew. bei 15 0 =3,125 nach Richard [ 1 ] , nach Fitz - Gerald 3,171 —3,214; zeigt hexagonaleKriftalle von verfchiedener Färbung , dunkelbraunfchwarz bis fchwarz , infolgeeiner Spur beigemifchten Kohlenftoffs . Die an der Oberfläche der Kriftallehäufig zu bemerkenden Regenbogenfarben rühren von oxydifchen Verunreini¬gungen her. Nur ganz reines Carborund ift ungefärbt. Härte groß , nach MohrsHärtefkala zwifchen 9 und 10, nahe bei 10. Rubin, Korund und manche ArtenDiamanten werden von ihm geritzt [2] ,
Carborund ift bei gewöhnlichem Druck unfchmelzbar , zerfetzt fleh im elektrifchen Ofen(f. Schmelzöfen , elektrifche , Karbide und Calciumkarbid ) bei fehr hoher Temperaturin wegdampfendes Silicium und in den in der Form der fcharfkantigen Carborundumkriftallezurückbleibenden Kohlenftoff. Im Knallgasgebläfe mit Sauerftoff im Ueberfchuß auf Weißgluterhitzt , verbrennt es langfam zu Kohlen- und Kiefelfäure . Chlor zerfetzt es erft bei einerTemperatur von 1200 ° vollftändig (Moiffan [3]) . Säuren , auch Flußfäure , greifen es nicht an,auch gegenüber vielen ftark oxydierenden Mitteln bleibt es indifferent . Dagegen zerfetzt esfleh, mit Bifulfat und Fluornatrium gemifcht, beim Erhitzen in einer Gebläfeflamme. Aehnlichwirken Aetzalkalien und einige Metalle unter denfelben Bedingungen . Auf Verunreinigungenzurückzuführen ift das Entliehen einer geringen Menge brennbaren Gafes beim Erhitzen vonCarborundpulver des Handels mit einer konzentrierten Löfung von Aetzalkali . Mit Natrium-fuperoxyd erhitzt zerfetzt es fleh. Hierauf gründet fich eine Methode zu feiner Analyfe [2] :Das fehr fein gepulverte abgewogene Carborundum wird mit einem Gemenge von gebrannterMagnefia und Natriumfuperoxyd in einem bedeckten Nickeltiegel mit einer Wafferftoffflammeerhitzt (gewöhnliche Gasflamme wegen Kohlenfäureabgabe an die Schmelze zu vermeiden) . Inder Schmelze wird der Kohlenfäuregehalt nach den Regeln der chemifchen Analyfe ermittelt.Auf der Schmelzung mit Alkalikarbonat und Abfcheidung der Kiefelfäure beruht eine die erfteergänzende Methode . Hat man das Carborund von andern Subftanzen zu trennen , fo führt dieSchmelzung mit Bifulfat und Entfernung der gebildeten Kiefelfäure durch Flußfäure zum Ziel.Verfälfchungen mit Schmirgel oder Korund entdeckt man durch Ermittlung des fpezififchen Ge¬wichtes . (Näheres in [2] , S . 28 .)

Die Darftellung erfolgt durch Reduktion von Quarz mit elektrifch erhitzter Kohle. Beiallen Arbeiten mit dem elektrifchen Ofen , bei denen Silicium anwefend ift , erhält man es alsein nicht gewolltes und nicht zu vermeidendes Nebenprodukt . Die Carborundwerke an denNiagarafällen arbeiten nach Fitz - Gerald [2] folgendermaßen : Als Ausgangsmaterialien dienenzerkleinerter , gewafchener und getrockneter Quarzfand von 99,5% Kiefelfäuregehalt , gepulverterKoks von hohem , möglich!! gleichmäßigem Kohlenftoffgehalt, ferner Sägmehl zum Porösmachender Mifchung und Kochfalz als Flußmittel . Von diefen Materialien werden 500 kg zufammen-gemifcht : 261 kg Sand , 177 kg Koks, 53 kg Sägmehl und 9 kg Salz. Das Ofenhaus der Carbo¬rundum Company enthält 15 Oefen für je 746 Kilowatt. Die Spannung des Stromes beträgt2200 Volt . Im Carborundumhaus wird fie auf 150 Volt umgeformt . Etwa 20 Minuten nach demBeginn des Betriebes tritt Kohlenoxyd auf, das zu feiner fofortigen Befeitigung in Brand gefetztwird . Im Verlauf desfelben finkt die über dem Ofenhaus bis zu Meterhöhe angehäufte Mifchungzufammen . Ferner drücken fich mit gelber Flamme brennende Feuergafe unter lebhaftem Ge-räufch durch das Schmelzgut . Man nennt diefe Erfcheinung „ Blafen “ . Nach Beendigung derSchmelzung bricht man die Ofenwände zur Hälfte ab , entfernt die unverändert gebliebeneMifchung fowie die das gebildete Carborundum umgebende fogenannte „ Weißmaffe“
, holterfteres heraus und richtet den Ofen für eine neue Befchickung her . Jeder Ofen erzeugt zirka
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3150 kg Carborund . In eifernen Flammenmühlen wird es gemahlen , zur Entfernung von Ver¬

unreinigungen mit Schwefelfäure behandelt , fodann ausgewafchen , getrocknet und durch Abfleben

in verfchiedene Korngrößen getrennt . Oefen für die Carborundumfabrikation wurden konitruiert

von Achefon (4] und von Cowles [5] .
Anwendung : Als feuerfeltes Material . Fitz - Gerald preßt die Carborundumkörner mit

wäfferigem Leim in Formen , erhitzt fie im elektrifchen Ofen bis zum Eintritt des Umkriftallifierens ,

wobei die fefte und dichte Maile die Form beibehält . Etwas weniger feit und poröfer find die

auf ähnliche Weife aus der obengenannten Weißmaffe (White -stuff) hergeftellten Steine . Ache¬

fon [6] bindet die Carborundumkörner durch Einwirkung von Eifenverbindungen bei fehr hohen

Temperaturen. Talbot benutzt flüffigen Teer und darauffolgende hohe Hitze und empfiehlt
die Briketts befonders zur Verwendung als Ofenfutter [7] , Ein weiteres Patent nahm Engels [8] ,

Die Anwendung des Siliciumkarbids zur Stahlfabrikation wurde F . E . Parks und A . E . Hunt

patentiert [9] . Verfuche über diefe Verwendung wurden von Darley in England , Hunt in

Amerika und Luermann in Deutfchland gemacht . Das Carborund läßt fleh ferner zur Her-

fteliung von Silicium verwenden : 2 SiC - j- SiO 2 = 35 / + 2 CO (f. Silicium ) . Ausgedehnte

Verwendung findet das Carborundum als Polier - und Schleifmittel , als Erfatz des Diamant¬

pulvers (Ritz - und Schleifmittel für Edelfteine ) . Ferner als Kryptol , ein Gemenge von Kohle ,
Carborundum und Silikaten , das beim Heizen mit elektrifchen Oefen die Metallwiderftands -

heizung vertritt (f. Schmelzöfen , elektrifche , und [13]) .
Gefchichtliches : Defpretz ftellt 1847 Siliciumkarbid dar [10] . 1880 veröffentlicht

Marsden Verfuche über die Kriftallifation von Kiefelfäure in gefchmolzenen Metallen [ 11 ] .

1886 demonftriert Cowles einen hexagonal kriftallifierten Körper , aus Quarz und Kohlenftoff

hergefiellt , den er mit dem 1893 von Achefon hergeftellten Carborund ähnlich fand (Patent -

ftreit zwifchen Achefon und Cowles ) . 1892 ftellt Schützenberger [12] einen Körper SiC

in einem Gebläfeofen dar , Moiffans Verfuche fallen ebenfalls ins Jahr . 1893 [13] . Als Carbo¬

rundum ftellte den Körper zuerft Achefon dar , der auch als Begründer der Carborundum -

induftrie anzufehen ift [2] ,
Literatur : [1 ] Journal of the Franklin Institute , September 1893 . — [2] Francis J . Fitz -Gerald ,

Carborundum , deutfeh von Max Huth , Halle a . S . 1904 . — [3] Le Four electrique , Paris 1897 ,

S . 354 . — [4] Amerikan . Patent Nr . 560291 von 1896 . — [5] Borchers , Elektrometallurgie , Braun-

fchweig 1896 . — [6] Amerikan . Patent Nr . 615648 vom Dezember 1898 . — [7] Amerikan . Patent

Nr. 656708 von 1899 . — [8] Amerikan . Patent Nr . 65004 von 1900 . — [9] Amerikan . Patent

Nr. 564219 von 1896 ; Nr . 585636 von 1897 . — [10] Comptes rendus , 1849 , II, p . 720 . — [ 11 ] Pro-

ceedings of the Royal Society , 1880 — 81 . — [12] Comptes rendus , t. CXIV, S . 1089 . — [13] Moiffan ,

Le Four Electrique , Paris 1897 ; Wedding in „ Stahl und Eifen “ 1893 , S . 800 . — [14] Zeitfchrift für

angewandte Chemie 1905 , S . 239 .
Bnjard .

Cardanifdie Formel , die von Nicolo Tartaglia 1535 gefundene , von
Cardano 1545 [1 ] gegen fein Verfprechen veröffentlichte Formel für die Löfung
kubifcher Gleichungen von der Form x 3 + mx + n = o , nämlich ;

y-f+ v: rz 2 . m3
T

-1" 27 *
4 1 27 _

Die in der Formel vorkommende Quadratwurzel wird in vielen Fällen imaginär

(Casus irreducibilis ) , obwohl gerade dann alle drei Wurzeln der Gleichung reell find . Näheres

hierüber f . unter Gleichungen , über das Gefchichtliche in [2] ,
Literatur ; [1 ] Cardano , Artis magnae sive de regulis algebraicis über unus , Nürnberg 1545 . —

[2] Cantor, M . , Vorlefungen üb . d. Gefch . d . Mathematik , Bd . 2 , 2 . Aufl . , Leipzig 1900 . Mehmke.

Cardanifdie Kreife . In Fig. 1 rollt ein Kreis p innerhalb an einem

doppelt fo großen feften Kreife st. Gelangt der rollende Kreis p aus feiner

Lage , in der er den Kreis st im Punkt iß berührt, nach p x und der Berührungs¬
punkt nach ißj , fo ift , wenn man im Kreife st den Radius Ü ißt zieht , der den
Kreis p in Punkt iß' trifft , der Bogen iß iß' auf dem gleich
langen Bogen ißißi entlang gerollt. Zieht man ferner im
Kreife st einen Durchmeffer fß0 iß2 , der die Kreife p , p \ in
den Punkten A , Ax fchneidet, dann ift der Bogen A iß'

gleich dem Bogen At ißf . Hieraus folgt, daß der Punkt A
des rollenden Kreifes p lieh auf dem Durchmeffer iß0 iß2
nach Al bewegt hat und daß jeder Punkt des rollenden
Kreifes p fich auf einem entfprechenden Durchmeffer des
feften Kreifes st bewegt. Befindet fich der Berührungspunkt
des rollenden Kreifes p in iß0 , dann koinzidiert der Punkt A
mit iß0 . Während der Kreis p von iß0 bis iß2 und ferner von
iß 2 bis iß0 rollt, durchläuft demnach der Punkt A des rollenden Kreifes p den Durch¬
meffer iß0 iß2 hin und her gehend . Dasfelbe gilt von allen Punkten des rollenden
Kreifes. Diefem von Cardano [1 ] mitgeteilten Bewegungsvorgang entfprechend,
hat man diefe beiden Kreife Cardanifche Kreife [2 ] genannt.
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Fig. 2.

Von De la Hire [3] wurde nachgewiefen , daß jeder mit demrollenden Kreife verbundene Punkt , der nicht auf der Peripherie diefesKreifes liegt , eine Ellipfe befchreibt , deren Mittelpunkt £2 ift [4] ([. Be¬wegung ) . Für den Mittelpunkt M des rollenden Kreifes p geht dieEllipfe in den um S2 befchriebenen Kreis p über . Betrachten wir injji Fig . 2 den Kreis it als Teilkreis eines innen verzahnten , fetten Rad¬kranzes , ferner den rollenden Kreis p als Teilkreis eines Zahnrades p,das in den feiten Radkranz eingreift ; ift £2M ein um die feite Achfe £2rotierender Arm , in dem die Achfe M des Zahnrades p gelagert ift ,dann wird bei Umdrehung des Armes der Punkt A des Zahnrades p aufdem Durchmeffer A0 A ° des Kreifes n hin und her gehen . EineStange s , die auf einem in A an dem Zahnrade p beteiligten Zapfendrehbar gehängt ift und in einer feiten Hülfe H gleitet , wird während derUmdrehung des Armes £2M hin und her bewegt . Diefe geradlinige Bewegung,die bei der König & Bauerfchen Buchdruckfchnellpreffe [5] angewendet ift, wirdhypocykloidifche Geradführung genannt .Literatur : [ 1] Cardanus , Opus novum de proportionibus numerorum,motuum etc. , Basil. 1570 , prop . 173 , p . 186 . — [2] Reuleaux , Kinematik , Braun-fchweig 1875 , S . 124 . — [3] Memoires de l’Academie , Paris 1706 , p . 351 . — [4] Burmefter, Lehr¬buch der Kinematik , Leipzig 1888 , Bd. 1 , S . 37 . — [5] Hülße , Allgem . Mafchinenencyklopädie ,Leipzig 1844 , Bd . 2 , S . 772 . Burmefter.Carga , altes Wein-, Oel- und Getreidemaß in Spanien von wechfelnderGröße; Handelsgewicht im fpanifchen Amerika (in Peru und Chile) = 69,014 kg ;in Peru für Reis = 172,535 kg . piato.Carnallit, natürliches wafferhaltiges Chlormagnefiumkalium ClsMgK+ 6H2 0(26,8 % KCl , 34,2 % 7Wg-C4 , 39,0% H20 ) nebft wenig NaCl ; kriftallifiert rhom-bifch ; meilt derb und großkörnig ; in reinem Zuftand farblos , fonft grau oderdurch Eifenglanzfchüppchen rot gefärbt ; durchfcheinend bis durchfichtig; Bruchmufchelig. Härte 1 —2 , fpez . Gew. 1,6.Schmilzt vor dem Lötrohr leicht ; zerfließt an der Luft ; löft fleh leicht in Waffer, indem erlieh in Chlorkalium und Chlormagneflum zerfetzt . Bildet einen Hauptbeftandteil der fogenanntenKalifalze (Staßfurt, Leopoldshall bei Magdeburg , Kalufz in Galizien) , wird in großen Mengen ge¬wonnen und als Düngemittel und in der chemifchen Induftrie (Kalipräparate ) verwendet . Aehnlichbefchaffen ift der Tachyhydrit , wafferhaltiges Chlormagnefiumcalcium C/6jWgäCa + 12/ / 20(36,8o/o CkMg , 21,4% Cl2 Ca , 41,8 °/0 HzO), kriftallifiert rhomboedrifch , bildet Knollen in Anhydrit¬lagern , zerfließt fehr leicht an der Luft. Leppia.Carnat, f. v . w . rotes Steinmark, f. Kaolin .Carnaubafirnis, zur Herltellung mattglänzender Ueberzüge für verfchiedeneMaterialien , namentlich Papier , wird bereitet indem man Carnaubawachs mitKalilauge verfeift , dann die Löfung eines Metallfalzes (Eifen - oder Kupfervitriol )hinzufetzt, den gebildeten Niederfchlag auswäfcht , trocknet und nun in Benzin ,Terpentinöl oder einem ähnlichen Löfungsmittel löft . Atides.Carne pura, f. Konfervierung (Nahrungsmittel).Carnot-Claufiusfches Theorem, f. Claufiusfcher Grundfatz .Carnotfche Funktion. Ein Begriff der Wärmetheorie.Sadi Carnot fchloß 1824 aus der Unmöglichkeit eines Perpetuum mobile (f. d .),daß das Maximum der aus einer Wärmemenge Q zwifchen der höchften Temperatur t und dertiefften Temperatur t' zu gewinnenden äußeren Arbeit (f. d . und Kreisprozeß ) den Wert habe :L — QF (t, t% 1 .worin F (t, t '
) eine von der Körperart unabhängige Funktion der Grenztemperaturen t , t' be¬deutet [1] , S . 28, 38. Für den Fall t — tr = dt folgt aus 1 . :

dL = Qf (t) dt . 2.
Den hierin auftretenden Wert C = , 3.der auch in andern Beziehungen vorkam , hat man in der Folge häufig (nach W. Thomfon [5] ,S . 187) die Carnotfche Funktion genannt . Clapeyron berechnete ihren Zahlenwert 1834 füreine Anzahl Temperaturen aus den Eigenfchaften der atmofphärifchen Luft und einiger Dämpfe [2] ,S . 576, worauf 1847 Helmholtz durch Vergleichung einer von Clapeyron ([2] , S . 463) ge¬gebenen Formel für Gafe mit einer 1845 von Holtzmann erhaltenen Beziehung ([31 , S . 9) fchloß,daß C = AT 4 .fei ([3] , S . 36) , unter T = a -\ - t die abfolute Temperatur , unter 1 : A das mechanifche Wärme¬äquivalent verftanden . Vgl. Clapeyronfche Gleichung . Die Gleichung 1. läßt lieh jetzt , wiezuerft 1851 W . Thomfon zeigte ( [5] , S . 200 ) , in der Form fchreiben :

Q
ATworin an Stelle von T— T' auch t — t' gefetzt werden kann .Literatur : [ 1] Carnot , Reflexions sur la puissance motrice du feu, Paris 1824 . — [2] Cla¬peyron , Ueber die bewegende Kraft der Wärme , Annalen der Phyfik und Chemie 1843 , IL,

5.
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S . 446 , 566 (nach dem Journal de l ’ecole polytechnique 1834 , XIV , p . 170) . — [3] Holtzmann
Ueber die Wärme und Elaftizität der Gafe und Dämpfe , Mannheim 1845 . — [51 Helmholtz

’

Die Erhaltung der Kraft, Berlin 1847 . — [5] Thomfon , W . , Mathematical and physical papers , L
Cambridge1882 , p . 174 (On the dynamical theory of heat etc. , nach Transactions of the Royal
Society of Edinburgh , March 1851 ). — [6] Weyrauch , Grundriß der Wärmetheorie, I, Stuttgart
1905 , S . 97 .

Weyrauch .

Carnotfcher Kreisprozeß, f. Kreisprozeß .
Carobinkaffee, f. Kaffeefurrogate .
Carpenterbremfe, f. Bremfen , S . 268 .
Carragheenmoos , -fchlichte, f. Appretmittel , Bd . 1 , S . 253 .
Carrara , eine Art unglafiertes Porzellan (Biskuit) , das zur Herfiellung von

Kunflwerken benutzt wird ; f. Tonwaren .
Carrarifcher Marmor, f. Kalkftein .
Carreaugraphie (Tangiermanier ) , ein Verfahren zur Herfiellung ge¬

mutterter Tonflächen auf Stein - oder Metallplatten durch Abpreffen des mit
Farbe eingewalzten Punkt- oder Linienreliefs , das in Folien (Tangierplatten, -feile)
ausgehärteter Gelatine oder Celluloid gegoffen oder geprägt ift ; die Ueber-

tragung wird fodann in üblicher Weife geätzt (f. Aetzen ) .
Diefe Methode erfetzt bei gewöhnlichen Arbeiten die koftfpielige Handarbeit des Zeichners

oder das Gravieren mittels des Linier- oder Guillochierapparates und bewirkt , auf Strichzeich¬

nungen aufgebracht , ein halbtonartiges Ausfehen .
A . w . Unger .

Carres Abforptionsmafchine, f. Kälteerzeugungsmafchinen .
Carrs Desintegrator , f. Mühlen .
Cartefifche Koordinaten, f. Koordinaten .
Carthamin , f. Farbfloffe , pflanzliche .
Carthaminextrakt (Carthamintinktur ), Auflöfung reinen Safflorrots in

fehr wenig kohlenfaurem Ammoniak, der man in geringer Menge Schwefel¬
ammonium hinzufügt; muß in gut verfchloffenen Flafchen im Dunkeln auf¬
bewahrt werden. Dient zur Herfiellung von Schminke. A«aes.

Carvacrol, zu den Phenolen gehörige organifche Verbindung der Zufammen-

fetzung CiaH lA 0 , bildet ein dickes , in ftarker Kälte erflarrendes , bei 236 ° fiedendes
Oel von eigentümlichem , beim Erhitzen liechendem Geruch und kommt im

Quendelöl , Pfefferkrautöl, Spanifchhopfenöl u . a . m . vor , aus denen es leicht

abgefchieden werden kann [1 ] .
Ifomer mit dem Carvacrol find Thymol und Carvol , Verbindungen , wegen ihres Vor¬

kommens in ätherifchen Oelen ebenfalls von Bedeutung . Während das Thymol das ifomere

Phenol (mit der O/7-Gruppe in 3 -Stellung) darltellt , ift das im Kümmelöl enthaltene Carvol ein

Keton , das in feinem Verhalten an den Kampfer C10 J7ieO erinnert und unter geeigneten Be¬

dingungen in Carvacrol übergeht . Aus dem Carvol entlieht Carvacrol beim Erhitzen mit glafiger

Phosphorfäure [2] oder durch Erhitzen des Carvolchlorhydrates mit Chlorzink oder ähnlich

wirkenden Chloriden [3] . Auch auf fynthetifchem Weg ift das Carvacrol erhalten worden [4].

Es kann als Antifeptikum Anwendung finden ; auch läßt fleh daraus durch Ueberführung in die

Monofulfofäure und entfprechende weitere Umformung derfelben leicht der Hydrothymochinon -

dimethyläther gewinnen , der den Hauptbeftandteil des bekannten Arnikaöles ausmacht [5],

Literatur : Jahns , Berichte der deutfehen chem. Gefellfch. , 15, 816 ; Haller, Comptes rendus,

94,132. — [2] Kekule und Fleifcher , ebend . , 6 , 1087 ; Luftig, ebend . , 19 , 11 . — [3] Reychler, A. ,

Brüffel , D .R .P . Nr. 64426 ; Bull. Soc. chim . de Paris [3] , 7 , 31—34. — [4] Jacobfen , Berichte der

deutfehen chem . Gefellfch . , 11 , 1060 . — [5] Reychler, Bulletin Soc. chim. de Paris [3], 7, 34 —36 . —

Vollftändiges über Carvacrol f. Schmidt , E. , Pharmazeut . Chemie, Bd. 2 , Braunfchweig. Bujard .

Cafoidinpapier, ein lichtempfindliches Papier , bei dem Chlorfilber- und

andre Silberfalze unter Verwendung von Kafein oder kafeinähnlichenSubftanzen
als Bindemittel auf Papier aufgetragen werden. Es dient zum photographifchen
Kopierprozeß .

7- M- Eder.
Caffelerblau, f. Mineralblau .
Caffelerbraun, Keffelbraun , braune lafierende , in Oel und Waffer

gleich vorteilhaft verwendbare Farbe, zerfallene , feinerdige Braunkohle.
Wo das Material fchon feinerdig vorkommt , ift eine Mahlung überflüffig ; ift es aber mit

größeren oder kleineren Stücken vermengt oder finden fleh unzerfetzte Holzteile in demfelben,
fo muß es gefiebt , gemahlen und gefchlämmt werden . Die Farbe löft fleh beim Kochen mit

kohlenfauren und ätzenden Alkalien mehr oder weniger vollftändig auf und liefert dann fchön

braune, lichtbeftändige Holzbeizen ; wird die Löfung bis zum Trocknen eingedampft und dann

grob gemahlen , fo erhält man die Körnerbeize des Handels .
Audes .

Caffelergelb (Mengel , Montpelliergelb , Turnersgelb , Turnefer -

gelb , Mineralgelb ) , rein zitrongelbe Farbe, f. Bleifarben .
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Caffelergrün, f. Schweinfurtergrün .
Caffelerfch warz, f. Rebenfehwarz .
CaffelmannsGrün , an Feuer dem Schweinfurtergrün am nächften kommend,Verbindung von fchwefelfaurem Kupferoxyd mit Kupferoxydhydrat und Waffer ,CuSOt + 3 Cu + 4 wird am einfachften durch Fällen einer Löfungvon 4 Aequivalent Kupfervitriol und 3 Aequivalent Natriumacetat erhalten . DieFarbe fällt am fchönften aus , wenn die Löfungen bei etwa 100 ° C . zufammen -

gebracht werden und man den Niederfchlag noch mit fehr fchwacher Natron¬
lauge behandelt. Anus.Caffiaöl , f. Zimt öl .

Caffiarinde , f. Z i m t.
Caffinet , f. Weberei .
Caffinifche Kurven (Caffinifche Ovale ) . Eine folche ift der Ort einesPunktes , deffen Entfernungen von zwei gegebenen feilen Punkten , den fo-

genannten Brennpunkten der Kurve , ein konftantes Produkt liefern .
Nimmt man die Mitte zwifchen den Brennpunkten ,deren Entfernung 2 a fein möge , zum Urfprung , ihre

Verbindungslinie zur w-Achfe eines rechtwinkligen
Koordinatenfyftems und bezeichnet man mit c2 jenes
konftante Produkt , fo wird die Gleichung der Kurve

(x 2 - (- .y2)2 — 2 a 2 (jc 2 — :v 2) - |- a 4 — c 4 = 0,oder in Polarkoordinaten r, y
r 4 — 2 a * r %cos2y -\- — c 4 = 0.

Die Kurve ift zu beiden Achten fymmetrifch (hat
alfo einen Mittelpunkt im Urfprung ) und befteht
entweder aus zwei getrennten Ovalen oder einem ein¬
zigen gefchloffenen Zuge , je nachdem c <fa oder
c > a ift. In dem Uebergangsfall (in der Figur punk¬tiert) c — a heißt fie Lemniskate . Die Normale der Kurve in irgend einem Punkt bildet mit

einem der beiden Brennftrahlen denfelben Winkel , wie der andre Brennftrahl mit der Linie von
jenem Punkt nach dem Mittelpunkt der Kurve . — Weitere Eigenfchaften und Literatur in :G . Loria , Spezielle algebraifche und tranfzendente ebene Kurven , deutfehe Ausgabe vonFr. Schütte , Leipzig 1902 , S . 193 . Mehmke.

Caftelfches Wehr, f. Waffermeffung .
Caftorgarne, f. Kammgarnfpinnerei .
Caftorine, f. Weberei .
Casus irreducibilis, f. Gleichungen .
Cathedra (Käthedra ) , der bifchöfliche Stuhl ; daher heißt eine Kirche , inder eine Cathedra fleht (die Hauptkirche eines Bistums), Kathedrale.
Cattakelage, f. Befegelung .
Cavalier, in der Befeftigungskunft, f. Feftungsbau .
Cavitation heißt nach Barnaby [ 1 ] die Bildung von Hohlräumen im

Waffer an der Vorderfläche fchnell rotierender Schiffsfehrauben, hervorgerufendurch Abreißen des vom Propeller erzeugten Wafferftromes .
Die Theorie der Cavitation bei Schiffsfehrauben , die von Barnaby aus den Probefahrts-

ergebniffen des Torpedobootszerftörers „Daring “ hergeleitet wurde , hat für die Schiffsfehraubenmit Antrieb durch Dampfturbinen befondere Beachtung gefunden und wurde von Parfonsdurch eingehende Verfuche weiter ausgebaut .
Literatur : [1] Barnaby , S . W. , Marinepropellers , London 1900 . — [2] Bauer , G ., Berechnungund Konftruktion der Schiffsmafchinen und Keffel , München und Berlin 1904 . t . Schwan .
Cayleyfche Kurve einer ebenen algebraifchen Kurve beliebiger Ordnungwird die Enveloppe der gemeinfchaftlichen Tangenten von je zwei fich be¬

rührenden erften Polaren der gegebenen Kurve oder , was dasfelbe ift , die
Enveloppe derVerbindungslinienje zweier entfprechenden Punkte ihrer Heffefchenund Steinerfchen Kurve genannt .

Literatur : Salmon , G. , und Fiedler , W . , Analyt . Geometrie der höheren ebenen Kurven,2 . Aufl . , Leipzig 1882 , Art . 178ff . , S . 382 ; Hagen , J . G . , Synopfls der höheren Mathematik ,Berlin 1894 , Bd . 2 , S . 201 . Mehmke.
cbm , amtliche Abkürzung für Kubikmeter.ccm, amtliche Abkürzung für Kubikzentimeter (in der chemifchen Literaturift cc gebräuchlicher) , cdm für Kubikdezimeter.
Cd, chemifches Zeichen für Kadmium.
C/D, f. AAAA und Kammgarnfpinnerei .



Ce — Celluloid 427

Ce , cheraifches Zeichen für Cerium (f. Cer ) .
Cedrelaholz, f. Nutzhölzer .
Cedriret, f. Coerulignon .
Ceibawolle , f. Polftermaterialien .

'
Celerimenfura, f. Tachymetrie .
Cella , in der griechifchen Baukunft der Hauptraum des Tempels , auch

Naos genannt ; er ift das Allerheiligfte und enthält das verehrte Götterbild. Zu -
meilt hat er noch einen Vorraum , den Pronaos (f. Tempel ).

Celloldin , eine gute Handelsforte von Kollodium , welche die chemifche
Fabrik auf Aktien vormals G . Schering in Berlin erzeugt.

Um die Explosionsfähigkeit der Kollodiumwolle aufzuheben , wird diefelbe in Aetheralkohol

quellen gelaffen und gepreßt , fo daß kompakte Tafeln einer halbfetten Gallerte gebildet werden ,
die durchaus nicht explofiv find und anftandslos transportiert werden können . Durch Löfen in

Aetheralkohol erhält man fogenanntes Celloidinkollodium , das 2—4 % Pyroxylin enthält

und vielfach in der Photographie verwendet wird . — Vgl . Celloidinpapier . y . M. Eder.

Celloidinpapier, ein photographifches Papier, das mit einer Emulfion von
Chlorlilber und andern Silberfalzen in Kollodium überzogen ift.

Die empfindliche Schicht wird in der Regel durch Mifchen von Kollodium , in dem

Chloride (Chlorcalcium , -lithium , -magnefmm u . f. w.) aufgelöit find , mit einer alkoholifchen

Löfung von überfchüffigem Silbernitrat unter Zufatz von Zitronenfäure hergeftellt ; derartiges
Chlorfilberkollodium wird auf mattes oder glänzendes barytiertes Rollenpapier (f. Barytpapier )
mittels eigner Gießmafchinen aufgegoffen ; diefer Ueberguß trocknet an der Luft rafch,
wonach das Papier in Rollen lichtdicht verpackt oder in kleinere Formate zerfchnitten wird .
Gutes Celloidinpapier foll fich mehrere Monate bis über ein Jahr unzerfetzt aufbewahren laffen.
Die Haltbarkeit der Papiere , ihre Empfindlichkeit , der Farbenton und die Gradation der Kopien

hängen von den Mifchungsverhältniffen zwifchen Silbernitrat , Chlorid , Zitronenfäure und eventuell

andern Beimengungen fowie von der Zufammenfetzung der Barytpapierunterlage ab . Man nennt

alle derartigen photographifchen Chlorfilberpapiere , die für den Kopierprozeß dienen , Chlor -

filberkoilodiumpapiere oder meiftens Celloidinpapiere . Allerdings bezeichnete man

mit letzterem Namen anfangs nur eine gewiffe Sorte eines mittels Celloidinkollodiums hergeitellten

Chlorfilberpapieres . Später kam jedoch die Bezeichnung Celloidinpapier als allgemeiner Name

für alle Arten von Auskopierpapieren mit Chlorfilberkollodium in Gebrauch und hat fich ein¬

gebürgert. Es kommen Celloidinpapiere mit matten und glänzenden Oberflächen in den Handel .

Vgl . a . Chlorfilbergelatine und Photographie . y . ,m. Eder.

Celluloid, eine harte, homogene und transparente Maffe von ca . 1,37 fpez .
Gew. , die bei gewöhnlicher Temperatur eine gewiffe Elaftizität befitzt , beim Er¬
wärmen auf 90 ° plaftifch wird und fich bei höherer Temperatur zerfetzt . Bei 240 °

entzündet fich das Celluloid und verbrennt mit lebhafter rußender Flamme, ohne
zu explodieren. Es leitet die Wärme fowie die Elektrizität fehr fchlecht und ift

gegen die meiften chemifchen Agentien in der Kälte ziemlich widerfiandsfähig.
Seit feiner im Jahre 1869 erfolgten Erfindung durch die Gebrüder Hyatt in New York

hat das Celluloid wegen feines gefälligen Ausfehens , feiner leichten Formbarkeit , feiner großen

Dauerhaftigkeit und feines niedrigen Preifes eine ftetig wachfende Bedeutung erlangt , indem es

als Surrogat für Elfenbein , Schildpatt , Hartgummi , Bernftein u . f. w. in immer größeren Mengen
zur Herftellung von kunftgewerblichen und Gebrauchsgegenftänden der verfchiedentten Art

benutzt wird . Die Subltanz des Celluloids befteht aus einem phyfikalifchen Gemenge von Nitro-

cellulofe und Kampfer , in dem beide Beftandteile fehr innig miteinander verbunden find. Trotzdem

die Verbindung von Nitrocellulofe und Kampfer nicht auf ftöchiometrifcher Grundlage vor fich

geht, verhält fich das Celluloid doch ähnlich wie eine chemifche Verbindung , indem es andre

Eigenfchaften als ein einfaches Gemenge der Komponenten befitzt und fich in diefe durch

mechanifche Mittel nur fehr fchwer zerlegen läßt . Eine wefenfliche Rolle bei der Bildung des

Celluloids fpielt außer der innigen Vermengung die unter ftarkem Druck erfolgende Verdichtung
der Rohftoffmifchung.

Behufs Erzeugung von Celluloidmaffe werden 10 Teile nitriertes und in beftimmter Weife

behandeltes Seidenpapier mit einer methyl - oder äthylalkoholifchen Löfung von 4—5 Teilen

Kampfer, der eventuell noch Mineral - oder Teerfarbftoffe fowie kleine Mengen von Rizinusöl

zugefetzt find , gleichförmig durchgemengt , worauf man die Mifchung bei einer Temperatur von

ca . 90 <> jn gefchloffenen Gefäßen durchknetet und dann zu Platten oder Blättern auswalzt. Diefe

Platten werden dann bei mäßiger Wärme vollkommen ausgetrocknet und eventuell zu Blöcken

vereinigt. Die Formgebung erfolgt entweder durch Hobeln , Stanzen, Fräfen , Drehen , Bohren u . f. w.

oder im erwärmten Zuftand durch Prägen mittels Matrize und Stempel . Stäbe und Röhren laffen

fich am vorteilhafteften vermitteln einer mit entfprechend geformten Mundftücken verfehenen

Strangpreffe erhalten . Manche Gegenftände werden aus einzelnen eventuell verfchieden ge¬

färbten Stücken in der Weife zufammengefetzt , daß man die betreffenden Flächen mit Amyl-

acetat , das löfend wirkt , beftreicht und dann durch Andrücken vereinigt . Beftimmte Artikel

werden fchließlich noch mit Bimsltein gefchliffen , poliert oder lackiert.
Der Umftand , daß das ' Celluloid beim Reiben oder Erwärmen einen wenn auch fchwachen

Geruch nach Kampfer entwickelt , und noch mehr der fteigende Preis diefes Produkts hat zur
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Folge gehabt , daß im Verlauf der letzten Jahre zahlreiche Verfuche gemacht worden find , denKampfer ganz oder teilweife durch andre Subüanzen zu erfetzen . Wenn es auch keinem Zweifelunterliegt , daß die Nitrocellulofe als Kolloidalgebilde nicht nur mit Kampfer, fondern auch mitvielen andern Stoffen phyfikalifche Gemenge oder ftarre Löfungen nach Art des Celluloids zuliefern vermag , fo fcheint doch ein völlig gleichwertiger Erfatz für den Kampfer noch nichtgefunden worden zu fein . Am nächlten kommt dem Kampfer das Naphthalin , deffen Verwendungfür Zwecke der Celluloidfabrikation durch das D.R.P . Nr. 117 542 vom 29. Juni 1899 gefchütztifl. Seitdem find vorgefchlagen worden : Naphthylacetate (D .R .P . Nr. 118052), Phenoxyleffigfäuren(D .R .P . Nr . 119636), Methylnaphthylketon (D .R .P . Nr . 122166) , aromatifche Sulfofäurederivate, diefich von Chloriden , Ellern und Amiden ableiten (D .R .P . Nr. 122272), Acetochlorhydrine (D .R .P .Nr. 125 315) , Phthalfäurealkyl - und -alphylefler (D .R .P. Nr. 127816) , Oxanilfäureelter (D .R.P .Nr. 128 119), Triphenylphosphat (D .R.P. Nr. 128120), Halogenderivate der aromatifchen Kohlen-wafferftoffe (D .R .P . Nr . 128956), Acetylderivate fekundärer aromatifcher Amine (D . R .P . Nr. 132371 ),Kafein (D .R .P . Nr. 138783), Kohlenfäureefler der Phenole (D .R .P . Nr . 139589), Efter der Sebacin-fäure (D .R.P. Nr. 139738), Kafeinverbindungen der Schwermetalle (D . R.P . Nr. 139905) , Triphenyl-thiophosphat (D .R.P . Nr. 140164), Efter der Zuckerarten mit organifchen Säuren (D.R.P . Nr. 140263 ),Phenylierte u . f. w. Naphthaline (D .R .P . Nr. 140480) , Glykofe , Lävulofe und Laktofe (D . R .P .Nr . 140855) , gelatiniertes Dextrin (D .R .P . Nr . 141310) , Halogenfubftitutionsprodukte des Tri-phenylphosphats (D .R.P . Nr. 142832), Diphenylphosphorfäureäthylefter (D .R .P . Nr. 142971) , Phenyl-phosphorfäuredianilide (D .R .P. Nr. 144648).Literatur : Böckmann , Das Celluloid, Wien ; Voigt , Zeitfchrift des Vereins deutfcher In-
§

enieure 1899 , 524 ; Haller , A. , Les Industries Chimiques et Pharmaceutiques , Paris 1903 , 2 . Teil,. 415 ; Andes , Chemiker-Zeitung 1902 , S . 471 ; 1903 , S . 218 ; Neuere Verfahren zum Formen vonCelluloid (D .R.P . Nr. 146432, 142923, 138571 , 138572, 138006, 137891, 136153, 120938, 125620 ,124863, 119363, 112770, 108955) . Häußermann.Celluloidlacke , Löfungen von Nitrocellulofe und Kampfer oder vonCelluloid in Aceton , Amylacetat, Aether , abfolutem Alkohol, bilden farblofe,klare Flüffigkeiten, die , auf nicht auffaugende Flächen gegoffen , ein äußerftdünnes Häutchen von Celluloid zurücklaffen , die behandelten Gegenftände voräußeren Einflüffen , Metalle aber namentlich vor dem Anlaufen und Oxydierenfchützen.
Celluloidlacke , die ausgedehntere Anwendung auf alle Materialien geltatten , weil fie denCharakter derfelben in keiner Weife verändern — auffaugende Stoffe , wie Holz , Leder , Lein¬wand u . f. w. bleiben matt oder in ihrem urfprünglichen Zuftande , der Glanz der Metalle wirdin keiner Weife beeinträchtigt , wie das bei allen andern Lacken infolge der dicken Schichtder Fall iil —, finden unter dem Namen Braffoline , Kriltalline , Viktorialack , Zapon¬lack heute fall ausfchließlich Anwendung auf blanke Metalle, weil fie die einzigen Lacke find ,die kein Farbenfpiel hervorrufen . Unter der Benennung Galvanolack kommt ein Celluloidlackmit Metallpulver gemilcht in Verkehr , der fich durch hohe Widerftandsfähigkeit gegen atmo -fphärifche Einflüffe auszeichnet und in vielen Fällen galvanifche Niederfchläge zu erfetzen ver¬mag. Jn jüngfter Zeit wird Nitrocellulofe oder Celluloidlöfung auch mit Harzen kombiniert , mitTeerfarbfloffen gefärbt , und dadurch erhält man namentlich für Glas geeignete Lacke. Andes ,Celluloidfchmirgelfteine , f. Schmirgel ,Cellulofe (Pflanzenzellftoff , Zcllmembranftoff der Phyfiologen, Holzfafer,Rohfafer der Chemiker) ifl der Hauptbeftandteil der pflanzlichen Zellwand —alfo gewiffermaßen der Bauftoff für das Gerüfte der Pflanzen ; außerdem läßtfich noch eine fogenannte Refervecellulofe unterfcheiden , die meiftensmächtige Verdickungsfchichtender Zellwand bildet und im Gewebe vieler Palmen¬famen (Arekanuß, vegetabilifches Elfenbein, Tahitinuß , Dattelkern) , der Kaffee¬bohne , der Brechnuß beobachtet werden kann . Die Membranen der Pilzzellenfind hingegen von einer befonderen Modifikation, der Pilzcellulofe, gebildet.Cellulofe oder ein höchlt naheftehender Körper ifl auch im Tierreich gefundenworden. Der Mantel der Tunicaten und das Ectofkelett der Arthropoden ent¬halten (letzteres neben Chitin) Cellulofe.Es fcheint , daß das chemifche Individuum Cellulofe , das durch die Formel CßHv, 0 ;,(gleich der Stärkeformel , nach Payen ) oder C1%Hm Oi 0 (nach Mitfcherlich und Gerhardt ) [28]oder (C6H10Os)x (nach E. Schulze ) [29] , mit dem fpez. Gew . 1,63 (nach Henze [20]) oder1,56—1,57 (nach Sachs undHartig ), ausgedrückt wird , überhaupt niemals für fich allein diePflanzenzellmembran bildet , fondern daß die Zellwand (nach Wiefner [3], Tfchirch [ 1] , [2] ,E. Schulze , Gilfon ) viel komplizierter gebaut ifl , als man früher angenommen hat . Selbfljugendliche Zellmembranen enthalten organifche Beimengungen oder find von einem Ver¬änderungsprodukt der Cellulofe gebildet ; in älteren find nebil organifchen auch anorganifcheEinlagerungen vorhanden , und außer der typifchen Cellulofe, die fich direkt bei der Hydrolyfein Traubenzucker überführen läßt [14] , wurden fogenannte Hemicellulofen nachgewiefen , derenUmwandlungsprodukte andre als die der Cellulofe find. Nach E. Schulze [29] kann manalfo annehmen , daß die vegetabilifche Zellmembran neben den Anhydriden des Traubenzuckers(die der typifchen Cellulofe angehören ) noch andre Subltanzen enthält , die bei der Hydrolyfeverfchiedene Glykofen (Arabinofe , Xylofe , Galaktofe) ergeben . Infofern als die Beimengungen
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und Veränderungen der Cellulofe deren chemifche und phylikalifche Eigenfchaften anders ge¬
llalten , muffen fie auch eine befondere Befprechung erfahren.

Die typifche Cellulofe ift unlöslich in Waffer , Alkohol , Aether , Diaftafelöfung (im

Gegenfatz zur Refervecellulofe , die durch Diaftafe gelöft wird [31 ] ) , in kalter , verdünnter Kali¬

lauge und in verdünnten Säuren . Durch Kupferoxydammoniak (Schweizers Reagens) wird

fie zu einer blaßblauen gallertigen Maffe gelöft (Baumwolle , Flachsfafer) , aus der fie durch

Säuren als ein farblofer , nach dem Trocknen hornig -fefter Niederfchlag gewonnen werden kann ;
Gilfon [15] konnte daraus Sphärokriftalle darftellen. Gelöft wird fle ferner durch konzentrierte

Säuren, z. B . Schwefelfäure , oder durch eine Löfung von Salzfäure und Zinkchlorid , wobei aber

in der Regel die chemifche Konftitution zerftört wird und als fchließliche Zerfetzungsprodukte
Dextrin , Zucker oder Humuskörper auftreten . In Jodlöfungen färben fich Cellulofemembranen
meift gelb , durch Hinzufügung von Schwefelfäure oder Phosphorfäure entfteht eine tiefblaue

Färbung, die bekanntefte Cellulofereaktion ; auch alte wäfferige Jodlöfung (Jodjodkalium),
in der gewöhnlich Jodwafferftofffäure fleh gebildet hat , ruft die Blaufärbung hervor .

Chlorzinkjod ift ebenfalls ein viel gebrauchtes Reagens auf Cellulofe und färbt diefe violett .
Für die Färbetechnik ift das Verhalten der Cellulofe gegen Farbftoffe wichtig : diefe

werden fall gar nicht aufgenommen , und um Cellulofemembranen zu färben, „ benutzt man die

Eigenfchaft der Cellulofe , durch mechanifche Flächenattraktion Salze der Tonerde , des Eifen-,
Chrom- und Zinnoxyds , wenn diefelben fchwache Säuren enthalten , aus den Löfungen auf fich

niederzufchlagen , und bringt fo vorbereitet (gebeizt) die Stoffe in die Farbftoffküpe. Es ent¬

liehen dann unlösliche Verbindungen der Farbftoffe mit den Metalloxyden zwifchen den Mizellen

bezw. Molekülen der Fafer felbft“ (Tfchirch [1] , [2] , [32]) . Mit kauftifchen Alkalien behandelt ,
z .B . mit Natronlauge , und hierauf rafch mit Waffer und verdünnter Schwefelfäure ausgewafchen,
wird die Cellulofe beffer färbbar ; diefes in der Färberei fchon lange geübte Verfahren ift unter

dem Namen Mercerifieren bekannt und dient jetzt vornehmlich zum „ Seidigmachen “
, der

„ Seide ähnlich machen “ von Baumwollgeweben ; läßt man die Alkalien länger einwirken , fo

quillt die Cellulofe zu einer durchfcheinenden Maffe auf, die , mit Schwefelkohlenftoff zufammen-

gebracht, nach mehreren Stunden in Waffer löslich , äußerft fchleimig-klebrig (viskos) wird und

ein Thiokarbonat darftellt, das Croß und Bevan Viskoid genannt haben ; durch Kochfalz

koaguliert , auf 100 ° erhitzt , fcheidet fich Cellulofe wieder in unlöslicher Form aus ; in diefer

Form eignet fie fich befonders zur Füllung baumwollener , leinener Stoffe und des Papieres und

kann mineralifche Füllftoffe erfetzen ; fie läßt fich auch in eine hornartige , fefte fchneid- und

färbbare Maffe überführen , aus der verfchiedene Gegenftände , unzerbrechliche Gefäße u . f . w.

verfertigt werden können [3]—[8] , Behandlung mit Kampfer ergibt das Celluloid (f. d .) , einen

gegenwärtig außerordentlich vielfeitig verwendeten technifchen Rohftoff.
Mit fehr fchwacher Natronlauge behandelt , entfteht aus der Zellmembran Metarabin -

fäure [21] ; ftärkere Natronlauge erzeugt das fogenannte Holzgummi CeHi 0 O$ [22] , das wohl

nur eine lösliche Form der Cellulofe darftellt [23] , nach Praei (1888) aber ein Beftandteil der

Zellwand ift . Konzentrierte Schwefelfäure löft die Cellulofe und wandelt fie zunächft in Hydro -

cellulofe oder Amyloid um, das direkt von Jod blau gefärbt wird und den Hauptbeftandteil
des vegetabilifchen Pergaments ausmacht . Die Refervecellulofe (z . B . aus der Steinnuß)

geht , mit Schwefelfäure behandelt , nach Reiß [24] in eine befondere Zuckerart , Seminofe

genannt, über , die aber nach E. Fifcher und J . Hirfchberger [26] mitMannofe identifch

ift. Ganz andrer Anficht über diefen Umwandlungsprozeß find aber E . Schulze , E . Steiger
und W . Maxwell [25] , [27] , die annehmen , daß die angeführten Zuckerarten nicht aus der

Cellulofe , fondern aus einer in der Zellmembran (insbefondere der Kotyledonen der Lupinen¬
famen ) befonders vorkommenden Subftanz entliehen ; fie nennen diefelbe Paragala ktan . —

Daraus würde nun folgen , daß die Refervecellulofe fich nicht durch befondere Reaktionen von

der Zellmembrancellulofe unterfcheide . Die paragalaktonartigen Körper feien innig mit der

Cellulofe vermengt , könnten durch verdünnte Säuren entfernt werden , worauf der Rückftand die

Eigenfchaften der Cellulofe zeige , alfo (nebft den bekannten Farbreaktionen ) durch Harke

Schwefelfäure in Dextrofe verwandelt werde . Nach Tollens gehören diefe Körper zu den

Saccharokolloi den , und E . Schulze [14] , [25] , [29] nennt fie Hemicellulofen . „ Die

Menge Hemicellulofe in den Samen fcheint nach approximativen Beltimmungen nicht gering

zu fein ; fie beträgt in Prozenten der fchalenhaltigen Samentrockenfubftanz bei Erbfen
.

etwa

18,66 o /0 , Ackerbohnen 6,82 ° /0 , Wicken 7,36% , gelben Lupinen (entfehält) 8,76 °/0 . Es ift an¬

zunehmen, daß diefe Subftanzen wegen ihrer leichten Löslichkeit in verdünnten Säuren fowohl

bei der Pflanzenernährung als Referveftoff wie bei der tierifchen Ernährung als Nährftoff eine

wichtigere Rolle fpielen als die eigentliche Cellulofe “ (König [4]) .
Läßt man auf Cellulofe kochende Salpeterfäure einwirken , fo entfteht durch Aufnahme

von Sauerftoff Oxycellulofe C1BH2e 0 1R ; fie foll nach Naftjukoff [18] Aldehyd - oder Keton¬

gruppen enthalten und ein Hydrazon oder ein Osazon bilden . Croß und Bevan [30] fehen

die Cellulofe der Gräfer als Oxycellulofe an , wonach auch diefe ein Beftandteil der Zellwand

fein müßte (f. a . [19]) . Von befonderer Wichtigkeit für die Technik ift die Einwirkung von

rauchender Salpeterfäure oder einem Gemifch von konzentrierter Salpeterfäure und Schwefelfäure

auf Cellulofe ; die auf diefe Weife erhaltenen Produkte , fälfchlich Nitrocellul ofen genannt ,

find Di - oder Trinitrate , unter dem Namen Kollodiumwolle , Schießbaumwolle

(Pyroxylin) , künftliche Seide bekannt ; die in Aetheralkohol löslichen Produkte bilden das

Kollodium . Wird Cellulofe mit Kaliumhydrat zufammengefchmolzen, fo erhält man Kaliumoxalat.

Auch durch andauernde Einwirkung von Chlor und Chlorkalk oder dem Schulzefchen Ge-

mifche (HNO s + KClO%) entftehen Oxalfäureverbindungen , worauf fich die übliche Methode

der Oxalfäurefabrikation gründet . Reine Cellulofe erhält man durch Behandlung mit Kupfer¬

oxydammoniak oder durch Reinigung von Pflanzengeweben , die größtenteils aus Cellulofe
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beftehen, wie Holundermark , Baumwolle, Flachs ; auch Leinwand , gutes Filtrierpapier kann dazudienen . Diele Stoffe werden mit Waffer , verdünntem Kali , verdünnter Salzfäure , Alkohol,Aether ausgezogen und bei 150 ° getrocknet . Die verfchiedenen Methoden der quantitativenBeftimmung der Cellulofe Bellt Tfchirch folgendermaßen zufammen : Die fragliche Subftanzwird fukzeiive mit Waffer , Alkohol und Aether extrahiert und dann 1 Teil der Subftanz mit0,8 Teilen chlorfaurem Kali und 12 Teilen Salpeterfäure (fpez. Gew. 1,10) bei 15 ° maceriert, mitfiedendem Waffer ausgewafchen (Schulze und Henneberg ) ; befonders bei gefärbten Sub-ftanzen zu empfehlen . Oder man kocht 3—5 g Vs Stunde lang mit 200 ccm einer l,25prozentigenSchwefelfäure, dann nach dem Dekantieren mit 200 ccm 1,25 prozentiger Kalilauge und wieder¬holt mit Waffer. Der auf dem Filter gefammelte Rückftand wird mit Alkohol und Aether ge-wafchen. Oder aber man digeriert mit Chlorwaffer , behandelt mit verdünnter Kalilauge , ver¬dünnter Säure und fiedendem Waffer (Fremy und Terreil ) . Oder man digeriert mitkonzentriertem Bromwaffer und wäfcht mit Ammoniak und heißem Waffer aus (Hugo Müller ),lieber die Bedeutung und den Wert diefer Methoden find die Arbeiten von E . Schulze [29]und Croß und Be van [30] einzufehen .Daß die Cellulofe, wie fie die Zellmembran zufammenfetzt , kein einheitlicher Körper iß,zeigt auch fchon die mikrofkopifche Betrachtung nach Behandlung mit Kupferoxydammoniak(mitunter auch mit Jod und Schwefelfäure) . An vielen Fafern , die aus Cellulofe beftehen, z . B ,an der Ramie (Boehmeria nivea) , an den Apocynumfafern , felbft am Baumwollhaar können ver-fchieden gefärbte und nach ihrem Löslichkeitsgrade verfchieden fleh verhaltende Schichten unter-fchieden werden . Für die induftrielle Verwendbarkeit haben diefe Erfcheinungen wohl wenigBedeutung , hingegen aber find jene Veränderungen , welche die Cellulofe durch Einlagerungandrer Subltanzen oder in fchwachen Verbindungen erfährt , auch technifch von großer Wichtigkeit.Solche Einlagerungen können durch anorganifche Materien verurfacht werden , z . B . durch dieKiefelfäure. Die Diatomazeen , Kiefelalgen oder Stückeltange befitzen einen Kiefelfäurepanzer,der nach Zerftörung aller organifchen Subftanz unverändert zurückbleibt und bei der UngeheuernVermehrung diefer Pflanzen in gewaltigen Maffen als höchft feiner Sand fleh anhäufen kann ;deffen Verwendung als „ Kiefelguhr “ oder (fälfchlich) „ Infuforienerde “ zu Dynamit , zu Ifolier-fchichten, als Putz- und Poliermittel (Tripel) ift bekannt . Viel wichtiger find die organifchenVeränderungen , welche die fogenannte verholzte [9]— [ 11] und verkorkte Zellmembran erzeugen,wozu auch noch die verfchleimte Membran und die Pilzcellulofe zu rechnen find . DurchEinlagerung (oder Verbindung ?) eines Gemifches fehr verfchiedener Körper , unter denen flehVanillin (nicht in allen Hölzern [35]) , Gummi, aromatifche Körper , wie Hadromal , befinden undwelches Gemifch den Namen Lignin oder Holzfubftanz erhalten hat , wird die Cellulofe eigen¬tümlich verändert ; Jod und Schwefelfäure färben fie nur braun (nicht blau ) , in Kupferoxyd¬ammoniak tritt keine Löfung ein , dünne , verholzte Lamellen verfallen an der Luft fehr leichteinem Humifikationsprozeß , gewinnen an Härte , aber in der Regel nicht an Fertigkeit . Ver¬holzte Cellulofe wies man bisher mit der bekannten Anilinfulfat- oder Phlorogluzin -Salzfäure-Reaktion u . f. w. nach ; erfteres färbt zitronengelb , letzteres rotviolett , Thymol und Kaliumchloratblau (Molifch) , falzfaures Naphthylamin orange . Diefe Reaktionen find nur Gruppenreaktionen ,und die Phlorogluzinreaktion gibt nur die Anwefenheit des Hadromals in der Cellulofe kund , zeigtaber nach Fab er [34] nicht die Verholzung an. Die Verholzung wird am beiten und ficherftenmit der Probe nach Mäule nachgewiefen [33] . Etwa fünf Minuten in Kaliumpermanganatlöfung(1 : 100) eingelegte Schnitte werden mit Waffer gewafchen , in verdünnte Salzfäure 2—3 Minuteneingelegt und mit Ammoniak behandelt ; alle verholzten Teile färben fleh rot . Verholzte Mem¬branen , die nach Seliwanoff [35 ] mit Hydroxylamin behandelt worden find , geben diePhlorogluzinreaktion nicht . Farbftoffe werden von der verholzten Lamelle begierig auf¬genommen . Längere Behandlung mit ätzenden Alkalien oder mit Sch ultzefcher Mazerations-flüffigkeit vermag diefe Stoffe zu entfernen , und der Rückftand zeigt die Reaktionen und dasVerhalten der Cellulofe , ift aber nach E . Schulze [29] keine einheitliche Subftanz , fondernaus dem Anhydrid , aus dem Traubenzucker entlieht , und aus den Hemicellulofen zufammen-gefetzt . Die verkorkte Cellulofemembran enthält Suberin eingelagert . Diefe Korkfubllanzmacht die Membran undurchläffig für Fiüffigkeiten (und Luft), fehr widerftandsfähig gegen faureKörper und unlöslich in Schwefelfäure. Das Schultzefche Gemifch weift das Cerinvorkommennach . — Die Verfchleimung der Cellulofe kommt im Pflanzenreich häufig vor , fo in der Samen-fchale der Senffamen, im Leinfamen, Quittenfamen ; hierher gehört auch die Gummibildung derMandelbaumgewächfe , der Akazien (Gummiarabikum) , der Tragantpflanze (Tragant). Ein ganzbefonderes Verhalten zeigt die Pilzcellulofe . Mit Aether und Alkohol extrahierte Pilze ergeben,mit verdünnten Säuren behandelt , Hemicellulofen und ein fchleimbildendes , Paradextrofegenanntes Kohlehydrat . Als Rückftand verbleibt die eigentliche Pilzcellulofe , die von Kupfer¬oxydammoniak nur fpurweife gelöft und von Jod und Schwefelfäure nur ftellenweife gebläut,bei einigen Pilzen nur gerötet wird ; hingegen löft fie fich in Kalilauge und in Schwefelfäurerafcher als gewöhnliche Cellulofe. Die Pilzmembran fchließt aber noch einen ftickftoffhaltigen,dem Chitin höchft naheftehenden Körper ein, der beim Kochen mit Salzfäure gleich dem Chitinfalzfaures Glukofamin und Effigfäure liefert (Winterftein [17] ) . Nach Richter [12] undDreyfuß aber enthalten alle Pilze echte Cellulofe.Unter Cellulofe im technifchen Sinne [16] verlieht man die aus Holz mittelschemifcher und phyfikalifcher Prozeffe gewonnene Cellulofe , die hauptfächlich zur Papier¬fabrikation verwendet wird . Nachdem die urfprünglich angewendeten Papierrohftoffe (Hadem,Stroh) dem Ungeheuern Bedarf nicht mehr genügten , kam zuerft das Holz felbft in Verwendung,das als Holzftoff (oder beffer als Holzfchliff bezeichnet ) ein Papier von nur ephemerer Dauerliefert. Da die Haltbarkeit eines folchen Holzfchliffpapieres gerade durch die „ Inkruftations¬körper “ am meiften beeinträchtigt wird , fo fuchte man folgerichtig den „ Holzftoff“ von diefen
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zu befreien , um die organifche Grundlage jeder verholzten Zellmembran zu gewinnen , und

nannte die auf diefe Weife von dem Lignin befreite Materie Cellulofe. — Hierbei ließ fleh auch

das Verfahren , das Holz in feine Fafern zu zerlegen , ohne fie durch Raffinieren (Feinmahlen)

an Länge und Haltbarkeit zu fchädigen , wefentlich vereinfachen . Man hat nun zwei Haupt¬
methoden in Anwendung gebracht , um Cellulofe zu erzeugen , die je nach der Verwendung
des chemifchen Agens , der Natronlauge oder der Sulfitverbindungen Natron- oder Sulfit-

cellulofe ergeben .
Natroncellulofe . Sowohl Nadelhölzer wie Laubhölzer eignen fleh zur Gewinnung

derfelben : von erfteren ift es namentlich das Kiefernholz, dann Fichten- und Tannenholz , von

letzteren Linden- , Birken- , Zitterpappel - (Alpen -) und Buchenholz , die auf Cellulofe gut ver¬

arbeitet werden können . Bei der Verarbeitung ift auf genügende mechanifche Zerkleinerung
des Holzes, auf hinlängliche Konzentration der Natronlauge , hohe Temperatur und hohen Druck

(bei dem Ungerfchen Verfahren 6 , fonft 10— 14 Atmofphären) zu achten . Das unter dem nötigen
Druck mit Natronlauge gekochte Holz gibt feine „Inkruften“ an die Lauge ab und bleibt als

eine (gebleicht) weiße , faferige Maffe zurück , die nur noch aus den Holzfafern befteht, während

die (parenchymatifchen ) Markftrahlzellen vernichtet find ; die Holzfafern find ifoliert , erfcheinen

gequetfeht, oft gewunden , fehr durchfichtig und reagieren auf Cellulofe ; mitunter läßt fleh durch

Phlorogluzin und Salzfäure noch eine fchwache Verholzung nachweifen . Zur Herftellung der

Natroncellulofe find vier verfchiedene Verfahren in der Praxis eingeführt : 1 . direkte Heizung

liegender Kochkeffel mit 10 Atmofphären Ueberdruck (Lee , Dreffel ) ; 2 . direkte Heizung oder

Dampfheizung flehender Kochkeffel bei 11 — 14 Atmofphären Dampfdruck (Sinclair , Nickol ,
Behrend ) ; 3 . Dampfheizung mit rotierenden Keffeln mit 12 Atmofphären Ueberdruck

(Hahn ) ; 4 . Laugungsverfahren mit auf 6 Atmofphären erhitzten, durch ein zufammenhängendes

Syftem von kleineren Apparaten getriebenen Laugen und nachfolgendem Auswafchen im Apparate
felbft (Meyer ) . Letzteres Verfahren fcheint fleh befonders zu empfehlen (Mierzinski [13]) .

Man hat auch Schwefelnatrium und Schwefelftrontium zur Herftellung einer Natroncellulofe an¬

gewendet, wobei weniger Cellulofe als bei der Anwendung der Natronlauge verloren geht.
Sulfitcellulofe . Die Verwendung des Calciumfulfits (doppeltfchwefligfauren Kalkes)

zur Cellulofegewinnung ift von Mitfcherlich in Freiburg empfohlen worden , der auch ein

rationelles Verfahren ausfindig machte ; Modifikationen des Mitfcherlichfchen Verfahrens

wurden von Eckmann , Franke , Graham , Ritter - Kellner , Flodquift , Archbold ,
Raoul Pierre Pictet und Georg Brelacz angegeben . Nach Mitfcherlich wird das

entrindete Holz zuerft gedämpft , dann in der Sulfitlöfung zuerft auf 108 ° und fchließlich auf

118 ° erwärmt. Hierbei nimmt die fchweflige Säure aus den Inkruftationskörpern den Sauerftoff

auf und wird zu Schwefelfäure oxydiert ; die desoxydierten Subftanzen gehen eine Verbindung
mit der Gerbfäure ein . Zum Gelingen des Kochprozeffes ift die Abwefenheit von polythion -

fauren Salzen unbedingt nötig , da diefe die Holzfubftanz nicht zerlegen können . Befondere

Aufmerkfamkeit ift daher der Befchaffung einer richtigen Kochlöfung zuzuwenden . Ein Turm

wird mit Kalktuff gefüllt , über diefen wird Waffer in feiner Verteilung , dem Waffer entgegen
ein Strom fchwefliger Säure geleitet . Tritt freier Schwefeldampf hierbei auf , fo ift die Be¬

dingung der Bildung von Poiythionfäuren gegeben . Eckmann verwendet Magnefiumfulfit
ftatt des Calciumfulfits , das den Vorteil bietet , nach der Oxydation zu Magnefiumfulfat fleh

leicht zu löfen . Fellner empfiehlt die Anwendung des Dolomits oder des Dolomits in

Verbindung mit dem Magnefit. Franke nimmt kleine zylindrifche , in Iangfamer Drehung be¬

findliche Keffel und behandelt das Holz mit einer Löfung von Calcium- , Magnefium- oder

Natriumfulfit 12—15Stunden lang unter 4—5 Atmofphären Druck . Nach Gr ah am wird das Holz

zuerft mit dem einfachen Sulfit, dann mit dem Bifulfit gekocht . — Flodquift läßt die fchweflige
Säure über mit Waffer benetzte , vorher entfettete Knochen und dann über kohienfauren Kalk

leiten , fo daß in der Löfung auch Calciumphosphat enthalten ift . Archbold unterwirft das

Holz einer Art Mazeration mit dünner Kalkmilch , worauf es in einem paffenden Apparat der

Einwirkung der fchwefligen Säure bei 4—5 Atmofphären Druck ausgefetzt wird . Nach dem Aus¬

wafchen mit Waffer und weiterem Behandeln mit Chlorcalcium und Aluminiumfuifat unter Druck

erhält man ein der Baumwolle gleichendes Material.
Aus allen mitgeteilten Verfahren ergibt fleh , daß die fchweflige Säure das wichtigfte

Agens zur Befreiung der Cellulofe von den Fremdftoffen ift . Ob fie wirklich eine Desoxydation
bewirkt, wird von Croß [7] , [30] bezweifelt , der vielmehr eine Verbindung des Sulfits mit den

Nichtzellftoffen annimmt . Je nach der Art des verwendeten Holzes ift die Ausbeute an Cellulofe

verfchieden; im allgemeinen geben weiche , ligninärmere Hölzer mehr Cellulofe als harte Hölzer.

So liefern Schwarzpappel 63 , Tanne 57 , Weide 56 , Birke 55,5 , Erle 54,5 , Kiefer 53,3 , Linde 53 ,

Buche 45,5 , Eiche 39,5 ° /0 Cellulofe. Ueber das mafchinelle Verfahren f. Holzzeug .

In der Sprengkörpertechnik ift auch von einer fogenannten amorphen Cellulofe

die Rede. Behufs Herftellung diefes Produktes werden Baumwolle, Hanf- oder Flachsfafer, Sulfit¬

oder Natroncellulofe zerkleinert , in eine lOprozentige wäfferige Löfung von Kaliumpermanganat

eingetragen und gut umgerührt ; nach Abziehen der Flüffigkeit wird der Rückftand mit Waffer

ausgewafchen und , um das noch vorhandene Manganhyperoxyd zu entfernen , mit verdünnter

Salpeterfäure ausgelaugt . Das auf diefe Weife gereinigte Produkt ftellt amorphe Cellulofe vor,

die fleh befonders gut zur Nitrierung (Herftellung rauchfreien Schießpulvers) eignen foll.

Literatur : [1 ] Tfchirch , Artikel,Cellulofe “ inMoeller -GeißlersRealencyklopädiedergefamten
Pharmazie, Wien 1887 , Bd . 2, S . 606—612 , und Hanaufek, T. F ., Lehrbuch der techn . Mikrofkopie,

Stuttgart 1901 , S . 48, Artikel » Cellulofe “ . — [2] Tfchirch, Angew . Pflanzenanatomie , Wien 1889 ,

Bd . 1 , S . 170 —173 . — [3] Wiefner , Elemente der Botanik, Wien 1890 , Bd. 1 , S . 38. — [4] König,

Die menfchlichen Nahrungs - und Genußmittel , Berlin 1893 , Bd. 2, S . 450—453. — [5] Hufemann-

Hilger, Pflanzenftoffe, Berlin 1884 , Bd . 1 , S . 106 . — [6] Bechamp , Compt. rend . , 1884 , S . 99 . —
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[7] Croß und Bevan, Chem. News 1882 , p . 49 ; Journ . Chem . soc . p . 43 ; Pharm . Journ . , Transact.,1884 . — [8] Fremy und Urbain , Ann . scienc . natur . , botan . , t . 13 , in Compt . rend . , 1859 . —
[9] Schuppe , Beiträge zur Chemie des Holzgewebes , Differt. , Dorpat 1882 . — [ 10] Singer , Max ,Wiener Akad . Sitzungsber . , 1885 , Bd. 1 . — [ 11] Pringsheim , Bericht d . deutfchen botan . Gefellfch .,1883 , Bd. 1 , S . 288 . — [12] Richter , Pilzcellulofe in Wiener Akad . Sitzungsber . , 1881 , Maiheft.— [13] St . Mierzinski , Handbuch der prakt . Papierfabrikation , Wien 1886 , Bd . 2 , Erfatzmittel derHadern (Cellulofe) . — [14] Schulze , E. , Berichte d . deutfchen chem . Gefellfch . , 1891 , Bd. 24,S . 2277 ; Chemie der pflanzl . Zellmembranen , Zeitfchr . f. phyf . Chemie , 1894 , Bd. 70 . — [15] Gilfon ,Kriftallifation d . Cellulofe, Chem .-Ztg . , Repert. 1893 , Bd. 280. — [16] Ganswindt , Artikel „ Cellulofetechnifch “ in Moeller-Geißlers Realencyklopädie , 1887 , Bd. 2 , S . 612. — [17] Winterltein , E. , ZurKenntnis der in den Membranen der Pilze enthaltenen Beftandteile , Zeitfchr . f. phyf . Chemie,Bd. 19 , S . 521 ; Berichte d . deutfchen botan . Gefellfch. , 1893 , Bd. 11 , S . 441 , und Berichted . deutfchen chem . Gefellfch. , 1895 , Bd. 28 , S . 167 . — [ 18] Naftjukoff , Lieber die Veränderungder phyfikalifchen und chemifchen Eigenfchaften der Baumwollcellulofe bei ihrer Umwandlungin Oxycellulofe , Bull . Soc. ind . de Mulhouse , 1892 , S . 493. — [19] Schmith , C . , Ueber natürliche
Oxycellulofen , Chem .-Ztg . 1894 , S . 674 . — [20] Henze , Unterfuchungen über das fpezififcheGewicht der verholzten Zellwand und der Cellulofe , Differt. , Göttingen 1883 . — [21 ] Wieler ,Landwirtfeh . Verfuchsftationen , Bd. 32 , S . 307. — [22] Thomfon , Journ . f. prakt . Chemie , Bd. 42,S . 25 . — [23] Hoffmeifter, W. , Landwirtfchaftl . Jahresbericht , 1888 , Bd. 17 , S . 239 . — [24] Reiß ,Berichte d . deutfchen chem. Gefellfch., Bd. 22 , S . 609 . — [25] Schulze , E. , und Steiger , Berichted . deutfchen chem. Gefellfch. , 1887 , Bd. 20 , S . 290. — [26] Fifcher , E . , und Hirfchberger , J .,Berichte d . deutfchen chem. Gefellfch. , 1889 , Bd. 22 , S . 1155 . — [27] Maxwell , W . , Zeitfchr.f. phyf . Chemie , Bd. 14 , S . 227 . — [28] Gtnelin , Handbuch der Chemie , Bd . 7 , S . 578—581 . —
[29] Schulze , E . , Ueber die Cellulofe , Chem. -Ztg . 1895 , Bd. 19 , S . 1465 — 1467 . — [30] Croßund Bevan (Croß, C . F . , Bevan , E. J . , und Beadle , C .) , Cellulofe ; An outline of the Chemistryof the structural elements of plants etc. , London 1895 , das neuefte und vollftändigfte chemifcheWerk über Cellulofe. — [31] Grüß , J . , Berichte d . deutfchen botan . Gefellfch . , 1894 , Bd. 12,Generalverfammlungsheft , S . 60. — [32] Michaelis , L. , Beiträge zur Theorie des Färbeprozeffes;die Färbungseigenfchaften der Cellulofe , Pflügers Archiv f. d . gefamte Phyflol . , 1903 , Bd . 97 ,S . 634 —640 . — [33] Mäule, C . , Das Verhalten verholzter Membranen gegen Kaliumpermanganat ,Fünfftücks Beitr. z . wiffenfeh. Botanik , 1900 , Bd. 4 , S . 166 . — [34] Faber , F . C . v . , Zur Ver¬
holzungsfrage , Berichte d . botan . Gefellfch. , 1904 , Bd. 22 , S . 177 . — [35 ] Seliwanof , Ueber Holzfloffund feine Reaktionen , nach Ref . Botan . Zentralbl . 1891 , Bd. 45, S . 279. T. F . Hanmifek .

Celluiotypie , ein Tiefdruckverfahren, bei dem mittels Nadel und Roulettedie Zeichnung in eine Celluloidplatte graviert wird .Die Platte wird fodann mit Farbe eintamponiert , gewifcht und in der Kupferdruckpreffeabgezogen . Die Celluiotypie ift wohl mehr für den Amateur als für den Praktiker von Be¬deutung . Cellutypie nannte man das Verfahren der Herftellung von Hochdruckplatten ausCelluloid durch Stichelarbeit , ähnlich der beim Holzfchnitte . (Vgl . a . Klifchee und Bayard, E .,Celluiotypie , Paris 1902 .) A . iv. Unger .Celfius-Grad , f. Thermometer .
Cendres vertes , grüne Afche , als Wafferfarbe verwendbar , befteht auseinem Gemifch von fchwefelfaurem Kalk und arfenigfaurem Kupferoxyd.Cent , kleinere Rechen- oder geprägte Münze . Ein niederländifcher Cent= Vioo Gulden = 1,69 4-

', in den Vereinigten Staaten 1 Cent (früher in Kupfer,jetzt in Bronze geprägt) = Vioo Dollar = 4,2 4.Cental (Zentner ) , in den Vereinigten Staaten an Stelle des englifchenHundredweight zu 112 Pounds (Cwt .) eingeführtes Handelsgewicht ; 1 Cental= 100 Pounds .
Centefimo , Scheidemünze, in Italien = il100 Lire = 0,8 4. , in Spanien= Vioo Pefeta = 0,8 4-
Cent ! -, in der Bezeichnungsweife des metrifchen Syftems Vorfilbe für den

100 . Teil der Einheit. Zentimeter (cm) = 0,01 m, Zentiliter (cl) = 0,01 1, Zenti¬
gramm (cg) = 0,01 g.

Centime , Scheidemünze in Frankreich , Belgien und der Schweiz = ViooFrank = 0,81 4-
Centweight (abgekürzt Cwt .) , f. Hundredweight .Cer Ce , Atomgewicht 140 , fpez. Gew. 6,72 ; im Cerit vorkommendes Erd¬metall.
Es ift etwas härter als Blei , aber von ähnlicher Farbe , fchon unter Rotglut fchmelzbar,mit andern Metallen leicht legierbar . Feilfpäne des Metalles entzünden fleh von felbft an derLuft. Man kann es wie das Magnefium (f. d .) durch Elektrolyfe gefchmolzener Doppel¬chloride erhalten . Das Metall ift von geringer technifcher Bedeutung ; um fo bedeutender iftaber die Verwendung feiner Oxyde bezw . des Nitrates zur Herftellung der Beleuchtungszweckendienenden Glühftrümpfe (Auerlicht , f. Gasglühlicht ) . Bujard.Cerachat , f. v . w . wachsgelber Calcedon (f. Quarz ) .Cerefin , ein aus dem Erdwachs oder Ozokerit dargeftelltes Produkt , das
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anfänglich nur zur Erhöhung des Schmelzpunktes weicher Paraffinforten benutzt
wurde, gegenwärtig aber in der Wachswarenfabrikation und Kerzeninduftrie eine

große Bedeutung erlangt hat .
Das rohe Erdwachs oder Ozokerit findet fleh , Spaltungen und Höhlungen ausfüllend , in

der Nähe größerer Kohlenlager und Salzmaffen oder unter mit Bitumen durchfetztem Sandltein .
Es muß regelrecht erbohrt werden , erfordert bergmännifche Gewinnung und findet fleh in allen
Erdteilen ; doch fcheint es nur in Galizien und im Kaukafus in größeren Mengen vorhanden
zu fein . In erlterem Lande find als Hauptfundorte Boryslav , Drohobycz , Starunia und Soloswina
zu bezeichnen. Das meifte Erdwachs wird in Boryslav gewonnen . Das geförderte Erdwachs
ift meift noch kein Handelsprodukt , fondern muß zuvor von dem anhaftenden Schmutze befreit
werden . Behufs deffen werden die größeren Stücke ausgefucht , die kleineren durch eine Art
Schlämmen von Schutt und Erde getrennt . Diefe Verunreinigungen , denen man den Namen

„Wafchlep “ beigelegt hat , enthalten noch 2—3 % Wachs und werden deshalb an vielen Orten
einer Extraktion unterworfen . Man fchmilzt das ausgefuchte und das durch Wafchen gereinigte
Wachs in einem eifernen Keffel über wenig Waffer und läßt es abfetzen. Das reine Erdwachs
wird dann abgefchöpft und in zuckerhutähnliche Formen gegoffen , die zuvor mit Kalkmilch
beftrichen werden , um ein Anhaften zu vermeiden . Der im Keffel verbleibende Rückftand
enthält bis zu 15 °/0 Wachs und wird in der Regel zufammen mit dem Wafchlep der Extraktion
unterworfen. — Die fo gewonnenen Ozokeritblöcke bilden die eigentliche Handelsware , deren
Preis fleh nach der Höhe des Schmelzpunktes und nach der mehr oder weniger lichten Farbe
richtet . Gewöhnlich ftellt der Ozokerit eine halbfefte Maffe von 54 —78 0 C . Schmelzpunkt dar,
deren Konfiltenz an weiches Bienenwachs erinnert . Er hat einen eigentümlich bituminöfen
Geruch und eine Farbe , die von dunkelgrün bis blaufchwarz variieren kann . Angebrochen
foll ein Wachsblock einen mufcheligen Bruch zeigen , wenngleich das Erdwachs bei längerem
Kneten plaftifch wird und erweicht . Schneidet man es mit einem Meffer , fo darf die Schnitt¬
fläche nicht käfeartig ausfehen , fondern die Maffe foll am Meffer haften bleiben . — Häufig wird
ein Produkt, das zwifchen Erdwachs und Petroleum fleht , der fogenannte Cin derb all , zur

Verfälfchung der befferen Sorten Ozokerit benutzt , ein Betrug , den man nur durch eine genaue
Scbmelzpunktbeftimmung feftftellen kann . Bisweilen zeigt auch ein Block von rohem Erdwachs
an der Oberfläche ein folches Ausfehen , daß man es als erfte Qualität bezeichnen muß ; zer-

fchlägt man jedoch einen folchen Block , fo findet man , daß das Innere desfelben von ganz
andrer Befchaffenheit ifl und aus Cinderball , vermifcht mit Ton u . f. w. befteht . Diefe Ware
wird in der Weife hergeftellt , daß man die Formen mit prima Ozokerit ungefähr bis zu einem
Drittel der Höhe füllt und umfehwenkt , damit eine oberfächliche Erftarrung (Kruftenbildung)
eintritt. Hierauf wird die Ware aus geringerer Qualität eingegoffen und zum Schluß nochmals
ein Aufguß von gutem Erdwachs gemacht . Ein gutes Probenehmen ift natürlich bei derartigen
Produkten von Wichtigkeit .

Seiner chemifchen Zufammenfetzung nach ift das Erdwachs , ebenfo wie Petroleum und
Paraffin , ein Gemenge der verfchiedenften Kohlenwafferftoffe; es befteht durchfchnittlich aus
15 % Wafferftoff und 85 % Kohlenftoff. In den Cereflnfabriken wird zur Unterfuchung des

Ozokerits meift folgende Methode von B . Lach [2] angewendet : In einer tarierten Schale werden
100 oder 200 g Erdwachs langfam gefchmolzen und unter fortwährendem Umrühren bis auf
1501>C . erhitzt . Durch Zurückwägen erhält man den Gehalt an flüchtigen Subftanzen (Benzin,
Waffer u . f. w.) . Jetzt werden 10 % , 15 % oder 20 % rauchender Schwefelfäure (je nachdem in
der betreffenden Fabrik gearbeitet wird) eingerührt und die Maffe fo lange in tüchtiger Be¬

wegung gehalten , bis keine Spuren fchwefliger Säure mehr entweichen . In die heiße Maffe

werden nun 10 oder mehr Prozent ihres Gewichtes Entfärbungspulver gerührt . Dasfelbe muß

zuvor bei 120 0 C . getrocknet werden , da fonft ein Ueberfteigen infolge Verdampfung des darin

enthaltenen Waffers eintritt . Nun läßt man die gefamte Maffe erkalten , zerkleinert fie , wägt
ca . 15 g ab und extrahiert diefe Menge in einem Soxlethfchen Extraktionsapparate mit einem
Benzin , deffen Siedepunkt bei ungefähr 80 ° C . liegt . Durch Abtreiben des Löfungsmittels
erhält man dann das gebleichte Cerefln , aus deffen Gewicht man die Gefamtausbeute be¬

rechnen kann.
Das Erdwachs wurde urfprünglich nur auf Paraffin verarbeitet ; erft 1873 fing man an,

daraus Cerefln herzuftellen . Um aus Erdwachs Paraffin zu gewinnen , muß es der Deftillation

unterworfen werden , während zur Herftellung von Cerefln nur eine Reinigung mit Schwefel¬
fäure und Entfärbungspulver erforderlich ift. Das Verfahren befteht in folgendem : Nachdem
das Erdwachs in geräumigen Eifenkeffeln gefchmolzen, wird bei einer Temperatur , die ca . IO »

höher als der Schmelzpunkt des Materials ift , Schwefelfäure unter ftetem Umrühren zu¬

gegeben. Da die Keffel direkte Feuerung haben , ift es gut , die nötigen Vorfichtsmaßregeln
gegen Feuersgefahr zu beobachten [3] , Die Menge der angewendeten Säure richtet fleh nach
der Befchaffenheit der zu verarbeitenden Ware und fchwankt zwifchen 10 und 20 % . Die

Wirkung der Säure ift eine zweifache : einmal bildet fie mit den im Ozokerit enthaltenen

organifchen Verbindungen Sulfofäuren , und zweitens wirkt fie auf die Brandharze oxydierend.
Die geringften Spuren Waffer beeinträchtigen natürlich die Wirkung der Schwefelfäure. Die

Einwirkung der Schwefelfäure, die in der Regel 6—8 Stunden dauert, kann fo lange fortgefetzt
werden , bis keine fchweflige Säure mehr entweicht , oder man kann den Keffel fchon vorher
der Ruhe überlaffen. Der fogenannte Afphalt , beftehend aus Sulfofäuren , Brandharzen u . f. w.,
hat fleh dann am Boden in zufammengeballten Klumpen ausgefchieden, und kann das darüber

flehende halbgereinigte Wachs durch Abfchöpfen von demfelben getrennt werden . Ob man zu
diefer Säuerung Schwefelfäure von 66 0 Be oder rauchende verwendet , hängt lediglich von der

Güte des Rohmaterials ab . Je mehr Säure , dello geringer die Ausbeute, aber um fo beffer das

Lueger , Lexikon der gefamten Technik . 2. Autl . II . 28
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erhaltene Cerefin. Das nach dem Säuern refultierende Produkt ift von hellroter Farbe , die mandurch Aufkochen mit Sodalöfung behufs Entfernung der letzten Säurefpuren noch heller erhaltenkann . Um weißes Cerefin zu erhalten , muß man das von der Säure abgefchöpfte Wachs mit
Entfärbungspulver , das aus den Rückftänden der Blutlaugenfchmelze gewonnen wird , behandeln.Das Pulver wird in Mengen von 10— 25 % in das auf 120 ° C . erhitzte halbgereinigte Cerefinnach und nach eingetragen . Hierauf läßt man abfetzen , fchöpft dann das Cerefin oben ab undfiltriert durch Papier oder Filz . Häufig wird das Erdwachs vor der Reinigung einer Extraktionunterworfen , und zwar dann , wenn es mit Ton verunreinigt ift . Auf diefe Weife erzielt maneine bedeutend hellere Farbe desfelben , da der Ton entfärbend wirkt . Das fo gewonnene Roh¬wachs bedarf zur Reinigung bedeutend weniger Schwefelfäure als durch Ausfchmelzen erhaltenes.— Sehr beachtenswerte Beiträge zur Cerefinfabrikation veröffentlichte Edgar v . Boyen [3], —
Friedr . Redl [4] hat ein Verfahren zur Reinigung des Ozokerits empfohlen , das die Schwefelfäure
ganz umgeht : er behandelt gefchmolzenes Erdwachs mit der dreifachen Qewichtsmenge Tier¬kohle bei beftimmter Temperatur 6 Stunden und extrahiert die Maffe dann in geeigneten
Extraktionsapparaten mit Benzin. Das fo erhaltene fchneeweiße Produkt ift als Kerzenmaterial
unbrauchbar , weil es noch viel fchweres Oel enthält . Ein ähnliches Verfahren ift auch vonH. U j h e 1 y [5] angegeben .

Reines Cerefin hat mit dem Bienenwachs große Aehnlichkeit ; fein fpez. Gew. ift aberbedeutend niedriger und fchwankt von 0,915 bis 0,925 , während Bienenwachs eine Dichte
von 0,963 bis 0,970 hat . Es kommt in mehreren Sorten auf den Markt , die nach ihrer Farbe
unterfchieden werden . Vollkommen weißes Cerefin dient als Erfatz für gebleichtes Bienen¬
wachs , während als Surrogat für Naturbienenwachs das Cerefin mit Curcuma oder Teerfarb -
ftoffen gefärbt wird . Der Billigkeit halber fetzt man dem Cerefin häufig Harz (Kolophonium)zu, das fleh mit demfelben in allen Verhältniffen mifcht und für gewiffe Zwecke von keinemNachteile ift . Steigt der Harzgehalt bis zu50 °|0 , fo wird das Gemifch hart und der Harzgeruchtritt deutlich hervor . Die Menge einer folchen Beimifchung läßt fleh durch die Verfeifbarkeit
des Harzes ermitteln . Paraffin und Cerefin unterfcheiden fleh in ihrer chemifchen Zufammen-
fetzung nicht , indem beide Gemenge von Kohlenwafferftoffen find . Phyflkalifch find lie infofernverfchieden , als der Schmelzpunkt des Paraffins um 10—20 ° niedriger liegt und das Ausfehen
des Cerefins amorph , undurchfichtig , am Bruche mufchelig ift , während Paraffin blätterig,kriftallinifch, alabafterartig und durchfcheinend ift . Die Verwendung des Cerefins ift eine äußerft
mannigfaltige ; feine Hauptverwendung ift aber als Erfatz und zur Fälfchung von Bienenwachs.Ferner wird es benutzt zu Glanzwachs , Fußbodenwachs , Nähwachs , Bettwachs , Schuhmacher¬
wachs , für farbige Bleiftifte, in der Wäfchemanufaktur u . f. w. Seine große Plaftizität hat weiterbewirkt , daß es als Matrizenmaffe Verwendung findet ; in ihm ift dem Guttapercha ein gefähr¬licher Konkurrent entftanden , da es viel gefchmeidiger ift als diefes und die Umriffe und Zeich¬
nungen mit ungemeiner Schärfe wiedergibt . — Gut brennende Kerzen aus Cerefin herzuftellen,hielt man lange Zeit für unmöglich , da diefelben mit rußender Flamme brannten . Durch Beizendes Dochtes mit oxydierenden Subftanzen , wie Salpeter , wird jedoch der Uebelftand größten¬teils befeitigt , und heute find die Cerefinkerzen, die in der Regel 80 — 90 % Cerefin, das übrigeStearin enthalten , fehr beliebt . — Die Bienenzüchter fuchten das Cerefin für ihre Zwecke nutzbar
zu machen , indem fie Waben aus demfelben herftellten ; die Bienen ließen fleh jedoch nicht
bewegen , den Honig in diefe Zellen abzugeben , und erft als man darauf kam , durch Zufammen-fchmelzen von Honig mit Cerefin dem letzteren den Bienenwachsgeruch zu erteilen , konntenfelbft die Bienen ihr eignes Produkt von dem künftlichen nicht mehr unterfcheiden . — Haupt¬fabrikationsorte find Stockerau bei Wien und Frankfurt a . O . — Näheres in [ 1] ,Literatur : [1 ] Perutz , Die Induftrie der Mineralöle, Wien 1879 . — [2] Lach , Die Feuergefähr¬lichkeit der Cerefinfabrikation , Seifenfabrikant 1893 , S . 628 . — [3] Zeitfchr . f. angew . Chemie 1893,S . 414 , 448 , 581 , 601 . — [4] Hübners Zeitfchr. 1879 , S . 57 . — [5] Chem.-Ztg . 1880 , S . 5 . Deite .

Cerit (Cerinftein ) , wafferhaltiges, kiefelfaures Ceroxydul mit Beimengungvon Lanthan- und Didymoxydul, (Ce , La , Di)2 Si0 4 + H20 (wenn frei von
Lanthan und Didym 73,47 % CeO , 20,41 % Si0 2, 6,12 % II 20 , etwa 8 % des CeO
find durch Lanthan und Didym erfetzt ) . Selten kriftallifiert , meift derb, feinkörnig ;ohne deutliche Spaltbarkeit; Bruch fplitterig ; braunrot ; Strich weiß , ftark glänzend ,Kanten durchfcheinend; Härte 5,5 , fpez . Gew . 4,9—5,0 .

Schmilzt nicht vor dem Lötrohr, gibt im Kolben Waffer, wird von Salzfäure vollkommenzerfetzt unter Abfcheidung von Kiefelgallert. Auf Erzgängen im Gneis bei Riddarhyttan in
Weftmanland (Schweden ) . Wird zur Darftellung des Cers benutzt . Leppia .

Cerithienkalkftein , hellgelbe und hellgraue , meift mächtige , zuweilen
oolithifche und dolomitifche Kalkfteine , die im Mainzer Becken die tiefften
Schichten des Miozän (f. Tertiärformation ) bilden.Meift ganz erfüllt von vorweltlichen Mufcheln und Schnecken , von denen Cerithium die
charakteriltifchlle ift . Vielfach zeigen die Kalke keine Schichtung , find plump und maffig , ftark
zerklüftet und teils hart und knollig , teils weich und mehlig . Ihre Unterlage bilden die Cyrenen-
mergel, ihr Hangendes die Corbiculakalkfteine. Ihrer Entftehung nach können fie nur in einem
fehr wenig falzigen, in der Ausfüßung befindlichen Meere (Brackwaffer) gebildet worden fein .
Mitunter treten an Stelle der maffigen grauen Kalke oder aus zerbrochenen Konchylienfchalenbeftehenden Kalkbreccien fandige Schichten und Kies. In den Steinbrüchen der Umgebungvon Mainz (Oppenheim , Hochheim u . f. w.) werden fie mit den auflagernden Corbiculakalkfteinen
gewonnen und zu Bauzwecken und zur Düngung verwendet . Leppia .
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Ceritmetalle, eine Reihe neben Cer in dem Cerit vorkommender Metalle,
von deren Verbindungen einige zur Herftellung von Beleuchtungsglühkörpern
Verwendung finden (f. Didym , Lanthan , Thorium , Yttrium ) .

Cerographie , ein zur Herftellung von Hochdruckformen für rafch und
billig zu reproduzierende Landkarten , Pläne u . dergl . befonders in Amerika
ausgeübtes Wachsgravierverfahren .

Eine mit einer Wachsfchicht überzogene Metallplatte wird durch Ritzen mit Nadeln
bezw. durch Einpreffen der aus Buchdrucklettern zufammengefetzten Ortsnamen an den Druckftellen

freigelegt , mit Graphit leitend gemacht und auf galvanoplaltifchem Wege abgeformt . A . w . Unser .
Certofa , f. v. w . Karthaufe .
Certofamofaik, Holzarbeiten mit in kleinen geometrifchen Muftern ein¬

gelegtem Elfenbein , befonders in Mailand in großer Menge hergeflellt .
Ceruffit , f. v . w . Weißbleierz (f. d . und Blei , S . 63) .
Ceva , Satz des . Schneiden fich drei durch die Ecken eines beliebigen

Dreiecks gehende Gerade in einem Punkt , fo geben von den durch diefelben
gebildeten Abfchnitten der Seiten des Dreiecks je drei nicht aneinander flößende
dasfelbe Produkt wie die drei übrigen . Wenn umgekehrt letzteres zutrifft , fo
muffen jene Geraden durch einen und denfelben Punkt gehen . Der Satz gilt nebft
feiner Umkehrung auch für fphärifche Dreiecke , wofern man Großkreife ftatt der
Geraden und nicht die Seitenabfchnitte felbfl , fondern ihre Sinuffe nimmt . Mehmke.

Ceylonit, f. Spinell .
Ceylonöl , f. Kokosnußöl .
Ceylonrubin, f. Granat .
Ceylonzimtöl , f. Zimtöl .
Chabafit , f . Zeolithe .
Chabotte, f. Dampfhämmer , Schabotte .
Chagrin bezeichnet körnige Befchaffenheit der Narbenfeite des Leders und

diejenige Lederart , die eine folche Narbenfeite befitzt ; f . a . Weberei .
Chagrinieren , diejenige Operation , durch welche die Narbenfeite des

Leders eine körnige Befchaffenheit , den fogenannten Chagrin , erhält (f . Leder ).
Chagrinpapier, f. Buntpapierforten , S . 403 .
Chairfärberei , in der Glacelederfärberei diejenigen Verfahren , nach denen

die brofchierten Felle auf der Fleifchfeite gefärbt werden .
Chalcedon (Calcedon ) , f. Quarz .
Chalkanthit, f. v . w . Kupfervitriol (f. d .) .
Chalkochemigraphie , Aetzverfahren, bei dem eine fauber polierte Zink¬

platte zunächft mit weißer Farbe grundiert wird , in die man dann die Zeichnung ,
Schrift oder dergl . radiert , doch fo , daß man nur die Platte bloßlegt , ohne fie
einzufchneiden . Ift dies gefchehen , fo übergießt man die ganze Platte mit licht¬
empfindlichem Afphalt , fetzt fie dem Lichte aus und legt fie hierauf in Waffer,
wo fich die lösliche Grundfarbe abheben und die Zeichnung nur im Afphalt zurück -
laffen wird . Die Platte wird dann fo lange geätzt , bis die nicht durch Afphalt
gefchützten Schichten und Stellen hinreichend tief find , um beim Druck in
der Buchdruckpreffe nicht abzufchmieren , d . h . nicht als etwa gefchloffene
fchwarze Flächen zu erfcheinen .

Literatur : Toifl , Handbuch der Chemigraphie , Wien 1883 . y . M. Eder .

Chalkographie, die dem Griechifchen entlehnte Bezeichnung für Kupfer-
ftecherkunft (f. d .) .

Chalkographifche Verfahren werden in neuerer Zeit auch jene photographifchen Druck¬

verfahren in Halbtonmanier genannt , bei denen auf photographifchem Wege und mittels des

Hochätzverfahrens Buchdruckklifchees auf Kupfer oder Meffing hergeflellt werden . K1 i c hatte
z . B . verfucht , die Heliogravüre (f. d .) auch zur Erzeugung von Buchdruckklifchees in Korn-

manier zu verwenden , jedoch verdrängte die Autotypie (f. d .) diefes Verfahren , y . M. Eder.

Chalkopyrit, f. v . w . Kupferkies (f. d .) .
Chalkofin , f. v . w . Kupferglanz (f. d .) .
Chalkotrichlt, f. v . w . Kupferblüte, f. Rotkupfererz .
Chalkotypie (Erzdruck ) , Benennung mehrerer Verfahren , welche die

Herftellung von Buchdruckklifchees durch Aetzen verfchiedenartig mit dem
Druckbilde verfehener (Bemalen mit fäurebeftändigen Subftanzen , photomechanifche
Methoden u . f. w .) Kupfer - oder Meffingplatten bezweckten . a . w. unger.
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Chamaeleon minerale, f. v . w . manganfaures Kali , f. Manganfäuren .
Chameroys Apparate, f. Telegrap hie .
Chamois, f. Eifenchamois .
Chamoiit, ein wafferhaltiges Eifenoxydultonerdefilikat (mit 14,3 °/0 ä 'O2,

60,5 °l0 FeO, 7,8 % A40 3 , 17,4 °/ 0 li 20 ) von derber , körniger oder oolithifcher
Befchaffenheit ; grünlichichwarz, grünlichgrauer Strich , undurchfichtig; Härte 3 ;
fpez . Gew . 3—3,4 . Gibt beim Erhitzen im Kolben Waffer ab , wird vor dem
Lötrohr rot und von Säuren leicht zerfetzt unter Ausfcheidung von Kiefelgallert .
Mit Kalk vermengt im Eifenerz des Chamofontales (Wallis) , wo er zur Eifen-
gewinnung benutzt wird . Leppia .

Chamotte, f. Tonwaren .
Chamottemörtel, f. Mörtel .
Chamottefteine, f. Steine , feuerfeite .
Champagnerflafchenlacke, f. Siegel lack .
Champagnerkreide, f. Kreide .
Chaostypie , die Herftellung von farbigen , ein wirres , regellofes Mufler

zeigenden Druckflächen, hauptfächlich mittels Buchdrucks.
Hierher gehören die Selenotypie (Hallauska ) , bei der die Druckplatten durch Auf¬

gießen von Schriftmetall auf kalte , glatte Flächen erhalten werden , wobei fleh ein den Mond¬
karten ähnliches Druckbild ergibt , die O w 11 y p i e (J o h n ft o n) , die Verfahren von Earhardtu . a .,bei denen die Druckformen durch plaltifches Bemalen mit verfchiedenen Subftanzen und nach -
herigem Abformen , durch Aetzen von Metallplatten , auf die das Mutter mittels Schwammes und
fetter , harzhaltiger Farbe oder durch Ueberdrucken geeigneter Gewebe aufgebracht wurde ,durch direktes Abformen folcher und geprägten Papiers u . f. w. verfertigt werden . Durch wieder¬
holten , unter geringer Verfchiebung erfolgenden Druck derfelben Platte in mehreren Farben
lallen fleh hübfehe , eigenartige Effekte erzielen . A. w. Vnger.

Chappe , f. Garn .
Charakteriftik, f. Dynamomafchine .
Charakteriftik. 1 . Wenig gebrauchte Bezeichnung des gewöhnlich Kenn¬

ziffer genannten ganzzahligen Teiles eines Logarithmus ; 2 . bei einer Flächen¬
schar mit Hüllfläche (Enveloppe) die Berührungskurve irgend einer der Schar
angehörigen Fläche mit der Hüllfläche . Das Wort wird noch in fehr vielen
andern Bedeutungen benutzt, namentlich in den höheren Teilen der Mathematik ,
z . B . Charakteriftik einer Kollineation (f. d .) , eines Syftems algebraifcher
Kurven [ 1 ] oder Flächen [2] , einer Thetafunktion (f. d .) mit mehreren Ver¬
änderlichen u . f. w .

Literatur : [ 1 ] Salmon , G . , und Fiedler , W . , Analytifche Geometrie der höheren ebenen
Kurven , 2 . Aufl. , Leipzig 1882 , Art. 390ff . — [2] Dief. , Analytifche Geometrie des Raumes ,
2 . Teil, 3 . Aufl. , Leipzig 1880 , Art. 460 ff . Mehmke.

Charnier, f. Scharnier .
Charpie, f. Spinnfafern .
Charriereifen, f. Breiteifen .
Chasles Satz über das Kräftetedraeder . Ein Kräftefyftem, das an

einem unveränderlichen Punktfyltem angreift, ift nicht in allen Fällen durch
eine einzelne Kraft erfetzbar, wohl aber durch
eine Einzelkraft in Verbindung mit einem
Kräftepaar , und zwar ift diefe Erfetzung auf
unzählig viele Arten möglich. Dagegen ift
es ftets durch zwei Kräfte , deren Rich -
tungslinien fich kreuzen , erfetzbar ,
und zwar ebenfalls auf unendlich viele
Arten . Für alle diefe Erfetzungen ift
das Tetraeder , das aus den beiden
Strecken , die diefe Kräfte darftellen ,

als Gegenkanten gebildet werden kann , von konftantem Volumen .
Die Richtungslinie einer der beiden Kräfte ift willkürlich wählbar .

Zum Beweife diefes Satzes gehen wir von der Reduktion (R , G0) des Kräftefyftems für
die Zentralachfe aus ( f. Aequivalenz der Kräfte ) . — Es fei PO der kürzefte Abftand
irgendeiner Geraden g , die wir zur Richtungslinie einer der beiden Kräfte wählen wollen , die
zufammen dem Kräftefyftem äquivalent fein follen . Wir übertragen die Reduktion auf den Fuß¬
punkt P des kürzeften Abftandes PO und bilden die Reduktion der Kräfte (R, G) für P , wofür
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G cos v = Go ift , wenn y den Winkel bedeutet , den das Achfenmoment G für P mit der

Richtung des Reduktionsrefultanten bildet und die Ebene von v> zu PO fenkrecht ift , alfo die
drei Linien G, g , R in eine zu PO fenkrechte Ebene fallen. Senkrecht zu G legen wir durch
PO eine Ebene , welche die Ebene des Winkels y> in der Geraden h fcheiden wird . Die

Refultante R zerfallen wir in die beiden Komponenten r und g längs g und h und benutzen
die Rechtwinkligkeit des Achfenmomentes G und der Komponente o zur Parallelverlegung
von g in jener Ebene in die Linie h'

, die durch den Punkt Q auf PÖ fo zu ziehen ift , daß

q • PQ = G, d . h . G durch das bei der Verlegung entftehende Paar g - PQ getilgt wird . Hier¬
durch ergibt fich , daß die Reduktion (R , G) des Kräftefyftems und alfo diefes felbft der Ver¬

bindung (r , g) der fich kreuzenden Kräfte r , g äquivalent ift , wobei r in der Linie g , ? in der
Linie h' wirkt . Die Richtungslinie g von r ift hierbei willkürlich , nicht aber die Größe von r,
die vielmehr aus der Zerlegung von R fich ergab .

Die Vollendung des rechtwinkligen Parallelepipeds zeigt , daß deffen Volumen das
Produkt aus dem Zerlegungsparallelogramm rg sin (rj ) der Refultanten R und der Strecke PQ
ift. Es ift aber r sin (rg ) — R sin (Rg ) = R cos y , da G zu o fenkrecht fteht. Daher ift das

Volumen PQ ■r g sin (rg ) = PQ ■ g R cos v , oder weil PQ - g — G iR, G R cos y = G 0 R , weil

G cosy = G0 . Es ift aber G0 das Paar der Reduktion für die Zenfralachfe und fo wie die

Reduktionsrefultante R konftant für jede Wahl von g , d . h . für alle Reduktionen des Kräfte¬

fyftems auf zwei fich kreuzende Kräfte r ■g . Das Volumen des genannten Parallelepipeds ift

aber das fechsfache Volumen des Tetraeders aus den beiden Kräften r an P und g an Q.
Man lieht , daß der Beweis des Satzes darauf beruht , daß G R cos w bei allen Reduktionen

eine Invariante des Kräftefyftems ift . — Das Volumen des Tetraeders verfchwindet fowohl, wenn
eine der beiden Gegenkanten r, g verfchwindet , als auch wenn beide verfchwinden , als auch

wenn beide in eine Ebene fallen . Daher gibt das Verfchwinden des Kräftetedraeders kein

Kennzeichen für die Sonderfälle der Reduktion des Kräftefyftems auf eine Einzelkraft oder des

Gleichgewichts derfelben . Der Satz gilt in gleicher Weife in der Theorie der Bewegungen , der

Winkelgefchwindigkeiten, der Befchleunigungen u . f. w. wie der Kräfte (f. die Art. Geometrie
der Bewegung , Winkelgefchwindigkeit und Winkelbefchleunigung ) .

Der Satz wurde von Chasles gefunden und zuerft mitgeteilt in der Correspondance
mathem . von Quetelet , t . VI (1828) , fodann von Gergonne in den Annales de Mathem.,
t . XVIII , S . 372 ff. analytifch bewiefen . Möbius gab in Crelles Journ . für reine und angew.
Mathematik, Bd. 4 , S . 179 ff . einen weiteren Beweis und verallgemeinerte den Satz zu folgendem :

IR einem Syftem von n Kräften ift die Summe der Volumina des i/2 n (n — 1) Tetraeder , die

man erhält, indem man die Kräfte paarweife als Gegenkanten von folchen verbindet , gleich dem

Volumen des Tetraeders , das aus der Verbindung zweier , dem Syftem äquivalenten Kräfte als Gegen¬
kanten hervorgeht . Vgl . a . Möbius , Lehrbuch d. Statik, Bd. 1 , S . 121 u . ff . (Schell) Finfierwaider.

Chaslesfches Prinzip der Umkehrung der Bewegung .
Bei einer beftimmten allgemeinen Bewegung eines Körpers S in bezug auf einen ruhenden

Körper 2 gleitet und rollt eine mit dem bewegten Körper 5 verbunden gedachte Regelfläche P

auf einer mit dem ruhenden Körper 2 verbunden gedachten Regelfläche n (f. Axoide ) ; ein

Punkt A des bewegten Körpers S befchreibt eine Kurve a in bezug auf den ruhenden Körper 2 ,
und ein im ruhenden Körper 2 befindlicher Punkt A, mit dem der Punkt A in einer Lage
koinzidiert, befchreibt in bezug auf den bewegten Körper S eine Kurve a . Wird nun diefer

Bewegungsvorgang umgekehrt , der Körper S als in Ruhe befindlich betrachtet und der Körper 2

in bezug auf den Körper 5 bewegt , dann rollt und gleitet die mit dem Körper 2 verbunden

gedachte Regelfläche n auf der mit dem Körper 5 verbunden gedachten Regelfläche P ; der

Punkt A des bewegten Körpers 2 befchreibt im ruhenden Körper S die Kurve a , und der

Punkt A des ruhenden Körpers 5 befchreibt im bewegten Körper 2 die Kurve « . — Im Fall

einer beftimmten allgemeinen Bewegung eines ebenen Gebildes S in der Ebene eines ruhenden

ebenen Gebildes -5 rollt eine Kurve p des bewegten Gebildes S auf einer Kurve sr des ruhenden

Gebildes -i’
; ein Punkt A von S befchreibt eine Kurve « in 2 , und ein im ruhenden Gebilde 2

befindlicher Punkt A , mit dem Punkt A in einer Lage koinzidiert , befchreibt im bewegten
Gebilde S eine Kurve a . Bei der Umkehrung diefes Bewegungsvorganges ift das Gebilde S

in Ruhe und das Gebilde 2 in Bewegung ; die Kurven des bewegten Gebildes 2 rollt auf der

Kurve p des ruhenden Gebildes S, der bewegte Punkt A von 2 befchreibt in S die Kurve a ,
und der ruhende Punkt A von 5 befchreibt in 2 die Kurve « . Das Gefetz diefer Wechfel-

beziehung bei einer Bewegung und deren Umkehrung hat man das Chaslesfche Prinzip
der Umkehrung der Bewegung genannt , weil Chasles [1 ] auf diefe allgemeine Wechfel-

beziehung und die hierbei auftretende Dualität zuerft hingewiefen hat .
Literatur : [ 1 ] Chasles , Gefchichte der Geometrie , deutfch von Sohncke , Halle a . S . 1839 ,

Note 34 , S . 447.
Burmefter.

Chaffe maree , ein franzölifches Segelfchiff mit Groß - , Fock- und Treibermall

und Luggerfegeln an allen drei Malten (f. Befegelung , Segelfchiffstypen ) .

Chaffis , ein beim Bedrucken von Papier oder Gewebe in der Buntpapier¬
fabrikation und im Zeugdruck verwendeter Rahmen, der das mit Farbe überzogene
Kiffen aufzunehmen hat; f. Buntpapierfabrikation , S . 398 , und Zeugdruck .

Chattak (Chittak ) , britifch-indifches Handelsgewicht = 5Tolas = 58,3g .

Chatterton compound , f. Telegraphie .
Chauffeen , Kunllftraßen, deren Oberfläche im Gegenfatz zu den natür¬

lichen Erdwegen und zu den fchon früher bekannten gepflafterten ftädtifchen
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Straßen durch eine Verneinung (Befchotterung , f. d .) beteiligt ift und derenUrfprung wie der Name aus Frankreich flammt (f. KJeinpflafter undStraßen b a u) . /. , v . ivnimann.Chauffierung, f. Befchotterung .
Chaux metallique , f. Kobaltrofa .
Chemiglyphie, f. Glyphographie .
Chemigraphie wird mitunter der Zinkflachdruck (f. d .) genannt . Inder Regel verlieht man unter Chemigraphie die Methode der Zinkotypie (Zink¬hochätzung, die wohl richtiger als Chemitypie bezeichnet wird . y. M. Eder.Chemifch-Blafengrün, f. Lackfarben .
Chemifchbraun, f. Hatchetts Braun .
Chemitypie, von Piil erfundenes Zinkhochätzverfahren.Eine feinpolierte Zinkplatte wird mit einem Aetzgrund aus Kolophonium , Afphalt undWachs leicht und gleichmäßig überzogen ; auf diefen wird die Zeichnung gepauft und fodannin denfelben radiert , indes nur fo weit , als zum Bloßlegen der Zinkplatte erforderlich ift . DasAetzen gefchieht entweder mit verdünnter Salpeterfäure oder mit einer aus Regenwaffer,Salpeterfäure , Holzeffig und Salmiak zufammengefetzten Aetzflüffigkeit ; zum Ausfüllen dergeätzten Zeichnung wird ein leichtflüffiges , aus 13 Teilen Blei , 16 Teilen Zinn und 7 TeilenWismut zufammengefetztes Metall genommen , das man in dünne Stäbchen formt , mit denen dieüber einer Spiritusflamme erhitzte Zinkplatte überfahren wird , fie wiederholt in Lütwaffertauchend , um ein feftes Einfchmelzen des Metalles in die Zeichnung zu erzielen . Ift diefe voll¬kommen und gleichmäßig gefüllt, fo werden alle überfchießenden Metallteile abgefchliffen oderabgefchabt , und es wird alsdann zum Aetzen gefchritten , was in der gewöhnlichen Weife folange fortgefetzt wird , bis die Platte das nötige Druckrelief erlangt hat und damit druckfertiggeworden ift. Die Erwartung , daß die Chemitypie den Holzfchnitt erfetzen werde , hat flehnicht erfüllt, da die Zeichnung fchon wegen der überall gleichen Höhe der Linien — denn einAusflachen wie beim Holzfchnitt ift unmöglich — beim Druck ftets eine gewiffe Härte zeigenmuß in den fein auslaufenden Partien , überdies aber auch das Metall der Chemitypie wederdie Druckfarbe fo gut annimmt , noch fo gut an das Papier abgibt wie der Holzfchnitt . ZumDruck von Landkarten ift fie jedoch vielfach mit Nutzen verwendet worden , da das Verfahrenbilliger ift als Lithographie oder Kupferftich. Seit Vervollkommnung der Z in k ograp hi e (f. d .)wird die Chemitypie aber auch für die Kartenheritellung nur noch feiten angewendet . — Mitunterbezeichnet man auch die gewöhnliche Zinkhochätzung (f. d .) als Chemitypie . y . M. Eder.Chenille, zu Stickereien , als Putz , zur Herftellung ganzer Tücher (Chenille¬tücher) verwendete Schnur vom Ausfehen einer behaarten Raupe. Die - Kettebelteht aus drei bis Lieben mit leinenen Fäden abwechfelnden Seidenfäden, derEinfchlag aus bunter Seide u . f. w . Ein 9— 15 cm breit gewebtes Band wird mitder Chenillefchneidemafchine in Längsftreifen gefchnitten, die Leinwand¬fäden herausgezogen und fodann die Kettenfäden mit dem ausgefranften Schuffeähnlich wie Seilerwaren zu einer Schnur zufammengedreht. Hauptfitz der Fabri¬kation in Deutfchland ift Chemnitz. Emji Mauer.Cheffylith, f. v . w . Kupferlafur (f. d .) .Chevillieren der Seide , in der Seidenfärberei Operation zur Steigerungdes Glanzes der gefärbten Fafer.

Die Arbeit wird nach dem Färben der Strangfeide vorgenommen ; befonders wichtig ißfie bei der Souplefeide . Ausführung fo , daß die Seideniträhne mehrmals abwechfelnd nachlinks und nach rechts um fich felbft aufgedreht werden , wodurch fich die einzelnen Fädendurch die gegenfeitige Reibung und den großen Druck glätten . In größeren Färbereien wirdjetzt das Chevillieren faß ausfchließlich auf den Chevilliermafchinen ausgeführt , denendas Prinzip der Handarbeit zugrunde liegt . Die Strähne werden an zwei Zapfen gehängt , wovonder untere fich nach rechts und dann nach links dreht , gleichzeitig eine Bewegung nach obenausführend , die der Verkürzung der Strähne durch die Umwicklung entfpricht . A . Singer.Cheviot, f. Weberei und Tuchforten .Chevreaux , fumachgare Ziegenfelle , die hauptfächlich für Schuhmacher¬zwecke Verwendung finden. Seit Einführung der Chromgerbung werden auchchromgare Ziegenleder unter der Bezeichnung Chromchevreaux hergeftellt .Chiaroscuro , f. Holzfchneidekunfl .Chiaftolith, f. Andalufit .
Chiaftolithfchiefer, f. Fleckfchiefer .Chica (Carajuru ) , f. Farbfloffe , pflanzliche .Chilifalpeter , Natronfalpeter , Natriumnitrat , falpeterfauresNatrium oder Natron , NaNo 3 ; Mol . -Gew . 85 , fpez . Gew. 2,26. In reinemZuftande bildet er farblofe , durchfichtige Rhomboeder ; im Waffer leicht löslich(kalt 8 : 10, heiß 20 : 10) , an der Luft zerfließend, bei 310° fchmelzbar.
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Wie alle Salze der Stickftofffäuren gibt er feinen Sauerftoff zum größten Teile leicht ab.

Der Rohfalpeter , der in Chile und Peru in Neftern oder ausgedehnteren Ablagerungen Vor-

kommt und nur von dünnen Erd - oder Felstrümmerkruflen bedeckt ift , wird durch fehr ein¬

fachen Tagebau (mit Sprengarbeit ) gewonnen , um dann in den Salpeterwerken gröblich zer¬

kleinert, durch Löfe- , Klärungs - und Kriftallifationsarbeiten gereinigt zu werden . Zur Löfung

benutzt man jetzt Apparate , die nach dem Prinzip der Shankfchen Apparate (f. Soda ) an¬

geordnet find . In derartigen , durch Dampf heizbaren Auslaugebatterien gewinnt man eine

Löfung von etwa 1,54 fpez . Gew. , die nach der Klärung in die Kriftallifiergefäße läuft. Nach

beendigter Kriftallifation wird die Mutterlauge abgezogen . Die Kriftalle werden auf geneigte

Pritfchen gefchaufelt . Nachdem dort die Mutterlauge hinreichend abgetropft ift , wird der

Salpeter auf eine niedriger angelegte Arbeitsbühne geworfen , wo fich die Vorrichtungen zum

Einfacken befinden . In Säcke verpackt , ift er dann zumVerfande fertig. Aus den Mutterlaugen

wird in den meiften Werken zunächft das Jod ausgefällt (f. Jod ) , worauf fie in die Laugerei

zurückgefchickt werden . Die minderwertige Ware wird für Düngezwecke (vgl. unten) benutzt ,

die reinere dient zur Fabrikation von Salpeterfäure , Kalifalpeter (f. Salpeter ) , Natriumnitrit ,

Bleioxyd u . f. w.
Literatur : [1] Stohmann und Kerl , Encyklop . Handbuch der techn . Chemie , 4 . Aufl.,

Braunfchweig 1889 . — [2] Hunter , in Industries and Iron, t . 14 , p . 544, und t . 15, p . 89 , London

1893 (hierbei zahlreiche photographifche Abbildungen ).
Chilifalpeter ift das wichtigfte der käuflichen Stickftoffdüngemittel. Wenn man die

Wirkung feines Stickftoffs = 100 fetzt , fo ift die des Stickftoffs des fchwefelfauren Ammoniaks

nach Paul Wagner [ 1 ] = 90 und die des organifchen Stickftoffs = 65. Diefe höhere Wirkung

erklärt fich aus dem Umftande , daß die Pflanze den Stickftoff fall nur in Geftalt von falpeter-

fauren Salzen aufnimmt , und der Chilifalpeter — falpeterfaures Natron — den Stickftoff in

diefer für die Pflanzen fertigen Form enthält , während der Stickftoff der andern Stickftoff -

düngemittel erft nitrifiziert werden muß und der Nitrifizierungsprozeß mehr oder weniger große

Verlufte an Stickftoff zur Folge hat . Als Rohmaterial dient der Rohfalpeter, „ Caliche“ genannt .

Der Natronfalpetergehalt des Rohfalpeters fchwankt zwifchen 17 und 50 % , der in den Handel

gebrachte , an der Gewinnungsftelle gereinigte Chilifalpeter enthält hingegen 95 % Natron-

falpeter. Der Konfum ift im fteten Wachfen begriffen , und war die Gefamtverfchiffung an

Salpeter von allen Häfen der Weftküfte Südamerikas im Jahre 1903 in Tons (ä 1016 kg)

1428500; die in den Konfum gegangenen Ablieferungen von Hamburg allein 432000 Tons,

woraus erftchtlich ift, daß Deutfchland fall ein Drittel der Gefamtproduktion konfumiert.

Literatur : [1] Wagner , Die Stickftoffdüngung der landwirtfchaftlichen Kulturpflanzen ,

Berlin 1892 ; Derf. , Der Arbeiter der D . L .- G . , Heft 80 , Berlin 1903 . — [2] Weitz, Der landwirt -

fchaftliche Raubbau , 3 . Aufl . , Berlin 1894 . — [3] Derf. , Vorkommen und Gewinnung des Chili-

falpeters, 1900 .
Weits .

Chilly, f. Pfeffer .
China-clay , f. v . w . Ton , f. Kaolin und Appretmittel .

Chinagelb (Raufchgelb ) , f. Arfenfulfide , Auripigment .

Chinagras (Ramie ) , f . Spinnfafern .
Chinafilber, f. Neufilber .
Chine , Bezeichnung für mit flammigen Muttern gewebtes Zeug . Daher

Chinage , Chinierung , in der Weberei das Verfahren , durch welches bunte

Stoffe ein flammiertes Ausfehen erhalten. Vgl. Weberei .
Chinefergelb, f. Ocker .
Chinefifchgrün (grüner oder chinefifcher Indigo , Lokao ) , aus

dem Safte der Rinde von Rhamnus chlorophorus und Rh . utilis (China ) gewonnener

grüner Farbftoff , der auch bei künftlichem Licht rein grün erfcheint .
Chinefifchrot, f. Zinnober .
Chinidin, f. Alkaloide .
Chinieren, f. Flammieren , vgl . Chine .
Chinin, f. Alkaloide .
Chiningrün, f. Chinin unter Alkaloide .
Chinolin , eine organifche , bafifche Verbindung , in geringer Menge im

Knochenöl und Steinkohlenteer vorkommend , die fchon darum ein befonderes

Intereffe beanfprucht , weil üe neben dem Pyridin als Stammfubftanz vieler

Alkaloide (f. d .) erkannt worden ift. _
In feinem ganzen Verhalten den Benzolkörpern analog , findet die Konftitution des

Chinolins in der folgenden Formulierung ihren Ausdruck :
Danach erfcheint das

HC

HC

CH CH Chinolin als ein Naphthalin ,
in dem eine C/7-Gruppe HC
durch ein Stickftoff- (Ä-)

= CsH7N . Atom erfetzt ift, gleichwie j-/cCH

CH
Cx

CH N

fich das Pyridin vom Benzol
durch Erfatz einer CH-
Gruppe durch N ableitet :

CH CH

CH HC( \ CH

\ / CHHC '

x / CH

CH N
Benzol Pyridin .
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Und gleichwie das Naphthalin aus zwei fymmetrifch kondenfierten Benzolkernen befleht , fo findetfleh im Chinolin ein Benzolring mit einem Pyridinring verbunden vor . Demgemäß wird derdas N-Atom enthaltende Ring als Py -Ring von dem Benzolring — dem 5 -Ring — unter-fchieden und die einzelnen Wafferftoffatome, wie aus folgenden Schema erfichtlich , bezeichnet :Durch Erfatz der Wafferftoffatome durch die mannigfachften Gruppen— Alkyle , Halogene , die OH - , NH 2 - , COOH - Gruppe u . f. w. — leiten fichnun vom Chinolin zahlreiche Subftitutionsprodukte ab, die in derfelbenWeife in Stellungsifomeren auftreten , wie dies beim Benzol entwickeltwurde (f. a . Aromatifche Verbindungen ) . Wie ein Blick aufnebenftehendes Schema lehrt , find von Monofubftitutionsproduktenallein heben Ifomere möglich .Das Chinolin ift eine farblofe , Itark lichtbrechende Flüfflgkeit von eigentümlichem,unangenehmem Geruch (in Waffer unlöslich , in Alkohol löslich) , fiedet bei 236 ° und befitztbei Oo ein fpez. Gew. von 1,1081 . Es befitzt den Charakter einer tertiären Bafe , enthält alfoan den Stickfloff keinen Wafferftoff gebunden . Mit Säuren bildet das Chinolin Salze ; dasBichromat (C9 // 7A02 H%Cr%0 -i ift in Waffer fchwer löslich . Durch Erfatz eines oder mehrererWafferftoffatome durch die Alkylreite entftehen die fogenannten Chinolinbafen — z . B . dieMethylchinoline oder Chinaldine — in Waffer fchwer , in Alkohol und Aether leicht löslicheFlüffigkeiten von durchdringendem Geruch . Durch Oxydation mit Kaliumpermanganat wirdbeim Chinolin und feinen Derivaten der Benzolkern zerftört, und es entftehen Karbonfäuren desPyridins .
Auf diefe Weife kann man vom Chinolin zum Pyridin felbft gelangen , wie dies folgendeFormeln veranfchaulichen :

CH = CH - C - CH = CH CH = CH - C - CO*H — 2 CO* CH = CH ~ CHI 11
I — I i1 I IICH = N — C — CH = CH CH — N — C - COnH CH = N — CHChinolin Pyridin dikarbonfäure Pyridin .Ifomer mit dem Chinolin und ihm ganz analog ift das Ifochinolin C$ HiN , welches dasStickftoffatom zu einem der beiden Ringen gemeinfamen C-Atome in Metaftellung enthält . Eskommt ebenfalls im Steinkohlenteer vor und ift daraus von Hoogewerff und van Dorp mitHilfe feines fchwer löslichen Sulfates ifoliert worden . Es ift eine farblofe Flüfflgkeit vonchinolinartigem Geruch , fiedet bei 237 0 und fchmilzt, wenn einmal feit, bei 21 ° . — Das Chinolinentlieht durch Deftillation vieler Alkaloide mit Aetzkali . Dargeftellt wird es auf fynthetifcheittWege. Von den zahlreichen Methoden , die zur Darftellung des Chinolins und feiner Derivateaufgefunden worden find, mögen hier nur die angeführt werden , die eine technifche Verwendunggefunden haben . — Nach der Methode von S k r a u p p [2] wird Anilin mit Glyzerin , Schwefel-fäure und Nitrobenzol mehrere Stunden auf 130— 140 ° erhitzt . Durch den wafferentziehendenEinfluß der Schwefelfäure bildet fich aus dem Glyzerin Akrolein , das fleh mit Anilin zu Akrolein¬anilin vereinigt . Diefes wird dann durch die überfchüffige Schwefelfäure und das zugefetzteNitrobenzol , das hier als Oxydationsmittel dient , unter Abfpaltung von 2 Atomen Wafferftoff zuChinolin oxydiert . Nach beendeter Reaktion wird mit Waffer verdünnt , das Nitrobenzol mitWafferdampf abgeblafen , der Rückftand dann mit Natronlauge überfättigt und das Chinolin mitWafferdampf abdeftilliert . Zu feiner Reinigung wird es in das faure Sulfat übergeführt .Das Verfahren ift von allgemeinfter Geltung , da die homologen Aniline , die Toluidineu . f. w ., die Naphthylamine , Chlor-, Brom- , Nitroaniline , Amidophenole , Amidofulfofäuren u . f. w.in der gleichen Weife reagieren . — Eine analoge Reaktion befteht in der Kondenfation vonAnilinen mit Aldehyden unter dem Einfluß von ftarker Schwefel oder Salzfäure [3] . Hierbeikondenfieren fich 2 Moleküle des angewendeten Aldehdys zum ungefättigten Aldehyd , derdann mit dem Anilin die Chinolinbafe bildet , nach folgender Gleichung :

/ CH = CHC6/ /5 - W// Ä + 2C 2/ f4 0 = C6/74 < | + 2 Ht O + Ht\ N = C (CHS)Acetaldehyd o -Methylchinolin oder Chinaldin .Dasfelbe Chinaldin entfteht nach einem Verfahren, das in den Höchfter Farbwerken (vormalsMeifter, Lucius & Brüning) in Anwendung ift [4] , durch Reduktion des o -Nitrobenzylidenacetons :
/ CH = CH(7V02)C6/ / 4 ■CH = CH - CO - CH3 + 3H i = Cs Hi <
'

| -f 3 H2 O.\ N = C (CH3)Auf 20 Teile des Ketons werden 75 Teile Zinnchlorur , 75 Teile Salzfäure vom fpez . Gew. 1,2 ,mit der gleichen Menge Waffer verdünnt , angewendet . Die Bildung des Methylchinolins erfolgtunter ftarker Wärmeentwicklung ; nach deren Beendigung wird das Reaktionsprodukt mit Kalk¬milch im Ueberfchuß verfetzt und die Bafe im Dampfftrom abdeftilliert .Weiteres über Chinolin f. [ 1] , Das Chinolin findet Anwendung in der Farbenfabrikation(f. Farbltoffe , künftliche organifche ) fowie neuerdings in der Medizin als energifchesAntifeptikum und Antipyretikum , und zwar nicht nur das Chinolin allein , fondern auch eine großeAnzahl feiner Derivate [5] , — Das Chinolin wurde 1834 im Steinkohlenteeröl von Runge [6]entdeckt und Leucol genannt ; Gerhardt erhielt es 1842 durch Deftillation von Chinin oderCinchonin mit Kalihydrat [7] und nannte es Quinoleine , welcher Name von Wohl er in Chinolinumgeändert wurde . A . W . Hof mann wies dann die Identität des Leucols mit dem Chinolin nach [8] .Literatur : [1] v . Buchka , Die Chemie des Pyridins und feiner Derivate , Braunfchweig1889 —91 , S . 17 , 19 , 26—30 , 246—251 , 441—447 . — [2] Berichte der deutfehen chem. Gefell-fchaft, Bd. 14 , S . 1002 . — [3] Döbner und v. Miller, ebend . , Bd. 14 , S . 2816; Bd . 15 , S . 3075 ;Bd . 16 , 1664 ; Bd. 17, S . 1712 ; Bd . 18, S . 3360. — [4] Friedländer , ebend . , Bd. 16 , S . 1833 . —
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[5] Dahl & Co., Barmen , D .R .P . Nr . 65102 , 60308 , 65111 . — [6] Poggendorffs Annalen , Bd. 31 ,
S . 68 . — [7 ] Annalen der Chemie , Bd. 42 , S . 310 ; Bd. 44 , S . 279 . — [81 Ebend . Bd. 47 , S . 31 ;
Bd. 74, S . 15 .

’
Mexger .

Chinolinfarbftoffe , Chinonfarbftoffe, f. Farbftoffe , künftliche
organifche .

Chiolith, f. Kryolith .
Chipolin , Anflrich mit Wafferfarbe , auf den ein Lacküberzug (nur auf

Holz) gemacht und fein gefchliffen und poliert wird , erteilt dem Gegenltand ein
porzellanartiges Ausfehen.

Chirotherienfandftein, f. Buntfandfteinformation .
Chladnis Klangfiguren, f. Klangfiguren .
Chloanthit , Arfennickelerz As ? M (28,2 % M , 71,8 % As) , kriftallifiert

regulär , meift derb , feinkörnig bis dicht , mitunter ftänglich ; fpröd ; zinnweiß ,
leicht grau und fchwarz anlaufend oder im verwitterten Zuftand einen grünen
Befchlag von Nickelblüte zeigend . Härte 5,5 , fpez . Gew . 6,4—6,8 .

Gibt im Kolben Arten unter Rotfärbung ab ; fchmilzt leicht auf Kohle vor dem Lötrohr
unter Abgabe von Arfenrauch . Löslich in Salpeterfäure mit grüner Farbe . Wird zur Gewinnung
von Arten und Nickel benutzt . Ihm nahe fteht der Weißnickelkies , der bei gleicher chemitcher

Zufammenfetzung rhombifch kriftallifiert und ebenfalls zur Arten- und Nickelgewinnung be¬
nutzt Wird .

Leppla.

Chlor CI , Atomgew . 35,5 , fpez . Gew . (Luft = l ) 2,45 , bei gewöhnlicher
Temperatur und normalem Drucke ein gelbgrünes Gas von eigenartigem Gerüche ,
durch einen Druck von 4 Atmofphären bei gewöhnlicherTemperatur oder durch
Abkühlung auf unter — 40 ° bei gewöhnlichem Drucke zu einer gelben, durch -

fichtigen Flüffigkeit verdichtbar ; bei — 102 ° wird es feit und kriftallifiert . Seine
kritifche Temperatur ift 146 ° . Es lölt fich leicht in Waffer ; die gefättigte wäfferige
Löfung (das Chlorwaffer ) erftarrt in einer Kältemifchung zu einer Kriltallmaffe
der Zufammenfetzung C/2 + 8 H%0 , dem fogenannten Chlorhydrat . Das Chlor¬
waffer zerfetzt fich , befonders unter Einwirkung auch des zerftreuten Sonnenlichts,
unter Sauerftoffabgabe: H20 + Cl2 = 2HCI + O ; unter Lichtabfchluß in kühlen
Räumen aufbewahrt, hält es fich lange unverändert.

Chlor geht mit allen Grundftoffen , mit den meiften unter bedeutender Energieentwicklung ,
chemifcheVerbindungen ein . In vielen Punkten gleicht es dem Saueritoffe, fo befonders darin,
daß es felbft nicht brennt , aber die Verbrennung faft aller in Sauerftoff brennbaren Körper
unter Bildung von Chloriden ebenfalls unterhält . Es übertrifft den Sauerftoff an Energie infofern,
als es fchon bei gewöhnlicher Temperatur ftark chlorierend und bei Gegenwart von Waffer auch

oxydierend wirkt . So greift es fchon in verdünntem Zuftande, als Gas fowie als Flüffigkeit alle

organifchen Stoffe, tierifche und pflanzliche Gewebe , Farbftoffe u . f. w. energifch an ; es ift daher

ein ftarkes Gift , befonders für niedere Tiere und Pflanzen. In der Natur kommt es in freiem

Zuftande nicht vor , findet fleh aber in den zahlreichen , in mächtigen Lagern auftretenden

Chloriden , von denen für die technifche Chlorgewinnung hauptfächlich die des Natriums

(f. Salz ) und des Magnefiums in Betracht kommen . Das erftere dient zwar zunächft zur

Sodafabrikation ; doch werden bei diefer Verarbeitung andre Chloride , wie Salzfäure (HCl ) ,
Calciumchlorid (CaC72) und Magnefiumchlorid (MgCl 2) erhalten , deren Verwertung für die meiften

Sodafabriken eine Lebensfrage ift . Dazu tritt ferner das Bedürfnis der Verwertung der großen

Mengen von Magnefiumfalzen , die in Staßfurt und andern Kalifalinen der Provinzen Sachfen

und Hannover neben den Kalifalzen gewonnen werden . Schließlich kommt noch für die Chlor¬

gewinnung die Zerfetzung von Alkalichloriden durch die Elektrolyfe in Betracht. Mit Aus¬

nahme der letzten Arbeitsweife beruhen alle übrigen Prozeffe der Chlorgewinnung auf einer

Oxydation der in den Chloriden an Chlor gebundenen Stoffe : 2 HCl -r O = H%0 + Cl2 und

MgCU -(- 0 = MgO -f- Cl%. Für diefe Oxydationsprozeffe wurde anfangs nur der Sauerftoff

des Manganfuperoxydes (Braunftein , Pyrolufit) M.nO%, fpäter der Sauerftoff der Luft benutzt .

Die ältefte Arbeitsweife entfprach alfo dem durch folgende Formel dargeftellten Vorgänge :

4 HCl -f- Mn02 = MnClz 4 - 2 H 20 + Cl%. Daß anfangs auch ftatt der Salzfäure ein Gemifch

von Kochfalz und Schwefelfäure benutzt wurde , ändert an dem durch diefe Formel ausgedrückten

Prinzipe nichts , denn durch die Schwefelfäure wird ja aus dem Kochfalze Salzfäure entwickelt .

Als Apparate dienten je nach dem Umfange des Betriebes entweder Steinzeuggefäße , gußeiferne
Keffel mit Bleihauben oder aus dichtem Sandfteine mit Teertonkitt gemauerte Behälter. Eine

Zufammenftellung und kritifche Befprechung der Apparate und Arbeitsmethoden findet fich in [ 1 ] .

Die erfte Abweichung von diefem bereits von Scheele 1774 angegebenen Verfahren

beftand in der Wiedergewinnung des Mangandioxydes aus den Manganchlorürlaugen , fo daß

jenes wieder zur Chlorentwicklung tauglich wurde — der erfte Schritt zur Nutzbarmachung des

Sauerftoffsder Luft —, durch Weldon : die Manganchlorürlaugen wurden gleichzeitig mit einem

Ueberfchuffe von gelöfchtem Kalk und Luft behandelt . Ein Teil des Calciumoxydhydrates wird

dabei zur Abfcheidung von Manganoxydulhydrat verbraucht , letzteres wird durch den Sauerftoff

der Luft zu Mangandioxyd oxydiert und bildet mit dem andern Teile Kalk ein manganigfaures
Salz (Manganfchlamm , Weldonfchlamm , Chlorbereitungsrückftände ), ein Vereinigungsprodukt von
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Mangandioxyd und Kalk , das nun wieder bei der Behandlung mit Säuren Chlor liefern kann.Folgende Formeln erklären die Vorgänge :
MnCljt -j- Cd (OH); === CaCl2 -|- jVl/i (OH); ; Mn (OH); 4- O = A4nO; 4~ H;0 *,MnO; -f" Cn (OH); = CaMnOz 4“ H; 0 ; CaAAnO%4” b HCl = CclCI%~f- AAnCl%4~ 5 H; O 4 ~ Cl, .Nach Einführung der Braunfleinregeneration nach Weldon beftand der Chlorgewinnungs¬prozeß alfo fchon in einer Oxydation der Salzfäure durch den Sauerfloff der Luft unter Ver¬mittlung von Manganverbindungen . Aber bei diefem fogenannten Weldon - Prozeß mußteman auf jedes Molekül Chlor CI; eine gleich große Menge Chlor als wertlofes Chlorid CaCl 2verloren geben . Dies möglichft zu vermeiden , ift das Kennzeichen der neueren Chlorgewinnungs -prozeffe . Zu denfeiben gehört zunächft der Deacon - Prozeß , nach dem Salzfäure durchLuftfauerftoff unter Vermittlung von Kupferverbindungen oxydiert wird . Zu diefem Zweckewird über mit Kupferchloridlöfung getränkte Ziegelfteinbrocken ein erhitztes Gemifch von Salz¬fäure und Luft geleitet . Durch wiederholte Zerfetzung und Rückbildung des Kupferchlorideserhält man Chlor und Waffer. Das Verfahren hat nur befchränkte Anwendung gefunden . Vonden weiteren Verfahren diefer Art , unter deren Erfindern die mit der Soda - und Chlorinduftriefchon lange eng verknüpften Namen Weldon , Solvay , Mond u . a . hervorragen , fei nochauf das Weldon - Pechiney - Verfahren hingewiefen , das die Chlordarftellung aus Chlor-magnefiumlaugen ermöglicht . Die Bemühungen , aus diefen bei vielen anorganifchen Betriebenals Abfallprodukte auftretenden Laugen Chlor herzuftellen , find außerordentlich zahlreich ge -wefen . Von großem Erfolge war bis jetzt noch keines diefer Verfahren begleitet .Das nach dem einen oder andern Verfahren erhaltene Chlor wird nun entweder inChlorate (f. Kaliumchlorat u . a .) , Hypochloride (f. Chlorkalk , Chlornatron u . a .) oderdurch Druck und Abkühlung in flüffiges Chlor übergeführt und in diefen Formen in den Handelgebracht . Es findet als Bleich - und Desinfektionsmittel die ausgedehntefte Anwendung ; in derchemifchen Induftrie dient es als Chlorierungs - und kräftiges Oxydationsmittel . Als Bezugs¬quellen für diefe Chlorprodukte find in erfter Linie die Sodafabriken zu nennen , auch Ammoniak -fodafabriken beteiligen fleh fchon an der Konkurrenz . Flüffiges Chlor wird in den Preisliftenvieler chemifchen Fabriken zu 1,50—2 Ji . pro Kilogramm (in eifernen Flafchen ) geführt . — DasChlor wurde 1774 durch Scheele entdeckt , feine Natur als Grundftoff aber erft 1810 vonDavy feftgeflellt .

Literatur : [ 1] Lunge , Handbuch der Sodainduftrie , 2 . Aufl . , 3 Bde . , Braunfchweig 1893/96(Chlor befonders in Bd . 3) . — [2] Stohmann und Kerl , Encyklop . Handbuch der techn . Chemie ,4 . Aufl . , Braunfchweig 1889 . — [3] Wagner -Fifcher , Handbuch der chem . Technologie , 14. Aufl .,Leipzig 1893 . — [4 ] Schultz , G. , Lehrbuch der chem '
. Technologie , Stuttgart 1903 . Bujard.Chloräthyl, f. Aethylchlorid .

Chloral, f. Chloralhydrat .
Chloralhydrat (Chloralum hydratum , Trichloracetaldehyd -

hydrat ) , eine aus dem Chloral (f. unten) durch Addition von 1 Molekül
/ OHWaffer entftehende organifche Verbindung von der Konftitution Cd, —CH ^bildet große monokline Kriftalle , ift leicht in Waffer löslich , fchmilzt bei 57 üund fiedet bei 96 —98 ° unter Zerfall in Chloral und Waffer . Auch beim Mifchenvon Chloralhydrat mit konzentrierter Schwefelfäure wird Chloral zurückgebildet.Die Vereinigung des Chlorais mit Waffer — durch Schütteln molekularer Mengen derbeiden Komponenten — gefchieht unter Wärmeentwicklung . Beim Erkalten erftarrt das Reaktions¬produkt zu einem Kriftallbrei . Gießt man dasfelbe noch vor dem Erftarren in flache Schalen ,fo bildet das Chloralhydrat Platten , die zerfchlagen in den Handel kommen . In wohlausgebildetenKriftallen wird es erhalten , wenn man die gefchmolzene Maffe langfam abkühlen läßt und vordem völligen Feftwerden den noch flüffigen Anteil abgießt . Das Chloralhydrat ift ein bekanntesSchlafmittel ; außerdem dient es zur Darftellung eines fehr reinen Chloroforms (f. d .) . Inkonzentrierter Löfung findet es Anwendung zum Aufhellen mikrofkopifcher Präparate . — Diephyfiologifchen Wirkungen werden nun nicht erft durch die Vereinigung des Chlorals mit Wafferhervorgerufen , fondern iie find vielmehr dem Chloral eigentümlich , und man gibt in der prak-tifchen Verwendung diefer Verbindung dem Hydrat nur deshalb den Vorzug , weil es äußerfthandlich und bei weitem haltbarer als die Mutterfubftanz ift.Chloral befitzt die Zufammenfetzung CCl ; ■ CHO und ftellt alfo den dreifach chloriertenAcetaldehyd (f. d .) dar. Dementfprechend zeigt das Chloral die für die Aldehyde (f. d .)charakteriftifchen Reaktionen . Es ift eine ölige Flüffigkeit von fcharfem , durchdringendemGeruch , fiedet bei 97,7 ° und befitzt bei 20 » das fpez . Gew . 1,512 . Mit Waffer an fleh nichtmifchbar , vereinigt es fich mit demfelben unter den obengefchilderten Erfcheinungen zu Chloral¬hydrat . Mit Alkohol tritt das Chloral zu einer ganz analogen Verbindung , dem Chloralalkoholat

CCl3 • CH 4 , zufammen, Additionsreaktionen, welche die eigentlichen Aldehyde nicht\ OC; Hb
zeigen und für das Chloral charakteriftifch find . Beim Aufbewahren , namentlich bei Gegenwartgeringer Mengen Schwefelfäure geht das Chloral in ein feiles polymeres (das Metachloral ) über.Ammoniakalifche Silberlöfung wird unter Spiegelbildung reduziert , rauchende Salpeterfäure oxydiertzu Trichloreffigfäure ; wäfferige Alkalien fpalten fchon in der Kälte in Chloroform und ameifen -faures Alkali : CCl; ■ CHO 4 - KOH = CCI3H 4 - HCOOK . Das Chloral wird dargeftellt durchChlorieren von Alkohol , indem man einen langfamen Strom von forgfam gewafchenem und dann
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getrocknetem Chlor zunächit unter Kühlung , fpäter unter Erwärmung mit Dampf in Alkohol
leitet , fo lange , als noch Chlor abforbiert wird , wozu im Durchfchnitt 6— 10 Tage erforderlich
find . Hierbei werden die erlten Abforptionsgefäße mit fchon teilweife mit Chlor gefättigtem,

. angechlortem“
, Alkohol befchickt . Nach Beendigung der Operation , während der fortwährend

Salzfäure entweicht , wird das Reaktionsprodukt , das nach dem Erkalten eine kriltallinifche Maile
von wefentlich Chloralalkohalat (f. oben) darltellt , zur Zerfetzung desfelben in mit Rückfluß¬
kühler verfehenen Apparaten mit konzentrierter Schwefelfäure fo lange erwärmt, als noch Salz¬
fäure entweicht , und das ölförmig abgefchiedene , oben fchwimmende Chloral entweder abgezogen
oder abdeltilliert . Bei diefer letzteren Operation darf die Temperatur der Flüffigkeit 100 ° nicht
überfchreiten, da fonft ein Teil der entftandenen Nebenprodukte mit übergehen und das Chloral

verunreinigen würde . Das Deltillat wird durch Schütteln mit etwas Waffer und kohlenfaurem
Kalk von Salzfäure befreit und dann rektifiziert . Der Reaktionsverlauf der Bildung von Chloral
aus Alkohol läßt üch einfach ausdrücken durch die zwei Gleichungen :

CH, ■CH, (OH ) + Ck = CH, ■ CHO + 2 HCl
CH3 • CHO + 3 Ck = CCk ■ CHO + 3 HCl .

Doch deuten die in bedeutenden Mengen entftehenden Nebenprodukte darauf hin , daß die

Reaktion komplizierter verläuft .
Das Chloral wird zur Darftellung von Chloralhydrat verwendet . Zuerft von Liebig 1832

durch Chlorieren von Alkohol gewonnen , wurde es in feiner Zufammenfetzung von Dumas

richtig erkannt . 1869 entdeckte Liebreich die bekannten phyfiologifchen Wirkungen [2] ,
Weiteres über Chloral f. unter [1] ,

Literatur : [ 1 ] Beilftein, Handbuch der organifchen Chemie, 3 . Aufl . , Hamburg und Leipzig
1893, Bd . 1 , S . 929. — [2] v . Mering und Musculus , Berichte der deutfchen ehern. Gefellfchaft,
8 , 662 . — [3] Schmidt , Lehrbuch der pharm . Chemie, organ . Teil , Braunfchweig 1901 . ßujard .

Chloralum (Chloralium ), Handelsname einer unreinen, befonders arfen -
und bleihaltigen Löfung von Aluminiumchlorid. Die Löfung wird aus fchwefel-
faurer Tonerde und Chlorcalcium dargeftellt, dient zum Karbonifieren der Wolle ,
wohl auch als Desinfektionsmittel. Bujard .

Chloraluminium, f. v . w . Aluminiumchlorid (f. d .) .
Chlorammonium, f. v . w . Salmiak (f. d .) .
Chlorate find Salze der nur in verdünnter, wäfferiger Löfung darftelibaren ,

leicht zerfetzlichen , als folche alfo technifch unwichtigen Chlorfäure HCIO3 ;
f. befonders Kaliumchlorat . Bujard .

Chloration (Plattners), f. Goldproben .
Chlorbaryum, f. v . w . Baryumchlorid (f. d .) .
Chlorblei, f. v . w . Bleichlorid (f. d .).
Chlorbromfilber, f. Bromfilber .
Chiorcalcium, f. v . w . Calciumchlorid (f. d .) .
Chloren der Wolle . Behandelt man die Wollfafer nach dem Entfetten

und Bleichen mit verdünnten Chlorkalklöfungen, fo wird diefe aufnahmefähiger
für Farbftoffe . Von diefer Tatfache macht man in der Färberei weniger Gebrauch
als im Wollmuffelindruck. Die meiften Anilinfarbftoffe , auf unchlorierte Wolle

gedruckt , fehen unegal aus und werden durch das Dämpfen teilweife reduziert ,
was befonders beim Fonddruck ftark zum Ausdruck kommt. Auf gechlorter
Wolle hingegen erhält man brillante und egale Drucke.

Die chemifche Wirkung des Chlorkalkes auf die Wollfafer iit noch nicht genau bekannt ,
fie ift jedoch ganz verfchieden von der Wirkung des Chlorkalkes auf die vegetabilifche Fafer.

Während die Wirkung bei der Baumwolle eine langfame ift , ift fie bei der Wolle eine fehr

rafche. In einer , höchftens zwei Minuten ift das ganze im Bade befindliche Chlor von der

Wollfafer abforbiert und kann man fogar mit Indigokarminlöfung kein Chlor mehr nachweifen.

Hieraus folgt , daß man , um eine rationelle Chlorierung der zum Druck beftimmten Wollftücke

herbeizuführen , die gut angenetzten Stücke auf einmal in die Chlorkalkflotte geben muß , die

von vornherein die für die Stückwaren berechnete Chlorkalkmenge enthält (für helle und

mittlere Nuancen 3 °/o Chlorkalk vom Gewicht der Wolle, für dunkle Töne und Schwarz 5 °/o).

Diefe Operation wird nun entweder fo ausgeführt , daß man den Chlorkalk mit der entfprechenden

Menge Salzfäure verfetzt oder nach dem Chloren die Stücke durch Salzfäure nimmt ; die erftere

Methode wird in der Praxis bevorzugt . Es find auch fchon Chlorierungsmafchinen im

Gebrauch, bei denen eine fortwährende Speifung der Chlorkalkflotte während des Durchganges
der Stücke ftattfindet . — Behandelt man die Wolle in zu ftarken Chlorbädern , fo erleidet die

Textur diefer Fafer eine Veränderung ; das fchuppenartige Ausfehen (unterm Mikrofkop) ver-

fchwindet und die Wolle wird hart und brüchig .
Vor einiger Zeit brachte man auch fogenannte Sei den wolle in den Handel , die den

Griff und Glanz der Kokonfeide zeigte . Das Verfahren blieb nicht lange Geheimnis , und heute

dürfte wohl die Herftellung der Seidenwolle jedem Färber bekannt fein. •— Harte Wollgarne

werden nach gründlichem Entfetten in einer dünnen Chlorkalklöfung kalt behandelt , abgefäuert,

hierauf bei 70 ° C. gefeift und dann nochmals abgefäuert . Das Chloren ruft den Glanz hervor

(dasfelbe kann übrigens auch durch eine Behandlung mit Salpeterfäure erreicht werden) , die
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auf der Fafer ausgefchiedene Fettfäure verurfacht das „ Krachen “
. Der Artikel hat die anfäng¬liche Beachtung verloren , jedenfalls auch aus dem Grunde , weil fich der Griff mit der Zeitverliert und die Garne einen fettigen Geruch annehmen .Verwebt man chlorierte mit gewöhnlicher Wolle zu Stücken und färbt letztere mitgeeigneten Farbltoffen , fo erhält man leicht zweifarbige Effekte, indem die chlorierte Wolle liehwefentlich dunkler anfärbt als die gewöhnliche . Bei Einhaltung gewiffer Vorfchriften gelingtes fogar , die nichtchlorierte Wolle in folchen Stücken nahezu weiß zu erhalten.Eine andre Verwendung findet das Chloren der Wolle bei der Herltellung von wollenenWirkwaren , die durch Wäfche nicht einfehrumpfen follen . Man behandelt zu diefem Zweckedie entfettete Wolle zuerft mit verdünnter Salzfäure, hierauf in einem Bade , das 10— 15 ° /0 Chlor¬kalk vom Gewichte der Ware enthält , fäuert dann wieder ab und fpült zum Schluffe forgfältigin reinem Waffer. Allerdings haben fo behandelte Waren eine fchwach gelbliche Färbung an¬genommen und etwas von ihrem weichen Griff und ihrer Elaftizität verloren . a . Singer.Chloride nennt man die Verbindungen des Chlors mit den Grundftoffenund verfchiedenen, befonders organifchen Radikalen. Als Chloride im engerenSinne bezeichnet man die in ihrer Zufammenfetzung von den Oxyden fich ab¬leitenden Chlorverbindungen, während die Chlorüre den Oxydulen entfprechen .Die wichtigften Chloride find die der Metalle, die mit wenigen Ausnahmen

(z . B . Kochfalz ) unter dem von dem betreffenden Metalle abgeleiteten Stichworte(z . B . Bl eich chlorid ) zu finden find . Bujard.Chlorieren, f. Gold , Röften und Schmelzen .Chlorimetrie (Chlorometrie ) , quantitative Beftimmung der im Chlorkalkund in ähnlichen Bleichmitteln enthaltenen Menge Chlor.Die Methoden der Chlorimetrie find fehr zahlreich ; fie beruhen jedoch fämtlich auf derEigenfchaft des Chlors und der unterchlorigen Säure, bei Gegenwart von Waffer oxydierend zuwirken . Entweder wird die Menge einer oxydierbaren Subftanz beftimmt , die durch eineabgewogene Menge Chlorkalk oxydiert wird , oder umgekehrt die Menge Chlorkalk , die zurOxydation einer bekannten Menge der oxydierbaren Subftanz erforderlich ift. Am häufigftendienen arfenige Säure und fchwefelfaures Eifenoxydul als oxydierbare Körper . Der Chlor¬gehalt wird entweder in Gewichtsprozenten (Deutfchland , England , Amerika , Rußland) oder inGraden (Frankreich) angegeben . Letztere drücken aus, wie viel Liter Chlorgas aus 1 kg Chlor¬kalk entwickelt werden können (bei 0 ° und 760 mm Barometerftand) . Multipliziert man diefranzöfifchen Grade mit 0,318, fo erhält man die Gewichtsprozente .Literatur : Wagner-Fifcher , Chemifche Technologie , 14 . Aufl. , Leipzig 1893 .Chlorite, wafferhaltige Magnefiatonerdefilikate, in denen MgO auch durchFeO, Alk Oh durch Fe20 3 vertreten fein kann.Sie find fehr leicht fpaltbar , beinahe wie Glimmer, aber die einzelnen Blättchen find nichtfo elaftifch wie diefer . Die Farbe ift meitt grün in verfchiedenen Tönen , feiten gelb und rot.Sie find fchwer fchmelzbar , befonders wenn arm an Eifen , blättern fich vor dem Lötrohr aufund werden von Säuren teilweife angegriffen und zerfetzt . Ihren Waffergehalt geben fie erftbeim Glühen ab . Man unterfcheidet : 1 . Pennin , kriftallifiert rhomboedrifch . Bläulichgrün,durchfichtig bis durchfcheinend . Härte 2,5, fpez. Gew. 2,6 —2,8. Vor dem Lötrohr fich auf¬blätternd und zu Email fchmelzbar . Wird von Salzfäure unter Ausfcheidung von flockigerKiefelfäure zerfetzt . — 2 . Klinochlor , Ripidolit , kriftallifiert monoklin . Bläulich- bis fchwärzlich-griin . Härte 2 , fpez. Gew. 2,55 —2,8 . — 3 . Chlorit , lauch - bis fchwärzlichgrün , durchfcheinend ,fchwach glänzend , mitunter perlmutterartig , fehr mild und weich . Härte 1 , biegfam abernicht elaftifch , fpez . Gew. 2,78—2,95. Schwer fchmelzbar ; wird von konzentrierter Schwefel-fäure zerfetzt. Viel verbreitet als fogenannte chloritifche Subftanz , Chlorit , Chloritoid u . ä .in älteren kriftallinen Schiefern , dann als Umwandlungsprodukte von Augit , Hornblende ,Biotit u . f. w. in Eruptivgefteinen , diefen bei körniger Befchaffenheit und feiner Verteilung einegewiffe Zähigkeit verleihend . Leppia.Chloritgneis wird ein Gneis genannt , der ftatt des Glimmers Chlorit (f. d .)neben Quarz und Feldfpat führt. Seltene, meifi grobfaferige Einlagerung in derGneisformation; technifch bedeutungslos . Leppia.Chloritfchiefer, ein vorwiegend aus Chloritfchuppen beftehender kriflallinerSchiefer , der außerdem noch Quarz, Hornblende, Granat, auch wohl Glimmer ,Epidot und Magneteifen enthält . Führt häufig noch als fpätere Umwandlungs¬produkte auf Klüften Serpentin, Magnetit, Dolomit u . f. w . Untergeordnet undtechnifch ohne Bedeutung. Leppia.Chlorittopfftein, eine Abart der Topffteine (Magnefiafilikate) , befteht faftvollfländig aus Chlorit, deffen Lamellen bald mikrofkopifch klein, bald mehrereMillimeter lang find ; er wird immer beträchtlich von Säuren angegriffen.Chlorittopffteine kommen vor zu Mentefchens in der Gemeinde Offola, in der Umgegendvon Pignerolles , zu Campri in der Gemeinde Camandona bei Bielle, zu Balma della Vessce inder Gemeinde Ala in Piemont , zu Trondhjem in Norwegen , Patten in Unterkanada , Gya undDajpoor in Indien und dienen als Schleif- und Putzmittel . Leppia.
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Chlorkadmium, f. v . w . Kadmiumchlorid (f. d .) .
Chlorkalium, f. v . w . Kaliumchlorid (f. d .).
Chlorkalk (Bleichkalk , Bleichpulver , Bleaching powder ) enthält

als wirkfamen Beltandteil das unterchlorigfaure Calcium oder Calcium¬
hypochlorit Ca (Od ) 2 , gemifcht mit Calciumchlorid und Kalkhydrat. Die
beiden Salze , das Hypochlorit und das Chlorid , find wahrfcheinlich chemifch

vereinigt : Ca (OCl)2 + CaCl2 — 2 CaOCl2 . Der Chlorkalk bildet ein weißes , mehr
oder weniger lockeres, oft mit zufammengeballtenKlumpen durchfetztes Pulver, das
bis auf einen Rückhand von unzerfetztem Calciumoxydhydrat in Waffer löslich ift .

Es zerfetzt üch leicht beim Erwärmen oder bei der Berührung mit oxydierbaren Subftanzen

unter Abgabe von Chlor . Auch durch Säuren wird es leicht unter Chlorentwicklung zerlegt :
Ca (0O )2 + 4 HCl == CaCk -f 2 H,0 4 2 Ck

Ca (00 )1 + CaCl %-f 2 H? S0 4 = 2 CaSOi + 2 H%O + 2 Cl2■
Chlorkalk ift ein ftarkes Gift, befonders für niedere tierifche und pflanzliche Organismen . Die

Wirkung des Chlorkalks beruht hauptfächlich auf der leichten Chlorabgabe . — Zur Darltellung
des Chlorkalks läßt man in gemauerten , eifernen oder bleiernen Kammern Chlor bei niedriger

Temperatur mit dünn aufgefchichtetem , nach einiger Zeit umzuarbeitendem , zu trockenem Pulver

gelöfchtem Kalk in Berührung kommen. Hierbei findet folgende Umfetzung ltatt :
2 Ca (HOh + 2 Ck = Ca (OCQa -f CaCl2 + 2 H20 .

Nach erfolgter Abfättigung des Kalkpulvers mit Chlor wird es , nötigenfalls nach vorherigem
Sieben , direkt verpackt . Der fertige Chlorkalk follte etwa 36% wirkfames (durch Säuren ab-

fcheidbares) Chlor enthalten . Aus 64 Teilen Kalkpulver erhält man 100 Teile 36gradigen Chlor¬

kalk. Die theoretifche Chlormenge follte 49 % betragen . Auf diefe Zahl kommt die Praxis

nicht. Die wirkfame Chlormenge kann man durch Titrieren oder mit dem Lungefchen Gas¬

volumeter beftimmen nach den Regeln der Analyfe . In Frankreich drückt man den Gehalt des

Chlorkalkes an wirkfamem Chlor nach „ Gay - Luffacs “ Graden aus , welche die Anzahl Liter

Chlorgas, entwickelt aus 1 kg Chlorkalk , angeben . Auf elektrolytifchem Wege wird Chlorkalk

ebenfalls dargeftellt . Die Herflellung befteht darin , daß man bei der Elektrolyfe wäfferiger

Löfungen der Alkalichloride das an der Anode auftretende Chlor mit Calciumoxydhydrat ver¬

einigt. — Sehr eingehend ift die Chlorkalkgewinnung als Nebenzweig der Sodaindultrie , aber auch

in Vergleich mit andern Chlorkalkverfahren in [1] gefchildert . Anwendungen : als Bleichmittel in

der Baumwoll- , Leinen- und Papierinduftrie , als Desinfektionsmittel und in zahlreichen Zweigen
der chemifchen Induftrie als Chlorierungs - und Oxydationsmittel . — Vorläufig find die wichtigften

Bezugsquellen für Chlorkalk noch die Leblanc-Sodafabriken.
Literatur : [ 1] Lunge , Sodainduftrie , 2 . Aufl. , 3 Bde . , Braunfchweig 1893/96 . — [2] Stoh-

mann und Kerl , Encyklop . Handbuch der technifchen Chemie, 4. Aufl. , Braunfchweig 1889 . —

[3] Wagner-Fifcher , Chemifche Technologie , 14 . Aufl., Leipzig 1893 . Bujard.

Chlorkalkauflöfer, f. Bleichen .
Chlorkalkbleiche, die in der Papierfabrikation jetzt am häufigften zur Ent¬

färbung des Halbzeuges verwendete Bleichmethode, bei der das Halbzeug mit

in Waffer vermengtem Chlorkalk gemifcht und das Chlor durch Zerfetzung
mittels Säure frei wird ; f. Papierfabrikation .

m. Kraft.

Chlorkohlenoxyd , Kohlenoxychlorid , Karbonylchlorid oder ge¬
wöhnlich Phosgen , das dem hypothetifchen Kohlenfäurehydrat entfprechende

o
/ Cl

Säurechlorid, beützt die Konftitution CO / •

Es ift ein farblofes , erflickend riechendes Gas von heftiger Wirkung auf die Atmungs¬

organe , das fich in einer Kältemifchung leicht zu einer farblofen Flüfügkeit kondenfiert . Diefe

fiedet bei 4- 8,2 ° , befitzt bei 0 ° das fpez. Gew. 1,432 und erftarrt noch nicht bei — 75 °. In

Benzol ift das Phosgen fehr leicht löslich . Es ift eine äußerft reaktionsfähige Verbindung . Von

Wichtigkeit ift feine Fähigkeit , mit Benzolkohlenwafferftoffen und deren Derivaten unter Ver¬

kettung der Karbonylgruppe — CO — mit zwei aromatifchen Reiten zu reagieren, eine Reaktion,

die für die Technik fich nutzbringend erwiefen hat (f. unten) , z . B .
rCiHfNiCHfo

COCk + 2 C6/ /6 ■N(CHSh = CO ( + 2 HCl
\ Ce H6 - N(CH3h

Dimethylanilin Tetramethyldiamidobenzopbenon .

Das Phosgen entlieht durch direkte Vereinigung von Kohlenoxyd und Chlor , befonders

unter Wirkung des Sonnenlichts . Auch zur Darltellung im großen Maßftab in den Fabriken

bedient man fich diefer Reaktion ; jedoch hat fich bei den großen Mafien der aufeinander ein¬

wirkenden Gafe eine Beftrahlung durch das Sonnenlicht als unnötig erwiefen . Es kommt nur

darauf an , möglich !! reines Kohlenoxydgas in Anwendung zu bringen . Dasfelbe ftellt man am

beften durch Ueberleiten von reiner Kohlenfäure über geglühten Zinkftaub dar [2] . Die beiden

Gafe läßt man dann in Gefäßen , die mit gepulverter Knochenkohle gefüllt find, zufammentreten,

leitet das entftandene gasförmige Phosgen , um es von überfchüffigem Chlor zu befreien , über

erwärmtes Antimon und gewinnt es nun , indem man es entweder durch Abkühlen kondenfiert

oder indem man es in abgekühltem Benzol auffängt. Solche Benzollöfungen , die in Glasröhren

eingefchmolzen verfendet werden , find auch im Handel zu haben ; doch werden die eilernen
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Druckflafchen mit kondenfiertem Phosgen nicht mehr angetroffen , da die Farbenfabriken flehdie Verbindung felbft darftellen . Das Phosgen dient namentlich zur Herftellung von Kriftall -violett und des Tetramethyldiamidobenzophenons (f. oben) , des Ausgangsmaterials zur Darftellungvon Viktoriablau , Auramin u . f. w. [3] . Weiteres über Phosgen f. unter [ 1 ] ,Literatur : [1] Beilftein, Handbuch der organ . Chemie, 3 . Aufl. , Hamburg und Leipzig 1893,Bd . 1 , S . 546 . — [2] Meyer und Jacobfon , Lehrbuch der organ . Chemie , Leipzig 1893 , Bd . 1,S . 1040 , Anm. 2 . — [3] Caro , Lieber die Entwicklung der Teerfarbeninduftrie , Vortrag, Berichteder deutfehen ehern. Gefellfchaft, Bd. 25, Referate, S . 1062 . Bujard .Chlormagnefla oder Magnefiableichflüffigkeit entfpricht in ihrenEigenfchaften den aus Chlorkalk hergeftellten Bleichflüffigkeiten (f. Chlorkalk ) .Man erhält fie durch Ümfetzung einer Chlorkalklöfung mit Magnefiumfulfat(Bitterfalz) oder durch Einleiten von Chlor in Waffer, in dem gebrannte Magnefiaverteilt ift. Sie dient als Bleich - und als Desinfektionsmittel. Bujard.Chlormetalle, f. Chloride .

Chlormethyl , Methylchlorid , Monochlormethan , Mol . - Gew . 50,5,eine organifche Verbindung der Zufammenfetzung CH%Cl.In dem Methan oder Sumpfgas CHi läßt fleh ein Wafferftoffatom um das andre durchChlor fubflituieren . Man erhält fo folgende fubftituierte Methane : 1 . das Chlormethyl oderMonochlormethan CH -sCl ; 2 . das Methylenchlorid oder Dichlormethan CH2 Cl2 \ 3 . das Chloro¬form oder Trichlormethan CHCl %; 4. den Tetrachlorkohlenftoff oder Tetrachlormethan CC/4.Für die organifche Synthefe find diefelben von hervorragender Bedeutung , weil das Halogenin ihnen nur leicht gebunden ift und es fomit gelingt , durch doppelten Austaufch den Alkylreft(f. Aethyl ) in andre organifche Verbindungen einzuführen (f. z . B . Aceteffigefterfynthefen ).Weiteres über Halogenfubftitutionsprodukte f. unter [ 1 ] ,Das Chlormethyl ift ein füßlich riechendes Gas — die übrigen Halogenfubftitutions¬produkte find meift flüffig, die niedrigmolekularen find Gafe , die hochmolekularen feft — , dasfleh jedoch durch Einwirkung ftarker Kälte zu einer farblofen Flüffigkeit verdichtet , die bei— 22 “ fiedet. ln Waffer find 4 Volumen , in Alkohol 35 Volumen Chlormethyl löslich . — ImLaboratorium gewinnt man das Gas durch Erhitzen eines Gemenges von 1 Teil Methylalkohol,2 Teilen Chlornatrium und 3Teilen Schwefelfäure (Dumas - Peligot ) , oder durch Einleitenvon gasförmiger Salzfäure in kochenden Methylalkohol unter Zufatz von 1 Teil Chlorzink auf2 Teile Methylalkohol (Groves ) . Das entweichende Chlormethyl wird dann mit Kalilaugegewafchen und mit Schwefelfäure getrocknet . — Das komprimierte und in Metallzylindern inden Handel gebrachte flüffige Chlormethyl wird in Frankreich fabrikmäßig aus der Schlempeder Rübenzuckermelaffen nach dem Verfahren von Vincent gewonnen , indem man denAbdampfungsrückftand derfelben trocken deftilliert. Man erhält fo ein wäfferiges Deftillat, dasneben Methylalkohol und Ammoniakfalzen Salze des Trimethylamins und andrer methylierterAmine enthält , die aus dem in den Rüben enthaltenen Betain (f. d.) entftanden find. DurchErhitzen des falzfauren Trimethylamins mit Salzfäure werden die Methylgruppen nach folgenderGleichung als Chlormethyl abgefpalten :
N{CH%Y -f 4HCl = 3CHzCl + AW4 C7Trimethylamin Salzfäure Chlormethyl .Das entweichende Gas wird dann , wie oben angegeben , gereinigt , getrocknet und zur Flüffigkeitkomprimiert . Das Chlormethyl fand zeitweilig Verwendung zur Herftellung methylierter Teer¬farben und zur Eisfabrikation , doch ift diefelbe jetzt wohl bedeutend eingefchränkt worden . Esdient ferner zur Herftellung von reinem Chloroform . Auch in der Medizin benutzt man es alslokales Anäfthetikum , indem es durch feine Verdunftungskälte Empfindungslofigkeit der be¬handelten Stelle hervorruft . Das Anäfthetikum „ Compound liquid -Richardfon “ ift eine gefättigteLöfung von Chlormethyl in Chloroform.Literatur : [ 1] Beilftein, Handbuch der organ . Chemie, 3 . Aufl. , Hamburg und Leipzig 1893 ,Bd. 1 , S . 141—200 ; Schmidt , Pharm . Chemie, organ . Teil, Braunfchweig 1901 . Bujard.Chlornatrium, f. v . w . Kochfalz (f. Salz ).Chlornatron , Natronbleichflüffigkeit , Eau de Labarraque , auch alsEau de Javelle oder Javellefche Lauge verkauft, befteht aus einer Löfungvon unterchlorigfaurem Natrium in Waffer.In ihrer Wirkung ift fie einer Chlorkalklöfung (f. Chlorkalk ) ganz gleich . Man erhält dieFlüffigkeit durch Ümfetzung von Chlorkalklöfungen mit Soda Ca (OC[)2 + Na 2 COs = CaCOg-\ - 2NaOCl , kann fie auch durch Einleiten von Chlor in wäfferige Löfungen von Natriumhydratoder Soda darftellen . — Sie wird in Haushaltungen und Wäfchereien fehr viel als Bleichmittel(vgl . Bleichen ) und Fleckwaffer angewendet . — Durch Ueberleiten von Chlor über fchwachwafferhaltige calcinierte oder über kriftallifierte Soda werden auch feite Bleichfalze erhalten,die aber der Hauptmenge nach unzerfetzte Soda mit nur geringen Mengen Natriumhypochloritenthalten , und unter den verfchiedenften Namen : Bleich foda , Chlorozon , Essence deBoulogne in den Handel gebracht .

Bujard .Chloroform, Trichlormethan , Formyltrichlorid , Mol .-Gew . 119,5,eine organifche Verbindung, gehört zu den Halogenfubftitutionsprodukten derFettkohlenwafferftoffe (f. Chlormethyl ) . Es ift ein Methan, . - Hin dem 3 / / -Atome durch 3 Atome Chlor erfetzt find , und CZZ9!. oder CHCk .demgemäß befitzt es die Konftitution:
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Die entfprechenden Brom- bezw . Jodverbindungen find das Bromoform CHBr 3 und
das Jodoform CHJ 3 . Das Chloroform ift eine farblofe, leicht bewegliche neutrale Flüffigkeit
von füßlichem Geruch und Gefchmack , in einer Kältemifchung von Kohlenfäure und Aether
erltarrt es , fchmilzt dann bei — 70 °, fiedet bei -f- 62,050 (Normalluftdruck 760 mm ) und befitzt
bei 15 ° das fpez . Gew . 1,502 . Das Chloroform ift wenig in Waffer löslich , mit Alkohol, Aether,
Fetten und ätherifchen Oelen in allen Verhältniffen mifchbar. Seine Dämpfe find nicht brennbar .
Beim Einatmen derfelben erzeugt das Chloroform Bewußt- und Gefühllofigkeit und ift daher
unter den anälthetifchen Mitteln (f. Anaelthetica ) bei weitem das wertvolllte. Jedoch hält
fleh das Chloroform beim Aufbewahren nicht ; es entliehen unter dem Einfluß von Licht und
feuchter Luft Chlor und Salzfäure , Chlorkohlenoxyd (f. d .) und Chlorkohlentloff. Da die

Gegenwart geringer Mengen Alkohol die Haltbarkeit erhöht , fo enthält auch das offizineile
Chloroform (das Chloroform der Apotheken ) bis zu 1 o/0 Alkohol (f. unten) . Chlor wirkt auf
Chloroform fubflituierend und bildet Tetrachlorkohlenltoff ; mit alkoholifchem Kali entlieht beim
Erhitzen ameifenfaures Kali. Mit alkoholifchem Ammoniak bildet das Chloroform beim Erwärmen
oder bei Gegenwart von Kalilauge fchon bei gewöhnlicher Temperatur und unter energifcher
Reaktion Cyanammonium bezw . Cyankalium . Charakteriltifch für das Chloroform und gleich¬
zeitig die primären Amine (f. Aethylamin und Anilin ) und daher auch zu ihrem Nachweis
dienend ift die von A . W . Hofmann entdeckte äußerlt empfindliche Reaktion , wonach diefe
Subftanzen bei Gegenwart von alkoholifchem Kali nach folgender Gleichung aufeinander ein¬
wirken. Z . B . : cHCk -f C6/75AW2 -f - 3 KOH = C3H hNC -r 3KCl + 3/1,0

Chloroform Anilin Ifobenzonitril .

Es entliehen hierbei die durch ihren fürchterlichen Geruch gekennzeichneten Ifonitrile. Das
Chloroform entlieht bei der Einwirkung von Chlor auf Methane , auf Methylalkohol , bei der
Deltillation von Aethylalkohol , Aceton , effigfauren Salzen , Terpentinöl und einigen andern

organifchen Verbindungen , z . B . bei der Zerfetzung von Chloral mit Aetzalkalilauge .
Technifch wird das Chloroform durch Deltillation von Alkohol mit Chlorkalk gewonnen [2 ] .

In gefchloffenen eifernen Gefäßen von etwa 1,4 m Höhe und 2 m Durchmeffer , die ein Rühr¬
werk , je ein Einleitungsrohr für Dampf und für Waffer, das Ableitungsrohr für das abdeltillierende
Chloroform und das Einfülloch für den Chlorkalk enthalten , wird eine Mifchung von verdünntem
Alkohol und Chlorkalk in den geeigneten Verhältniffen mittels Dampfes unter Umrühren auf 40°

erwärmt. Durch die eingetretene Reaktion fleigt die Temperatur ; bei 45 ° wird das Rühren ein-

geflellt; bei 60 ° ift der Höhepunkt der Reaktion erreicht . Das gebildete Chloroform geht als

feiner Sprühregen durch das Kühlrohr . Unter Umltänden kann die Reaktion fehr heftig werden,
ja fogar zu Explofionen Veranlaffung geben . Dies fucht man zu verhindern , indem man den

Apparat durch überfließendes kaltes Waffer kühlt . Das Deftillat ift ein Gemenge von verdünntem
Alkohol und Chloroform und wird fo lange in derfelben Vorlage aufgefangen, als es mit Waffer

noch Chloroform abfeheidet . Bleibt das Deftillat beim Verdünnen mit Waffer klar, fo läßt man
nunmehr wieder das Rührwerk gehen und deftilliert fo lange , als noch nennenswerte Mengen
Alkohol übergehen . Diefes zweite Deftillat wird in Druckgefäßen aufgefangen , in denen es

zunächlt wieder auf die geeignete Konzentration gebracht wird, um nach Reinigung der Keffel

von der Kalkmilch in diefelben zur Wiederholung der Operation zurückgepumpt zu werden .
Das erlte Deftillat , welches das Chloroform enthält , trennt fleh in zwei Schichten . Die obere,
aus fehr verdünntem Alkohol beftehend , wird abgezogen , die untere , das Rohchloroform, zunächlt

mit Waffer gewafchen und zur Zerftörung andrer Chlorverbindungen mit konzentrierter Schwefel-

fäure gefcbüttelt . Das fo gereinigte Chloroform wird rektifiziert, wobei die zuerft übergehenden ,
trüben (weingeilthaltigen ) Anteile gefondert aufgefangen , nochmals gewafchen und rektifiziert

werden. Zu 100 kg Chloroform find etwa 1300 kg Chlorkalk und 100 kg Alkohol erforderlich.
Zur Entftehung des Chloroforms aus Alkohol und Chlorkalk ift anzunehmen , daß der

Alkohol zunächlt zum Aldehyd oxydiert , diefer dann chloriert und das entltandene Chloral

durch den nun vorhandenen Aetzkalk in Ameifenfäure und Chloroform gefpalten wird :

1 . AC ^ HiOH -j- 2Ca {OCt)i = 4 C,H t O + 2 CaCk + 4 H%0
Aethylalkohol Calciumhypo * Aldehyd Chlor - Waffer .

Chlorit calcium

2 . 4 C2/ / 40 + 6 Ca[OC£k = 4C %HCkO + § Ca{OH )%
Chloral Calciumhydroxyd

3 . 4 CiHChO + 2 Ca (OH )z = 4CHCl s + 2Ca (CHO %
Chloral Chloroform Calciumformiat (ameifenfaures Calcium ) .

Die durch die letzte Gleichung ausgedrückte Reaktion liegt ebenfalls einer fchon beim Chloral-

hydrat erwähnten Darttellungsmethode zugrunde ; das durch Erwärmung von Chloralhydrat
mit Kalilauge gewonnene Chloroform ift wegen feiner Reinheit befonders gefchätzt. — Nach

Orn dorf f s Vorfchlag [2] kann der Alkohol ferner durch Aceton erfetzt werden . — DieAusbeute

foll 108 °/0 des angewendeten Acetons betragen . Auch hier muß man annehmen , daß das Aceton

erd in Trichloraceton übergeführt und diefes dann in Chloroform und Effigfäure gefpalten wird.
— ln Frankreich wird Chloroform durch weiteres Chlorieren von Chlormethyl (f. d .) ge¬

wonnen. Verfuche , das Chloroform elektrolytifch darzuftellen , find fchon gemacht worden ,
indem man eine fiedende Kochfalzlöfung , in die Acetondämpfe eingeleitet wurden , der Elektrolyfe

unterworfen hat . — Der Verwendung des Chloroforms als Anäithetikum wurde oben fchon

gedacht. Die Grundbedingung eines normalen Verlaufs der Chloroformnarkofe ift die völlige

Reinheit des verwendeten Chloroforms , eine Bedingung , der wegen der Empfindlichkeit der

Subltanz gegen die Luftfeuchtigkeit nicht leicht entfprochen werden kann .
Das fogenannte Chi o r of o rm - P i ctet , das diefe Bedingung erfüllen foll, wird dargeflellt

durch Gefrierenlaffen des offizinellen Chloroforms bei — 70—80 ° , wobei das Chloroform fich

in langen Kriltallen abfeheidet , und Abfchleudern der flüffig gebliebenen Anteile , welche die
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Fremdkörper enthalten . Das wieder verflüfflgte Chloroform wird durch Alkoholzufatz auf dasvom Arzneibuch für das Deutfche Reich vorgefchriebene fpez. Gew. 1,485 — 1,489 (fo niedriginfolge des beigemifchten Alkohols ) gebracht und ftellt dann das zum Anäftheüeren gebrauchtePräparat dar . Aber gefetzt auch , daß es völlig gelänge , alle Fremdiloffe durch Gefrierenlaffenzu entfernen , fo erhebt fleh dennoch die Frage , ob folche beim Aufbewahren nicht wieder indas Präparat gelangen . Von diefer Erwägung geleitet, hat R . Anfchütz [3] vorgefchlagen , dasvon ihm durch Erhitzen von Salizylid mit überfchüffigem Chloroform gewonnene und prachtvollkriftallifierende Salizylidchloroform zur Bereitung von reinem Chloroform zu benutzen , indemman , da die Verbindung beim Erhitzen für fleh das Chloroform wieder abfpaltet , fo in denStand gefetzt ill , fleh die gerade nötige Menge Chloroform mit Leichtigkeit jedesmal frifchdarzuftellen . Aber auch hier ill es fraglich , ob das Salizylidchloroform nun feinerfeits gegenden Einfluß von Licht und Luft haltbar ill. — Je nach der Darllellungsmethode unterfcheidetman im Handel Alkoholchloroform , Acetonchloroform und Chloralchloroform , die aber , chemifchrein dargeilellt , fleh in jeder Beziehung , auch in phyfiologifcher , vollftändig gleichwertig find .— Lieber den Nachweis von Chloroform in toxikologifchen Fällen f. die einfehlägigen Spezial¬werke [7] . — Fernerhin dient das Chloroform als Löfungsmittel für eine ganze Reihe vonSubftanzen, wie Harze , Kampfer, Guttapercha , Kautfchuk, Alkaloide , Jod , Brom u . f. w. Schließlichiil es neuerdings als wertvolles Antifeptikum und zur Desinfektion der Leibwäfche empfohlenworden [4] , Das Chloroform wurde 1831 gleichzeitig von Lieb ig [5] und So ub ei ran [6] entdeckt.Literatur : [1] Beilftein , Handbuch der organ . Chemie, 3 . Aufl. , Hamburg und Leipzig 1893,Bd. 1 , S . 144 . — [2] Fifcher , F . , Handbuch der chem. Technologie , Leipzig 1893 , S . 620 . —[3] Annalen der Chemie, Bd . 273 , S . 94 . — [4] Kirchner , Zentralblatt für Agrikulturchemie , Bd . 21 ,S . 860. — [5] Annalen der Chemie, Bd. 1 , S . 198 . — [6] Annales de chimie et de physique [2],Bd . 48 , S . 131 . — [7] Autenrieth , Kurze Anleitung zur Auffindung der Gifte u . f. w., Freiburg i . B.1892 ; Bujard -Baier, Hilfsbuch für Nahrungsmittelchemiker , 2 . Aull. , Berlin 1900 . Bujard.Chloropal wird entweder ein grüner Opal (f. d .) aus Ungarn oder auchein mit einem wafferhaltigen Eifenoxydfilikat (Fe/SLCJ^ + 3/ %0 ) von der Be-fchaffenheit des Nontronit innig vermengter Opal genannt . zeppia.Chlorophan (Pyrofmaragd ) , grüne Varietät des Flußfpates von Nertfchinsk,ausgezeichnet durch ftarkes Phosphoreszieren beim Erhitzen.Chlorophyll , Blattgrün , Pflanzengrün (f. Farbftoffe , pflanzliche ) ,grüner Färbhoff , zum Färben von künftlichen Blumen , von Spielwaren, vonKonditorwaren, auch von fetten und fpirituöfen Lacken , wird fabrikmäßig ausBlättern , Gras u . f. w . dargeftellt. Es ift ziemlich lichtbeftändig, verfchwindetaber bei Temperaturen über 30 ° C . vollftändig. Ander.Chlorofpinell , f. Spinell .
Chlorozon , f. Chlornatron .
Chlorplatin, f. Platin Chloride .
Chlorqueckfilber, Kalomel oder Queckfilberhornerz , natürliches Queck-filberchlorür HgCl (15 % CI , 85 % Hg) , kriftallifiert tetragonal . Graulich - bisgelblichweiß, diamantglänzend, fehr mild ; Härte 1 —2 , fpez . Gew . 6,5 . Vor demLötrohr auf Kohle flüchtig und fublimierend; gibt mit Soda reines Queckfilber .Ift in Salpeterfalzfäure vollftändig, in Salzfäure teilweife löslich. Dient alspharmazeutifches Präparat . zeppia .Chlorfäure, eine der Formel HC10 3 entfprechende , nur als verdünnte,wäfferige Löfung darftellbare, leicht zerfetzliche , daher als folche technifch un¬wichtige Säure. Große Bedeutung befitzen einige ihrer Salze , befonders daschlorfäure Kalium (f. K a 1 i um c h 1 or a t) . Bujard .Chlorfaures Kalium , f. Kaliumchlorat .Chlorfaures Natrium , f. Natriumchlorat .Chlorfchwefel , f. Schwefelchloride .Chlorfilber, Kerargyrit, Hornfilber, Silberhornerz, Kerat, natürliches Silber¬chlorid AgCl (73 % Ag , 27 % Ci) , kriftallifiert regulär , meift derb ; wenn rein ,farblos , jedoch gewöhnlich grau und gelb , auch grünlich , violett und braungefärbt ; durchfcheinend bis durchfichtig; Fett- bis Diamantglanz; fchneidbar undgefchmeidig. Härte 1 —1,5 , fpez . Gew . 5,58 —5,6 . Vor dem Lötrohr fchmelzbarund auf Kohle mit Soda zu Silber reduzierbar. Löft fich nur in Ammoniak,nicht in Säuren. In großer Menge vorkommend , ift es für Silbergewinnungfehr wichtig. Vgl . a . Silber Chlorid . zeppia .Chlorfllbergelatine , ein lichtempfindliches Präparat, das zur Herftellungphotographifcher Diapofitive und Kopierpapiere dient.Löft man Chlornatrium und Gelatine in Waffer und fügt gelölles Silbernitrat hinzu , foentlieht ein äußerlt fein verteilter Niederfchlag von Chlorfilber, welcher in der Gelatine iii Formeiner Emulfion verteilt bleibt . Läßt man in folchen Chlorfilberemulfionen einen Ueberfchuß
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von Silbernitrat , -zitrat oder -tartrat vorwalten und fügt zur Erhöhung der Haltbarkeit der
fenfiblen Schicht freie Zitronenfäure zu, fo erhält man lichtempfindliche Schichten , die lieh im
Lichte rafch und kräftig fchwärzen und zur Herftellung photographifcher Auskopierpapiere
(fogenannter Ariftopapiere ) verwendet werden . Läßt man aber das lösliche Chlorid beim
Mifchen der Emulfion vorwalten , wäfcht die Emuliionsgallerte mit Waffer , um alle vorhandenen
fremden löslichen Salze (Chloride , Nitrate) zu befeitigen , und überzieht dann damit Glasplatten
oder Papiere , fo erhält man photographifche Schichten , die fleh zwar nicht kräftig im Licht
fchwärzen, aber fchon nach kurzer Belichtung ein nicht oder kaum Achtbares Lichtbild geben ,
das fleh jedoch fehr gut mit alkalifchem Hydrochinonentwickler oder andern photographifchen
Entwicklern hervorrufen läßt . Diefe Chlorfilbergelatine mit Entwicklung oder Hervorrufung
findet vielfach Verwendung zur Herftellung von photographifchen Diapofitiven (Laternbilder,
Projektionsbilder) ; fie befitzt wohl geringere Lichtempfindlichkeit als Bromfilber , liefert aber
einen wärmeren Farbenton und ein feineres Korn der Bildfchicht als Bromfilbergelatinebilder ;
Chlorfilbergelatinepapier mit Entwicklung wird auch Panpapier u . f. w. genannt . Chlorfilber¬
gelatine auf Papier findet zur Herftellung von photographifchen Kopien Verwendung.

Chlorbromgelatine enthält ein Gemifch von Chlorfilber und Bromfilber ; es fleht an
Lichtempfindlichkeit zwifchen beiden und gibt mit geeigneten Entwicklern fchöne braune
Bilder , die fowohl zu Laternbildern als für photographifche Papierbilder Verwendung finden.
Die Chlorbrompapiere find mäßig empfindlich gegen Gaslicht , fo daß man mit ihnen bei fehr
gedämpftem Gaslichte manipulieren kann ; bei ftark genähertem Gaslichte genügt jedoch für
normale Negative eine Belichtung von mehreren Minuten , um ein entwicklungsfähiges latentes
Lichtbild zu bekommen . Man nennt folche Papiere Gaslichtpapiere ; hierher gehören das
„Lentapapier“ der Neuen Photographifchen Gefellfchaft in Steglitz-Berlin, das „ Tardopapier “ von
Riebenfahm & Poffeldt in Berlin , „ Tulapapier “ der Farbenfabriken vorm . Friedrich Bayer & Co.
in Elberfeld, „ Veloxpapier “ der Nepera Chemical Co. , „ Melapapier “ von H. Bauer und Chlorbrom-
filbergelatinepapier von E . A. Juft in Wien u . a . Vgl . a . Ariftopapier und Photographie .

Literatur : Eder , Ausführl . Handbuch der Photographie , 5 . Aufl . , Bd. 3 , Halle a . S . 1903 ;
Eder und Pizzighelli , Die Photographie mit Chlorfilbergelatine , Wien 1881 ; Juft , Pofitivprozeß
mit Gelatineemulfionspapier und Leitfaden für den Pofitiventwicklungsprozeß für Gelatine-
emulfionspapier, Wien 1890 ; Schnauß , H. , Diapofitive , 2 . Aufl . , Dresden 1897 ; Mercator , G .,
Die Diapofitivverfahren , Halle 1897 ; Coulthurft , How to make lantern slides , London 1898 ;
Liefegang, Chlorfilberfchnelldruckpapier , 1901 . y . m. Eder.

Chlorfilberkollodium , ein durch Mifchen von Kollodiumchlorfilber und
Silbernitrat hergeltelltes lichtempfindliches Gemifch , das insbefondere zur Her-
ftellung von Celloidinpapieren (f. d .) dient.

Chlorftickftoff NCl3 , eine Verbindung von Chlor mit Stickftoff.
Er ftellt ein gelbliches Oel (Dulongs explofives Oel) von unangenehmem , liechendem

Geruch und dem fpez . Gew. 1,65 dar und ift einer der gefährlichften Körper , weil er häufig
von felbft, ftets aber bei Berührung mit vielen organifchen Körpern heftig explodiert . Weniger
gefährlich find feine Löfungen in Schwefelkohlenstoff , Benzol u . f. w. Er wird erhalten durch
Einwirkung von Chlor auf eine konzentrierte Salmiaklöfung . Bujard .

Chlorftrontium, f. v . w . Strontiumchlorid (f . d .) .
Chlorüre, f. Chloride .
Chlorwaffer, f. Chlor .
Chlorwafferbleiche, f. Papierfabrikation .
Chlorwafferftoff, - fäure , f. Salzfäure .
Chlorwismut, f . v . w . Wismutchlorid (f. d .) .
Chlorzink , f. v . w . Zinkchlorid (f. d .) .
Chörlein, f. Erker.
Chokolade , f. Schokoladefabrikation .
Chondrin (Knorpelleim ) , der bei anhaltendem Kochen mit Waffer aus

den nicht verhärtenden Knorpeln entftehende Leim , der — im übrigen dem
Knochenleim fehr ähnlich — fich von diefem dadurch unterfcheidet , daß er
aus feiner wäfferigen Löfung durch Alaun , Bleiacetat und die meiden Metallfalze
gefällt wird . Dagegen liefert Queckfilberchlorid , das den Knochenleim fällt ,
keinen Niederfchlag. Beim Kochen mit verdünnter Schwefelfäure bildet das
Chondrinnur Leucin , kein Glykokoll. Findet nur befchränkteAnwendung. Bujard .

Choorie , f. Baffiafett .
Chor, im allgemeinen der öftliche Teil der chnülichen Kirchen. Der Name

flammt aus altchriftlicher Zeit , und zwar aus dem Gebrauch , während der Meffe
den Chorgefang anzuftimmen.

Dies gefchah durch die niedere Geiftlichkeit, die fich in der Mitte des Querfchiffes befand
und zwar von Marmorfchranken umgeben , die an beiden Seiten Ambonen (Kanzeln) zum Ablefen
der Evangelien und Epifteln befaßen (Fig . 1 ) , deshalb hieß zunächft diefer Teil der Chor. Als
dann in der romanifchen Periode der Grundplan der Kirche eine Umgeftaltung erfuhr , nannte
man die Apfis mit dem unmittelbar daran anftoßenden Quadrate den Chor (Fig . 2) ; die großen
rheinifchen und andern Bifchofskirchen erhielten Doppelchore , d . h . einen Oft- und Weftchor,
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Fig . 1. Inneres von S. Clemente in Rom .

1

die erhöht über
einer Krypta
(f. d .) lagen (vgl.

Bafilika ,
Fig . 6) . In goti -
fcher Zeit er¬
hielt der Grund¬
riß der Kirche
zwar wefent-
liche Bereiche¬
rungen , aber
die Lage des
Chores änderte

fleh wenig ;
immer hieß der
Teil , der fleh in
öftlicher Rich¬
tung an das
Querfchiff an-
legte und den

Hauptaltar,
Hochaltar oder

Choraltar
enthielt , der
Chor . Selbft als
fpäter zum Teil
der Chorgefang

und die
Kirchenmufik
an das ent¬

gegengefetzte
EndederKirche
verlegt wurde,
und zwar an
die Stelle , die
fleh über dem

Hauptportal
befindet , be¬
hielt der oben¬
erwähnte öft-

liche Teil bis
auf untre Zeit

den Namen
Chor , während
die weltlich ge¬
legene Galerie,

welche die
Orgel enthält,

Fig . 2.
Abtei¬
kirche

zu
Königs¬
lutter .

auch heute noch der Orgelchor genannt wird . Der Chor pflegteum einige Stufen höher zu liegen als der übrige Teil derKirche und durch Chorfchranken (Cancelli) von diefem
getrennt zu fein , zuweilen erfolgte die Trennung durch einenförmlichen Querbau mit einem Lefepult (Chorpult ) , der Chor¬bühne oder dem Lettner (f. d .) . Außerdem enthielt derChor , auch Chorhaus oder Altarhaus genannt , an den beiden
Langfeiten der Wände Sitze für die Geiftlichkeit . Diefe hießenChorftühle oder das Chorgeftühl . Im hohen Chor hingdie Chorglocke , welche die nötigen Signale für den Chor-dienlt zu geben hatte ; fie war zuweilen auch in einem befon-deren Türmchen untergebracht , das als Dachreiter (f. d .)konftruiert erfchien. Nach Olten zu endete der Chor ftets ineine Chornifche oder Apfis , die in romanifcher Zeit dieForm eines Vierteiles einer hohlen Kugel annahm und Chor¬
gewölbe , Nifchengewölbe oder Halbkuppel genannt wurde
(vgl . Fig . 2) . In der gotifchen Periode wurde die Chornifcheftets polygon gebildet und mit einem Gewölbe verfehen , dasaus Rippen beftand , die fleh in einen gemeinfchaftlichen Schluß-
ftein vereinigten , und aus dazwifchen eingewölbten Kappen(Fig . 3) . Die Geftaltung und namentlich die Endigung desChores heißt der Chorfchluß . Im romanifchen Stile erhälter die in Fig . 2 angegebene Geftalt ; die Apfis nimmt die Formeines Halbkreifes an , und häufig ift bloß eine einzige Nifchevorhanden . In der gotifchen Periode haben wir den deutfehen
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und franzöfifchen Chorfchluß
zu verzeichnen . Die deutfche
einfachere Chorbildung befteht
darin , daß das Hauptfchiff (ich
jenfeits des Querfchiffes in
zwei oder mehreren Gewölb-
jochen fortfetzt und dann ge¬
rade oder mit einer großen
Polygonen Apfis fchließt ;
eine ähnliche Fortfetzung
und Endigung zeigen die
beiden Seitenfchiffe (vgl.
Fig . 3) . Der franzöfifche
Chorfchluß, der nament¬
lich bei den großen fünf-
fchiffigen Kathedralen in
Frankreich , aber fpäter
auch in Deutfchland viel¬
fach angewendet wurde
fteht zunächft darin , daß die
beiden inneren Seitenfchiffe
um den Chor herumlaufen und
den Chorumgang bilden ,
während fich die äußeren
Seitenfchiffe in eine ungerade
Zahl von Chorkapellen
auflöfen, die Kapellenkranz
genannt werden (Fig . 4).

Weinbrenner .

Choragifches Monu - Fi® 4- Dom zu KÖIn
ment. In Griechenland erhielten die Choragen (Chor¬
führer bei den mufifchen Wettkämpfen ) für aus¬
gezeichnete Leitungen einen Dreifuß gefchenkt, den

fie an einem beftimmten Orte aufftellen konnten. Häufig nahmen nur eine

Säule , zuweilen aber kleine Gebäude diefen Dreifuß auf und bildeten fo die

choragifchen Monumente . In Athen entftand auf diefe Weife eine ganze Straße ,
die Tripodenftraße genannt wurde ; das architektonifch bedeutende Monu¬

ment ift das des Lyfikrates , im korinthifchen Stile durchgeführt und noch

ziemlich gut erhalten.
Weinbrenner.

Chordale (Potenzlinie ) , f. Kreis .
Chordalpunkt (Potenzmittelpunkt ) , f. Kreis .
Chriftliche Kunit ift die gefetzmäßige Darftellung der chriftlichen Idee

in finnlicher Form. Sie umfaßt zunächft das Kirchengebäude, dann die ganze
innere Ausftattung desfelben mit den zum Kultus erforderlichen Utenfilien fowie

den Kirchenfchmuck an Bildwerken und Gemälden.

/ i!\ * i| , i| / IlV
^ 1

® =r ♦

rite

Fig . 3 . Dom zu Regensburg »

Literatur : Hübfch , H . , Die altchriftlichen Kirchen , Karlsruhe 1863 ; Otte, H. , u . Wernicke,E .,

Handbuch der kirchlichen Kunftarchäologie des deutfchen Mittelalters, Leipzig 1883 ; Kraus, F . X.,

Gefchichte der chriftlichen Kunft, 2 Bde,, Freiburg 1896 .
Weinbrenner.

Chriftoflemetall, f. Neufilber .
Chriltophit, f. Zinkblende .
Chrom Cr, Atomgew . 52,5, fpez . Gew . 6,5 ; weißliches , glänzendes , hartes

Metall ; in der Knallgasflamme nicht fchmelzend; beim Erhitzen im elektrifchen

Ofen wird es dünnflüffig. An der Luft ift es beftändig und verhält fich fomit

in diefer Beziehung wie ein edles Metall . Von verdünnten Säuren , befonders

Salzfäure und Schwefelfäure , ferner von den Löfungen der Alkalioxydhydrate
wird es ziemlich leicht gelöft, konzentrierte Säuren greifen es langfamer, Salpeter-

fäure faft gar nicht an .
Die Darftellung erfolgte früher durch Reduktion des Chromoxydes in Regenerativgas¬

tiegelöfen oder in Gebläfeöfen , wobei man ftets ein kohlenftoffhaltiges Metall in Pulverform

erhielt. Die von Wöhler [ 1] und Bunfen [2] angegebenen Darftellungsmethoden beruhen auf

der Zerlegung von Chromhaloidfalzen durch Natrium oder durch Elektrizität [3] , find aber nicht

für den Großbetrieb verwendbar . Vollkommen reines Metall erhielt erft Moiffan in feinem

elektrifchen Ofen durch Reduktion von Chromoxyd mit Kohle (vgl . Calciumkarbid , Karbide

und Schmelzöfen , elektrifche ) im Jahre 1894 . Einfacher und zur Gewinnung im großen

geeigneter ift die Herftellung des reinen Chrommetalls nach dem Verfahren von Goldfchmidt

durch Reduktion von Chromoxyd mittels Aluminiumfeile. (S . Aluminothermie .) Chrom

findet lieh im Chromeifenftein FeOCr ^ O^ und feltener als Rotbleierz PlCrOi . Zur Darftellung
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der Chromverbin düngen dient erfterer . Anwendungen : Fall ausfchließlich in der Stahlinduftrie
zur Herftellung des Chromftahles .

Literatur : [1 ] Wühler , in Liebigs Annalen , Bd . 111 , S . 230 . — [2] Bunten , in PoggendorfsAnnalen , Bd . 91 , S . 619 . — [3] Borchers , Elektrometallurgie , 2 . Aufl . , Braunfchweig 1895 . Bujard .
Chromalaun , Kalichromalaun , Kaliumchromifulfat , fchwefel -

faures Chromoxydkali Cr.2(50 4)3
■ KiSO^ 4 - 2Mi t O , ein wafferhaltiges

Doppelfalz von Chromifulfat und Kaliumfulfat , bildet tiefrote , fall fchwarze , in
Waffer leicht lösliche Kriftalle vom fpez . Gew . 1,845 . Beim Erhitzen entweicht
allmählich Waffer und fchließlich Schwefelfäure .

Der Chromalaun bildet fleh als Nebenprodukt bei den meiften chemifchen Prozeffen , in
denen Kaliumchromate als Oxydationsmittel dienen . Von fpeziellen Darftellungsmethoden feidie einfachfte erwähnt : In eine mit Schwefelfäure verfetzte Löfung von Kaliumbichromat wird
unter Vermeidung von ftarker Erwärmung Schwefeldioxyd eingeleitet :

KzCrzOy -f - hl* SO , - - 3 SOz — Cr- (S () t):>, * K2SO 4 - - / LO .
Bei der Verarbeitung der Löfungen des Chromalauns ift zu beachten , daß ein Erhitzen

über 40 ° die Kriftallifationsfähigkeit des Salzes beeinträchtigt , indem fleh ein grünes , nicht
kriftallifierbares Salz bildet . Ein Zufatz von etwas Salpeterfäure befeitigt diefen Uebelftand . —
Verwendung : In der Färberei , Gerberei , zur Darftellung andrer Chromverbindungen u . f. w . —
Literatur f. unter den Chromaten des Kaliums und Natriums . Bujard .

Chromartikel, f. Zeugdruck .
Chromate, f. v . w . Chromfäurefalze (f. d .).
Chromatik, f. Farben .
Chromatphotographie. Unter diefem Sammelnamen find verfchieden-

artige photographifche Prozeffe verftanden, bei denen lichtempfindliche Ge¬
menge chromfaurer Salze mit organifchen Subftanzen , insbesondere mit Leim
(Gelatine) , Gummiarabikum, Fifchleim , Zucker, Dextrin u . dergl. zur photo-
graphifchen Bilderzeugung Verwendung finden.

Die genannten Gemifche bräunen fleh nicht nur am Lichte (was übrigens bei gewöhn¬lichen mit Chromaten getränkten Papieren auch der Fall ift) , fondern verlieren durch die Ein¬
wirkung des Lichtes ihre Löslichkeit oder Quellbarkeit im Waffer oder ihre Klebrigkeit . Am
lichtempfindlichften erweifen fleh trockene Gemifche von Kalium - oder Ammoniumbichromat
mit den erwähnten organifchen Subftanzen . Durch Lichtwirkung verliert das Kaliumbichromat
einen Teil feines Sauerftoffes , bräunt fleh und geht in CrOz (braunes Chromfuperoxyd ) oder ,was dasfelbe ift , in C/ 3 O3 • O 2 O3 = 3 CrCL (chromfaures Chromoxyd ) über ; der Saueriloff
oxydiert die organifche Subftanz , und das entltandene braune Chromfuperoxyd macht (durch
fekundäre Wirkung z . B .) die Gelatine , Gummi , Eiweiß u . f. w . in Waffer unlöslich . Die Gleichung ,nach der diefer Prozeß verläuft , ift : KzCrzOi ^ KzCrOi -^ CrOz -\ - O . Das hierbei entitehende
Kaliummonochromat (einfach chromfaures Kali , gelbes chromfaures Kali Kz.CrOi ) ift in Mifchungmit Gelatine viel unempfindlicher als das Bichromat und fpielt demzufolge bei diefem photo -
chemifchen Prozeffe eine nebenfächliche Rolle . Bei fehr langer Belichtung wird das braune
Chromfuperoxyd (CrOz ) , das fleh anfangs bildet , noch weiter zu grünem Chromoxyd (CrzOs)reduziert , indem es noch einen Teil feines Sauerftoffes abgibt : 2 CrOz — CrzOs + O . Das
Chromoxyd macht die Gelatine ebenfo wie das Chromfuperoxyd unlöslich in warmem Waffer,fo daß mit fortgefetzter Belichtung die Unlöslichkeit der Chromatgelatine fteigt .Der bekanntefte Chromatgelatineprozeß ift der Pigmentdruck . Das hierzu verwendete
Pigmentpapier ift mit einem Gemifch von Gelatine , Farbftoff (Tufche , Rötel u . f . w .) und
Kaliumbichromat bedeckt . Beim Belichten desfelben unter einem photographifchen Negativwird die Gelatine unlöslich und hinterläßt beim Behandeln mit warmem Waffer ein Chromat¬
leimbild , das den einverleibten Farbftoff eingefchloffen enthält und Bilder in beliebigen Farben
gibt (f. Pigmentdruck ) . — Beim Gummidruck werden Gemifche von Gummiarabikum
mit Farbpulvern und Chromaten auf Papier aufgetragen und mit kaltem Waffer entwickelt . —
Pigmentbilder , die auf Metallplatten übertragen und mit warmem Waffer entwickelt werden ,Hellen ein Relief von unlöslichem Leim dar (der als Aetzgrund dient ) , das durch geeigneteAetzmittel (f. Aetzen ) eingeätzt und Heliogravür - oder Photogravürplatten liefert , die
in der Kupferdruckpreffe vervielfältigt werden . Oder man formt das Relief galvanoplaflifch ab
und erhält fogenannte Photogalvanographien ; oder man preßt es mittels hydraulifcher Preffen in
Bleiplatten , wobei man gleichfalls Druckformen erhält (Photoglyptie oder Woodbury -
druck ) . — Chromatgummi mit beigemifchten Pigmenten geftattet die Entwicklung des Licht¬
bildes mit kaltem Waffer (f. Gummidruck ) . Gemifche von Chromaten mit Fifchleim find in
kaltem Waffer löslich und verlieren nach dem Belichten ihre Löslichkeit . Den Fifchleim -
prozeß verwendet man namentlich zur Herftellung von Autotypiekopien auf Zink , Kupferoder Meffing , die in kaltem Waffer entwickelt werden ; das zurückbleibende , unlösliche Fifchleim -
bild wird durch Erhitzen (Einbrennen ) noch widerftandsfähiger gegen Aetzmittel , weshalb die
Bilder leicht in Metall geätzt werden können ; diefe Methode (amerikanifches Fifchleim -
oder Emailleverfahren ) wird gegenwärtig meiftens zur Herftellung von Autotypieklifcheesverwendet . Auch Chromateiweißfchichten werden bei photozinkotypifchen Aetzungenals Aetzgrund benutzt ; diefe Schichten entwickeln fleh in kaltem Waffer , find aber nicht fo
widerftandsfähig beim Aetzen als eingebrannte Chromatfifchleimfchichten . Gemifche von Chromaten
mit Gelatine werden im Lichte nicht nur unlöslich im Waffer , fondern fie ftoßen diefes ab,
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gleichzeitig gewinnen fie aber Anziehungskraft für fette Farbe . Belichtet man folche Schichten
unter einem Negativ und walzt fie dann mit Fettfarbe ein , fo haftet diefe an den belichteten
Stellen und es entfteht dadurch ein Bild in fetter Schwärze . (Anwendung im Lichtdruck , im
photolithographifchen Verfahren , f. Preffendruck , photographifcher .) Anders ift die
Entwicklung von Chromgelatine - oder Chromgummibildern durch Farbenpulver . Man belichtet
fie unter einem Pofitiv. Dadurch verlieren die belichteten Stellen , indem fie unlöslich werden ,
ihre Klebrigkeit . Diefe bleibt aber unter den fchwarzen Stellen des Pofitivs , die kein Licht
durchlaffen, erhalten , fo daß aufgeftäubtes Farbenpulver an diefen Stellen haften bleibt (photo -
graphifches Einftaubverfahren ) . Stäubt man mit Porzellanfarbe ein , fo laffen fich folche Bilder
einbrennen . — Durch Quellen von Chromatgelatine in kaltem Waffer laffen fich auf photo -
graphifchem Wege Reliefs (Photoreliefs ) erzeugen . Um folche Quellreliefs auf Chromat¬
gelatine herzuftellen , benötigt man dicke Schichten . Man löft z . B. in 1 1 Waffer 200 g Gelatine,
die man mehrere Stunden lang weicht und dann erft in der Wärme löft, überzieht damit Papier
4—6mm hoch , trocknet , wonach die getrocknete Schicht 1/2—1 mm hoch am Papier bleibt ;
dann fenfibilifiert man durch 5 Minuten langes Baden in 2— 4 prozentiger Kaliumbichromatlöfung .
Das Papier wird dann getrocknet und unter einem dichten Negativ womöglich im Sonnenlichte be¬
lichtet. In kaltem Waffer fchwellen dann die nicht belichteten Stellen zu einem ftark entwickelten
Relief an , das dann in Gips oder in ähnlichen Mitteln abgeformt werden kann . Eine andre
Methode, bei der die belichteten Stellen das Relief bilden , gab Husnik an . Er gießt auf die
Gelatinekopie eine kalte gefättigte Löfung von Kaliumbichromat auf und bürftet unter fort¬
währendem Reiben 2—3 Minuten . Die nicht belichteten Stellen abforbieren rafch die Löfung
und werden fo weich , daß fich durch Bürften die weichen und aufquellenden Teile entfernen
laffen , während die belichteten intakt bleiben und ein fettes Relief bilden . Diefe Reliefs
werden auch als fogenannte Zurichtung für lllultrationsklifchees für Buchdruckzwecke verwendet .

Literatur ; Eder , Ausführliches Handbuch der Photographie , Bd . 4 , Halle a . S . ; Gädicke, J . ,
Der Gummidruck , 2 . Aufl. , Berlin 1903 ; Liefegang , P . E . , Der Kohledruck , 12 . Aufl., Düffeldorf
1902 ; Liefegang , Ed . , Photographifche Schmelzfarbenbilder , 3 . Aufl. , Düffeldorf 1898 ; Schwier , K . ,
Handbuch der Emailphotographie , 3 . Aufl. , Weimar 1885 ; Vogel, H . W . , und Sawyer , J . R . , Das
photographifche Pigmentverfahren , Berlin 1877 . y . m. Eder.

Chrombraun, eine fehr beftändige braune Malerfarbe, durch Fällen einer
Löfung von gelbem chromfauren Kali mit einer Kupferfalzlöfung und Trocknen
des Niederfchlages hergeftellt.

Chrombronze, f. Blauholzlacke .
Chromchlorid Cr2 Cl6 , rote glänzende Kriftallfchuppen, in reinem Waffer

unlöslich , jedoch fich bei Gegenwart der geringtten Spur Chromchlorür mit
grüner Farbe löfend, wird erhalten durch ftarkes Glühen eines innigen Gemifches
von Chromoxyd und Kohle in einem Strome von trockenem Chlorgafe. Eine
Auflöfung von Chromoxydhydrat in Salzfäure findet in der Färberei befonders
zum Schwarzfärben Verwendung. iiujard.

Chromeifenerz, Chromeifenftein , Chromit , wefentlich Eifenoxydul -
chromoxyd (FeMgCr )O + (CrAL^Fe^ O^ (40—65 % Cr20 3) , kriftallifiert regulär;
meift derb oder körnig ; fchwarz mit braunem Strich , unvollkommen metall¬
glänzend, undurchfichtig; bisweilen magnetifch, wenn mit Magneteifen gemengt.
Härte 5,5—6,5 , fpez . Gew. 4,0—4,6 .

Unfchmelzbar vor dem Lötrohr , doch wird es beim Glühen magnetifch . Viel feuerfefter
als Platin ; von Säuren wird es nicht angegriffen . Mit Pottafche oder Salpeter unter Bildung
von chromfaurem Kali auffchließbar . Ift mit Serpentin und ähnlichen Umwandlungsprodukten
vergefellfchaftet. Dient vorwiegend zur Herftellung von Chrompräparaten (Farben ) , auch wegen
feiner fchweren Schmelzbarkeit als Seitenfutter der Martinöfen in der Eifenverhüttung . Analyfen
f. Toninduftrie - Zeitung 1893 , XVII, 372. Leppia.

Chromeifenftein, f. v . w . Chromeifenerz . — S . a . Chromfäurefalze .
Chromfarben, als Chromoxyd (Chromgrün) , Chromoxydhydrat (Guignets

Grün) , chromfaures Bleioxyd (Chromgelb) , chromfaures Zinkoxyd (Zinkchrom¬
gelb ) , Kadmiumchromat (Kadmiumchromgelb) , chromfaurer Kalk (Kalkchrom¬
gelb ) , zinkfauresChromoxyd (Zinkgrün) , phosphorfaures Chromoxyd (Arnaudons-,
Pleffysgrün ) , Chromchlorid (Violett), chromfaures Kupfer (Chrombraun) , gehören
zu den wichtigften Farben . Sie beützen , wenn fie kein gegen Schwefelwaffer -
ftoff empfindliches Metall enthalten, die Eigenfchaft, an der Luft unveränderlich
zu fein ; fie zeichnen fich ferner, wie die Kobaltverbindungen , durch große
Feuerbeftändigkeit aus und finden daher auch in der Porzellanmalerei vielfache
Verwendung. Die wichtigften Chromfarben find die folgenden :

Chromgelb (Amerikanergelb, Baltimoregelb, Gothaergelb, Leipzigergelb, Wienergelb,
Parifergelb , Patentgelb , Zwickauergelb ) , gleich verwendbar in Oel wie in Waffer, an der Luft
und im Lichte beftändig , aber gegen Schwefelwafferftoff fehr empfindlich , auch leicht angreifbar
durch Kohlenfäure und ätzende Alkalien , Wafferglas , befteht in reinem Zuflande aus chrom-
faurem Bleioxyd ; die billigeren Sorten werden mit Leichtfpat , Schwerfpat , Kreide , felblt mit
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Kalkhydrat vermifcht, und richtet lieh ihr Wert immer nach dem Gehalt an reinem Chromgelb .Soweit die Chromgelbe nicht durch Beimifchung von weißen Körpern abfichtlich verändert find ,haben alle — die orangefarbenen und roten (Chromorange und Chromrot ) ausgenommen —einerlei Zufammenfetzung , vermöge des verfchiedenen Aggregatzuftandes aber von fehr ver-fchiedener Farbe , vom helllten Strohgelb bis zum dunkelften Hochgelb . Zur Darftellung dientrotes chromfaures Kali und ein Bleifalz, meiltens Bleizucker, aber auch bafifch eftigfaures Blei¬oxyd , Chlorblei , Chlorblei -Bleioxyd und fchwefelfaures Bleioxyd . Wenn es lieh um ganz be-Itimmte Nuancen handelt , ift die Herftellung der Farben fchwierig . Bleizuckerlöfung ohneweiteres mit doppeltchromfaurem Kali ausgefällt , liefert hellzitronfarbiges Chromgelb , das aberfchnell dunkler wird , lieh zufammenzieht und kriftallinifche Struktur , dunkelftrohfarbenen Tonbeim Trocknen annimmt ; bei Ueberfchuß von Bleizucker und Gegenwart von viel Waffererhaltener Niederfchlag , den man rafch und wiederholt mit fehr viel Waffer auswäfcht , behältdas Chromgelb feine feurige , dunkelzitrongelbe Farbe , trocknet zu leichten Stücken aus undgibt , im Gegenfatze zu dem erlten Verfahren , mit Berliner - oder Pariferblau , feurige grüneFarben . Je kräftiger und anhaltender die Flüfflgkeiten gerührt werden und je mehr Waffer manverwendet , defto heller bleiben die Nuancen und defto leichter und voluminöfer — ein Kenn¬zeichen für die Güte des Chromgelbs — werden die Farben . Hellzitrongelbe oder fchwefel-gelbe Nuancen können nur auf die Weife erhalten werden , daß man bei Gegenwart von fehrviel Waffer den Bleizucker mit einer Löfung von chromfaurem Kali fällt , die fo viel Schwefel-fäure enthält , daß die eine Hafte des Bleizuckers durch Chromfäure , die andre Hälfte durchSchwefelfäure gefällt wird . Chlorblei , Chlorblei -Bleioxyd und fchwefelfaures Bleioxyd werdenebenfalls mit doppeltchromfaurem Kali, Kalinatron und Schwefelfäure in Chromgelb übergeführt,bei Gegenwart von viel Waffer und unter fortwährendem Umrühren ; doch find die Farben niefo voluminös und von fo fchönen Nuancen wie die aus Bleizucker . — Kalk Chromgelb ,chromfaurer Kalk , aus neutralem Kaliumchromat und Chlorcalcium hergeltellt , ift eine gelbe,an Schönheit den vorgenannten Farben nachftehende , jedoch viel billigere und luftbeftändigereFarbe , die fleh namentlich zum Aufhellen von Chromgelb eignet ; indeffen darf man mit demZufatz nicht zu weit gehen , da Kalkchromgelb ein viel geringeres fpezififches Gewicht als Blei¬chromgelb befitzt.
Chromgrün , feurige grüne Körperfarben in den verfchiedenlten , hellen und dunkeln,gelb - und blaugrünen Nuancen , die verfchieden benannt , im Grunde aber immer nur entwederreines Chromgrün , nämlich Chromoxyd , oder aber Milchfarben aus Chromgelb und Pariferblaumit größeren oder geringeren Zufätzen von der Verfälfchung (Verbilligung ) dienenden Subltanzen,wie Kreide , Gips , Schwerfpat , Leichtfpat u . f. w. find. Eigentliches Chromgrün , Chrom¬oxyd , ift an der Luft , am Licht und im Feuer fowie in Säuren , fogar den Itärkften Mineral-fäuren , unveränderlich , feine Farbe nicht glänzend , vielmehr matt , etwas ins Graue gehend ,feines hohen Preifes wegen feiten in der Dekorationsmalerei , meift in der Porzellandekorationfeiner Feuerbeftändigkeit halber verwendet . Es wird durch Reduktion (Glühen) von Kalium-bichromat mit organifchen Subltanzen , wie Kartoffelftärke, Papiermaffe , mit Salmiak oder mitSchwefelblumen , Ablöfchen der Schmelze in Waffer, Pulvern und Trocknen hergeltellt . GuignetsGrün , Vert Virginal , Vert Pelleti er , Mittlers Grün , Smaragdgrün , Chrom¬oxydhydrat , ebenfalls reine Chromgrüne , werden hergeltellt , indem man 1 Teil pulverifiertesdoppeltchromfaures Kali mit 3 Teilen kriltallifierter Borfäure zu dunkeim Rotglühen erhitzt,wobei die Maffe fehr ftark auffchäumt, beim Erkalten zu einem poröfen , fchwarzgrünen Schwammerftarrt, der mehrere Male mit Waffer ausgekocht wird , wobei lieh Borfäure und borfaures Kalilöfen , während Chromoxydhydrat , veränderliche kleine Mengen Borfäuren enthaltend , zurück¬bleibt . Guignets Grün ift ein fehr feuriges dunkles Grün , wie es in ähnlicher Wärme undmit gleichem Feuer durch Mifchen nicht hergeltellt werden kann , ift weder in Mineralfäurennoch in Alkalien löslich , daher fehr beftändig . Die durch Mifchung von Chromgelb mit Parifer¬blau hergeftellten grünen Farben , die als Amerikanergrün , Chromgelbgrün , Deck¬grün , Wienergrün , Emeraldgrün , Franzöfifchgrün , Gothaergrün , grünerZinnober , Laubgrün , Magdeburgergrün , Meergrün , Myrtengrün , Natur grün ,Oelgrün , Pannetiers Grün , Permanentgrün , permanenter grüner Zi nnober ,Seidengrün , Smaragdgrün , Staubgrün , Türkifchgrün , Wiener Deckgrün ,Zinnobergrün von den Farbenfabriken in Verkehr gebracht werden , weifen eine Anzahlverfchiedener Nuancen auf. Die Mifchfarben vertragen einen großen Zufatz von Schwerfpat,und es kommen ganz befonders gut deckende , feurige Chromgrüne im Handel vor , die nur10 o/o Chromgelb und Pariferblau , dagegen aber 90 % Schwerfpat enthalten , wodurch der Preisfür 100 kg Chromgrün mit 16—20 M. erklärlich erfcheint . Wird aus Gelb und Blau hergeltelltesGrün rein oder fchon mit Spat verfetzt mit Schwerfpat gemifcht , fo behält es feine Nuance nicht,fondern wird bei größerem Zufatz immer bläulicher und zuletzt bläulichgrau , weil Pariferblaumehr Deckkraft befitzt als Chromgelb ; bei Zufatz von Gelb geht die Farbe wieder in ein reinesGrün über . Die Herftellung diefer grünen Mifchfarben kann auf zwei Arten gefchehen : manmifcht entweder Chromgelb und Pariferblau in naffem Zuftande mit den beschwerenden Zufätzenmittels Kollergängen und Farbreibmafchinen in den entfprechenden Verhältniffen aufs innigfte,preßt , und trocknet , oder man läßt die zur Erzeugung von Chromgelb und Pariferblau dienendenSalzlöfungen zuerft jede für fleh vereinigt , alfo das Chromgelb und Pariferblau , auf die Füllmaffelaufen , mifcht , verreibt , preßt und trocknet ebenfalls. Um fchöne grüne Nuancen zu erhalten,muß man den erltgenannten Weg einfchlagen und dafür forgen , daß beide Mifchfarben forg-faltig ausgewafchen find. Alle gemifchten Chromgrüne decken auch bei Zufatz von Schwerfpat,trocknen als Oelfarben fehr gut , haben aber als Wafferfarben viel weniger Schönheit , Deckkraftund Glanz , was natürlich ilt , da der Spat im Waffer eine gewiffe Deckkraft befitzt , währendfolcher in Oel durchfichtig wird . An nicht zu fehr belichteten Stellen find fie ziemlich haltbar ;
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durch ftarkes Licht verbleicht das Blau, wodurch das Grün nach und nach beffer wird , und diefe
Veränderung ift bei Oelfarben weniger als bei Wafferfarben bemerkbar . Trocken dem Lichte
ausgefetzt , wobei kein Bindemittel den Einfluß des Lichtes und der Luft hindert , bleichen die
gemifchten Chromgrüne ungemein rafch und werden gelber ; fchon nach zwei Stunden ilt ein
Unterfchied bemerkbar . — Chromgrün in Lack in verfchiedenen Tönen , ein Gemenge von
Chromoxyd mit Tonerde , hergeftellt durch Fällung einer Tonerdefalz - Chromoxydfalz-Löfung mit
Soda, Auswafchen und Ausglühen des Niederfchlages , der eine um fo hellere Färbung annimmt ,
je mehr er Tonerde enthält . Als Chromfalz wendet man am einfachften eine Löfung von
Kaliumbichromat an , die , mit Schwefelfäure und Alkohol verfetzt, fo lange flehen bleibt , bis fie
eine fchöne grüne Farbe angenommen hat .

Chromkupferfchwarz , durch Glühen von chromfaurem Kupferoxyd bei Luftzutritt ,
Behandeln der geglühten Maffe mit kochender Salzfäure , glänzend fchwarze Körperfarbe , die
hauptfächlich im Zeugdrucke verwendet wird .

Chromorange , Orangechromgelb, Gemenge von baflfchem und neutralem chromfauren
Bleioxyd von mehr oder weniger tiefer Nuance ; es nähert fich um fo mehr der hochroten
Nuance , die der bafifchen Bleiverbindung eigen ift , je mehr von diefer bafifchen Verbindung
bei der Darftellung entliehen konnte . Bei der Herftellung wird neben neutralem oder bafifch-

effigfauremBleioxyd und doppeltchromfaurem Kali eine gewiffe Menge eines Alkalis angewendet ,
wodurch aus dem gelben chromfauren Bleioxyd ins Rot gehende Nuancen — Chromorange ,
Orangechromgelb — erzielt werden .

Chromrot (Chromzinnober , Zinnoberimitation ) , bafifch - chromfaures Bleioxyd,
aus fchwefelfaurem, bafifch-effigfaurem Bleioxyd , Chlorblei , doppeltchromfaurem Kali und einem
Alkali hergeltellte , mehr oder weniger intenfiv rote Farbe , die fich gleich gut als Waffer- und
Oelfarbe, zum Druck u . f. w . eignet . Die Tiefe des Farbentons ift nicht bedingt durch die ver¬
wendeten Bleiverbindungen , auch nicht als Refultat einer abweichenden Zufammenfetzung an-
zufehen , fondern fie ift lediglich auf den besonderen Aggregatzufland , in dem diefes bafifch-
chromfaure Bleioxyd bei irgend einem der Darflellungsverfahren nach abweichenden Methoden
erhalten wird , zurückzuführen . Gewinnt man Chromrot in kriltallinifchen Körnern (und zwar
in je gröberen , defto beffer) , fo kann ihr Feuer und ihre Intenfität die des Zinnobers nahezu
erreichen. Je mehr man aber die Farbe naß oder trocken zerreibt , die Krillalle zerkleinert ,
oder bei der Darftellung die Krillallentwicklung durch beftändiges Bewegen und Umrühren der
Flüffigkeit flört, defto mehr wird die Nuance in diejenige des Chromgelbs übergeführt . Es kann
daher der Erfahrungsfatz ausgefprochen werden ; Das bafifch-chromfaure Bleioxyd hat nur in

gröberer Kriflallform eine rein rote Farbe und ift um fo fchöner rot , je größer und vollkommener
die Kriftalle ausgebildet find [ 1 ] . Die Herftellungsmethoden find : 1 . Fällen einer Löfung von
bafifchem Bleifalz , neutralem Bleifalz , Chlorblei oder Chlorbleioxyden mit einer Löfung von
neutralem oder doppeltchromfaurem Kali, Auswafchen mit Waffer, Verfetzen mit konzentrierter
Aetzlauge ; 2 . Zufammenfchmelzen von Chromgelb mit Salpeter , wodurch zwar dunkeilte Töne,
aber auf zu koftfpielige Weife erzielt werden ; 3 . Ausfällen eines Gemifches der Löfungen von
Bleizucker und konzentrierter Aetznatronlauge mit doppeltchromfaurem Kali ; 4 . Behandeln von
Bleiweiß mit Aetznatronlauge und Verfetzen mit einer Löfung von doppeltchromfaurem Kali ;
5 . Kochen von bafifchem Bleioxyd -Chlorblei und neutralen und vielfach bafifchen Chlorblei¬
verbindungen mit doppeltchromfaurem Kali , oder Kochen der Bleifalze mit Natronlauge im
Ueberfchuß und Hinzufügen des chromfauren Kali . Vermifchen des Chromrots mit weißen Körpern
(Gips, Schwerfpat) wird nicht leicht Vorkommen, weil es zu viel an Intenfität verlieren würde .

Chromfchwarz , hauptfächlich in der Porzellanmalerei angewendet , durch Glühen von
Chromoxyd mit wechfelnden Mengen von Eifenoxyd erhalten ; das befte Verhältnis für ein
tiefes Schwarz ift 1 Teil Chromoxyd , 4 Teile Eifenoxyd .

Literatur ; [ 1 ] Berfch, Mineral- und Lackfarben , 2 . Aufl. , Wien 1893 . — [2] Gentele , Farben -
fabrikation , 2 . Aufl . , Braunfehweig 1880 . — [3] Miercinski , Ed . , Mineral - und Lackfarben, 4 . Aufl.,
Weimar 1881 .

Andes .
Chromfluorid Cr2 Ffi , ein in grünen Nadeln kriftallifierendes, in Waffer

leicht lösliches , durch Auflöfen von Chromoxyd in Flußfäure und Verdampfen
der Löfung darftellbares Salz , wird feit einigen Jahren als Beize in der Färberei
verwendet. Bujard.

Chromgelatine (Chromleim ) , Gemifch von Gelatine und Kalium-

dichromatlöfung, das fich im Licht dunkel färbt , wobei die Gelatine im Waffer
unlöslich wird . Papier, Gewebe u . f. w . laffen fich daher durch Ueberziehen mit
Chromgelatine wafferdicht machen . Von größerer Bedeutung ift die Verwendung
des Präparates im Lichtpausverfahren und in der Photographie (f. Chromat¬
photographie ) zur Herftellung von Abdrücken negativerPhotographien . Bujard .

Chromgelb, f. Chromfarben .
Chromgelbgrün , f. Chromgrün unter Chromfarben .
Chromgrün, f. Chromfarben .
Chromhydroxyd, f. v . w . Chromoxydhydrat .
Chromieren, f. Photographie .
Chromifulfat , fchwefelfaures Chromoxyd Cr.̂ SO^ , je nach dem

Gehalt an Kriftallwaffer in verfchiedenen Formen auftretend. Beim Löfen von
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trockenem Chromoxydhydrat in konzentrierter Schwefelfäure bildet fich zunächftdie Löfung eines grünen Salzes , die bei langem Stehen . an der Luft in eineviolette Form übergeht . Letztere wieder läßt fich durch Erhitzen auf 100 ° ingrünes Salz verwandeln. Beide ergeben beim Erhitzen in konzentrierterSchwefelfäure bis zur Bildung von Schwefelfäuredämpfen eine rote , unlöslicheModifikation . Violettes Salz : Cr.x {SO^ -f- 18/ / 2 0 , grünes Salz : Cr2 (S0 4)3 + 6 H2 0 ,rotes Salz : Cr^ SO^ . —■ Chromoxydhydrat in verdünnter Schwefelfäure gelöft,liefert beim Eindampfen der Löfung bafifche Salze. Anwendung : Tinten¬fabrikation.
Bujard .Chromit, f. v. w . Chromeifenerz (f. d .).

Chromkupferfchwarz, f. Chromfarben .Chromleder. Anfang der neunziger Jahre des vergangenen Jahrhundertstauchten mehrere neue Chromgerbeverfahren, hauptfächlich aber zwei Methodenauf , nach denen gegenwärtig bedeutende Mengen von Chromleder , auch inDeutfchland, hergeitellt werden : das Zweibadverfahren und das Einbad¬verfahren .
Bei dem erfteren , das auch Reduktions - oder nach dem Erfinder Schultz - Ver¬fahren (Amerik. Pat . Nr. 504012 und 504013) genannt wird , kommen die gerbfertigen Blößenin eine mit Salzfäure verfetzte Löfung von doppeltchromfaurem Kalium (Kaliumbichromat ) undverbleiben in derfelben fo lange , bis die Blößen vollftändig von der Löfung durchtränkt find ,was je nach der Stärke in 4—24 Stunden erreicht ift. Hierauf gelangen die Blößen in einzweites Bad, in dem die von der Blöße aufgenommene Chromfäure mit Hilfe eines Reduktions¬mittels in ein Chromoxydfalz übergefiihrt wird ; als Reduktionsmittel verwendet man bei demSchultz - Verfahren das Schwefeldioxyd , das in dem zweiten Bade in der Weife hergeitelltwird , daß man zu einer Löfung von unterfchwefligfaurem Natron (Natriumthiofulfat , Antichlor)Salzfäure zufetzt . Die Reduktion vollzieht fich je nach der Stärke der Blößen in V,—2 Tagen,fo daß der ganze Gerbeprozeß felbft bei den ltärkflen Häuten nicht länger als 2—3 Tage inAnfpruch nimmt . Das durch Reduktion der Chromfäure auf den Hautfafern niedergefchlagenebafifche Chromfalz bewirkt die Gerbung , die eine außerordentlich fefte ift ; chromgares Lederkann in Waffer gekocht werden , ohne daß es fich merklich verändert . An Stelle des Schwefel¬dioxyds find auch andre Subitanzen , z . ß . Schwefelwafferftoff, Milchfäure , Anilinfalze u . dergl . ,als Reduktionsmittel vorgefchlagen worden ; diefelben werden jedoch kaum angewendet .Bei dem Einbad verfahren werden zur Gerbung bafifche Chromfalze (bafifches Chrom¬chlorid , bafifches Chromfulfat , bafifche Chromfalze organifcher Säuren) verwendet ; diefelbenwirken auf tierifche Haut direkt gerbend . Hierbei kommen die Blößen in eine Löfung einesderartigen Salzes , die meift noch einen Zufatz von Kochfalz erhält und in der unter öfteremVeritärken derfelben die Blößen fo lange verbleiben , bis die innerften Stellen vollftändig garfind. Die Löfungen bafifcher Chromfalze kommen in hochkonzentrierter Form unter ver-fchiedenen Bezeichnungen , wie Corin , Chromgerbeextrakt , Chromalin , Tanolin u . f. w. , in denHandel . Bei dem Einbadverfahren wird das bafifche Chromfalz direkt von der Blöße abforbiertund bewirkt infolgedeffen deren Gerbung . Der Gerbeprozeß dauert bei den ftärkiten Häutenetwa 6—8 Tage , bei fchwächeren Häuten und bei Fellen entfprechend kürzer . Die Trocknungund befonders die Zurichtung des chromgaren Leders richtet fich vollftändig nach der Ver¬wendungsweife ; diefelben werden mit gewiffen Abänderungen ähnlich wie die der entfprechendenlohgaren Lederforten ausgeführtDie nach diefen Verfahren hergeftellten Chromleder kommen unter den verfchiedenftenBezeichnungen , wie z . B . Corinleder , Dixin , Groiszin u . f. w. , in den Handel ; man ftelltgegenwärtig namentlich folgende Lederforten in Chromgerbung her : Schlagriemenleder , Näh-una Binderiemenleder , Treibriemenleder , Oberleder (namentlich die feineren Sorten als Erfatzfür Kidleder und Chevreauleder ; genarbtes Chromkalbleder für Schuhzwecke führt den Namen„ Box- calf “ ) , Leder für technifche Zwecke, neuerdings auch Vache- und Sohlleder . Die Chrom¬gerbung wird häufig mit vegetabilifcher Gerbung kombiniert , wobei die fogenannten Chrom¬kombinationsleder refultieren . Das Chromleder zeichnet fich bei fachgemäßer Herftellungs-weife befonders durch folgende Eigenfchaften aus : Widerftandsfähigkeit gegenüber Waffer, felbftin der Hitze , Wafferundurchläffigkeit , hohe Reißfeftigkeit. Päßier .Chromlegierungen , f. Eifenlegierungen .Chromleim, f. Chromgelatine .Chromocker, f. Ocker und Kaolin .

Chromograph, f. Hektograph .
Chromolithographie , farbiger Steindruck, f. Lithographie , Farbendruck .Chromopapier, Bezeichnung für die Gefamtheit aller jener Druckpapiere,die farbig bedruckt werden ; f. Papierforten .Chromopaita, f. Gipsgüffe .
Chromophor, f. Farbftofftheorie .
Chromophotographie , eine Art kolorierter Photographien , bei der photo-graphifche Papierbilder mit Rizinusöl, Wachs u . dergl. transparent gemacht
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und teils von der Vorder- , teils von der Rückfeite bemalt werden. Malt man
mit Oelfarben , fo gibt man eine Zwifchenfchicht von Dammarlack. Mitunter
werden auch Pigmentdiapofitive auf Glas von der Rückfeite mit Deckfarben
koloriert . — Chromophotographie wird wohl auch als Synonym für Photographie
in natürlichen Farben oder Photochromie gebraucht. y. M. sder.

Chromophototypie , f. v . w . Farbenlichtdruck, f. Lichtdruck .
Chromorange, f. Chromfarben .
Chromofkop (Photochromofkop ) , Apparat, in dem drei mit rotgelben ,

grünen und blauvioletten Gläfern hinterlegte Schwarzdiapoütive, die nach dem
Syftem der Dreifarbenphotographie (f. d .) hergeftellt find , mittels Spiegeln
oder Prismen zur optifchen Koinzidenz im Auge des Befchauers gebracht werden.

Am einfachiten ift dies am Zinkfchen Polychromolkop (in neuerer Zeit auch von Berm -
pohl in Berlin angefertigt ) erfichtlich . Diefen (1895 konftruierten ) Apparat zeigt die beiftehende
Figur. Er befteht aus einem Kalten , der bei A , B, C
ftufenförmige viereckige Röhren befitzt , deren Enden
mit farbigen Gläfern verfehen find , und zwar ift bei D
ein blaues , bei E ein grünes und bei F ein rotes Glas
angebracht . Unmittelbar darüber befinden lieh photo-
graphifche Glasdiapofitive (mit kombinierter Mattfeheibe) ,
wovon jedes einzelne einer beftimmten Farbe entfpricht .
Die Photographie ift in Schwarz gehalten , fo daß die
Farbe nur dadurch entfteht , daß die leeren Stellen der
Glasbilder das farbige Licht durchlaffen . Das rote Bild
bei F wird durch den Spiegel 3 in der Richtung H
(gegen das Auge des Befchauers) reflektiert und muß auf feinem Wege die Spiegelgläfer 2 und 3
paffieren, wodurch es teilweife gefcliwächt wird . Das grüne Bild wird durch die nicht belegte
Spiegelglasplatte 2 reflektiert und hat die Spiegelplatte 1 zu paffieren , und nur das blaue Bild
fällt vom Spiegelglas 1 weg unmittelbar in das Auge . Diefe mehrfachen Lichtreflexionen und
Schwächungen fowie die Abftände der Platten A , B und C geftatten den Ausgleich der Hellig¬
keit der Teilbilder . Diefe Apparate wurden zahlreich variiert und in verfchiedenen Formen ,
insbefondere von Ives u . a . konftruiert (vgl . Jahrb . f . Photographie , 1900 — 02 ff . ) . y . M. Eder.

Chromotypie, der Druck farbiger Bilder mittels Halbtonätzungen (f. Auto¬
typie und Dreifarbendruck ) ; die Chromotypographie umfaßt all den
andern farbigen Buchdruck. Vgl . Buchdruckerkunft und Farbendruck .

Chromotypographie , f. Farbendruck .
Chromoxyd Cr20 3 , Mol . -Gew . 153 , fpez . Gew . (krift .) 5,21 .
Das Chromoxyd kann nach zahlreichen Darftellungsmethoden von fehr verfchiedenen

Eigenfchaften erhalten werden ; es bildet demnach hellgrüne amorphe bis dunkelgrüne , gut
kriftallifierte Maffen. Letztere befitzen außerdem Metallglanz und eine fehr bedeutende Härte.
Die gebräuchlicheren Handelsprodukte find die grünen amorphen Pulver und ihre Mifchungen.
Nach dem Glühen in Waffer und Säuren unlöslich . — Die gebräuchlichfte technifche Darftellungs-
methode befteht in einer Reduktion von Alkalidichromaten durch Schwefel : KiCrßj -yS
~ KzSOi -\- Cr%Oz . Man führt die Arbeit meift in kleinen eifernen Keffeln aus , anfangs vor-
fichtig erhitzend , nach beendigter Reaktion die Temperatur bis Rotglut fteigernd . Aus der
erkalteten , pulverifierten Schmelze laugt man das Alkalifulfat durch heißes Waffer aus, trocknet
und pulverifiert den Rückfland ( f. a . Chromoxydhydrate .) Außerdem wird es , befonders
von Anilinfarbenfabriken , bei Oxydationsprozeffen mit Chromaten als Nebenprodukt erhalten,
dann aber meift wieder auf Chromate verarbeitet . Vgl . a . Chromgrün unter Chromfarben .
Anwendung : In der Färberei , zum Färben von Glas und Porzellan . Bujard .

Chromoxydhydrate, normales Hydrat und normales Oxydhydrat.
Das normale Hydrat Cr2 (0/f )6 , je nach feiner Darftellung eine graublaue oder grüne

Maffe bildend , hat nur infofern einige Bedeutung für die Technik , als es beim Aufarbeiten der
Abfallprodukte von Oxydationsprozeffen mit Chromaten vorübergehend durch Ausfällung mit
bafifch wirkenden Alkali- und Erdalkaliverbindungen erhalten wird, um dann meift wieder auf
Chromat verarbeitet zu werden . Bei diefer Arbeit find von den chemifchen Eigenfchaften des
Hydrates befonders die Löslichkeit desfelben in Alkali- , Erdalkalihydraten und Säuren fowie die
Zerlegung in Oxyd und Waffer beim Erhitzen zu berückfichtigen .

Ein als Farbftoff in der Technik hochgefchätztes Hydrat hat die Formel Cr9_0 (0H ) i , alfo
normales Oxydhydrat , das 1 Molekül Waffer verloren hat : Cr^ (OH )e = OaO (0// )4 -f - H t O.
Es bildet ein fchön grünes , im Handel meift als feuchter Tfeig (von 33 ° /0 Trockenrückftand )
verkauftes amorphes Pulver , das in Säuren nur noch fchwierig löslich ift . Nach [ 1 ] ift die Dar¬
ftellung folgende : Ein pulverifiertes Gemifch von Borfäure und Kaliumdichromat (8 : 3) wird
etwa 4 Stunden lang in einem Flammofen auf Dunkelrotglut erhitzt :

Kßr .,0 7 + 16 B( OH ), = CV2 (ß 4 0 7)s + Kßßh + 2i H9 0 + Os .
Aus der fo erhaltenen Schmelze wird das Kaliumborat durch heißes Waffer ausgewafchen . Auch
das Chromborat wird während diefer Wafchprozeffe durch Waffer zerfetzt : CV2(ß 4 0 7)3 20 / / 2 0
= C/"

2 0 (0/f ) 4 -\- \ 2B(OH)3 . Die Wafchwaffer werden auf Borfäure verarbeitet . Das zurück¬
bleibende Hydrat wird nach hinreichendem Auswafchen nur gepreßt und feucht verpackt .

t lauviolett

w-v#
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Diefes Hydrat findet als Chromgrün , Guignets Grün und unter verfchiedenen andern Namen
ausgedehnte Anwendung als Farbe (vgl . Chromfarben ) .

Literatur : [ 1 ] Wagner-Fifcher , Jahresber . d . ehern. Technologie , 1885 , S . 317 . Bnjard .
Chromoxydkali, fchwefelfaures , f. Chromalaun .
Chromoxydfalze, f. Chromverbindungen .
Chromoxylographie , f. Holzfchneidekunft
Chromozinkographie , f. Zinkographie .
Chromrot, f. Chromfarben .
Chromfäure, Chromfäureanhydrit , eigentlich Chromtrioxyd Cr03 ;Mol . -Gew . 100,5 , fpez . Gew . 2,8 .
Diefes Itark lauer wirkende Oxyd kriftallifiert in karmoiflnroten rhombifchen Prismen , diebei 193 ° fchmelzen , bei höheren Temperaturen (von 250 ° ab) unter Sauerftoffabgabe zerfallen.Es ift in Waffer löslich . Die eigentliche Chromfäure H2 CrOi kennt man nicht . Die Löfungbildet eines der kräftigften Oxydationsmittel , wirkt daher auch ftark giftig . Alkohol entzündet

(ich beim Auftröpfeln auf Chromfäureanhydrit . Hierbei bildet fich Chromoxyd . Salzfäure wirddurch fle zu Chlor und Waffer oxydiert , fchweflige Säure zu Schwefelfäure . Beim Erhitzen
mit Schwefelfäure entwickelt lieh Sauerftoff unter Bildung von Chromfulfat . Leitet man trockenes
Ammoniak über Chromfäurekriltalle , fo erfolgt die Reduktion zu Chromoxyd unter Feuer-
erfcheinung . DieDarftellung der Chromfäure gefchieht einfach durch Zerlegung einer gefättigten
(kalt) Löfung von Alkalidichromaten mit konzentrierter Schwefelfäure , indem man erftere in
letztere unter ftetem Umrühren einfließen läßt . Je nach der Arbeitsweife und dem angewendetenAlkalifalze {K2Cr2 0i oder Na 2Cr20 7) wird zuerft Chromfäure oder zuerft Alkalifulfat zur Ab -
fcheidung kommen . Die Chromfäurekriltalle werden , nachdem auf Trichtern die anhängende
Mutterlauge abgetropft ift , entweder direkt benutzt oder für andre Zwecke aus Waffer oder auch
aus Eiseffig (konzentrierter Efügfäure) umkriltalliflert. In der Technik begnügt man lieh aber
vielfach mit der unreinen , alkalifulfathaltigen Chromfäure , die man beim Vermifchen vonChromaten mit Schwefelfäure erhält . Anwendungen : Als kräftiges Oxydationsmittel in der
Anilinfarbeninduftrie , in Chromfäureelementen , bei chemifchen Unterfuchungen u . f. w . Bujard.

Chromfäureanhydrid, f. v . w . Chromfäure.
Chromfäureelement, f. Galvanismus .
Chromfäurefalze oder Chromate find die Salze der hypothetifchenChromfäure HfirO ^ (f. Chromfäure ) oder Vereinigungsprodukte bafifcher

Oxyde mit dem Chromtrioxyde Cr0 3 . Im allgemeinen zeichnen fich die Chromate
durch ihre zwifchen Gelb und Rot fpielende Farbe aus . Die als Farbftoffe in
der Technik benutzten Blei- und Baryumchromate wurden fchon in den Art .Bleichromat , Baryumchromat , Chromfarben u . f. w . berückfichtigt.Ihres Gehaltes an Chromfäure wegen zur Herftellung andrer Chromate und für
Oxydationszwecke find technifch wichtig Ammonium- , Kalium - und Natrium¬
chromat bezw . -dichromat.

Chromeifenftein FeOCr 2 Os bildet , abgefehen von einigen chromhaltigen Abfall¬
produkten , das einzige Rohmaterial für die Gewinnung der Chromate und der übrigen Chrom¬
verbindungen . Nach feinfter Zerkleinerung wird derfelbe mit Zufchlägen von Kalk und Sodain Flammöfen (Fortfchauflungsöfen , f. Blei , S . 62) oxydierend geröftet . Entfprechend folgenderUmfetzungsformel : 2 FeOCr 2 Os + 4 Na 2 C0 2 + 7 O — Fe2 0 3 + ANâ CrOi + 4 C0 2 bildet fichNatriumchromat , das aus dem Rohprodukte ausgelaugt wird . Da aber das normale Chromatnur wenig Verwendung findet , fo wird in der Regel die erhaltene Lauge nötigenfalls nach vor¬
heriger Konzentration mit Schwefelfäure fo weit angefäuert , bis das neutrale Chromat fall voll-
ftändig in Bichromat übergegangen ift : 2 Na 2 CrOi -\- H 2SOi = Na 2Cr2 0 7 Na ^ SOi ^ - H20 .Beim Konzentrieren foggt man ausfallende Nichtchromfalze aus und verdampft , bis eine Probedes Salzes erftarrt . Nach Ausfchöpfen oder Abziehen der Flüffigkeit in flache eiferne Formenläßt man erkalten und erhält fo das Bichromat des Handels . — Soll das Kaliumbichromat dar-
geftellt werden , fo dampft man die Natriumdichromatlöfung nicht foweit ein , fondern zerfetztdie noch dünne Lauge mit Chlorkalium , foggt den größten Teil des fich dabei bildenden Chlornatriums aus und läßt kriftallifieren . Die normalen Chromate werden meift durch Neutralifationder Dichromate mit den entfprechenden Alkalihydraten gewonnen . Um fchließlich zu den
Ammoniumchromaten zu gelangen , muß man aus dem Natriumchromat zunächft Chromfäureund aus diefer durch Neutralifation mit Ammoniak die Ammoniumchromate herftellen . Kalium¬chromat in fchwefelfaurer Löfung wird in den Fabriken vielfach als Oxydationsmittel gebraucht ,wobei fleh Chromifulfat bildet . Technich wichtig ift nur deffen Regenerierung auf elektrolytifchemWege [3] .

Natriumchromat , chromfaures Natron Na 2CrOt , gelbes , leicht lösliches , an der Luftzerfließliches , mit bis zu 10/ / 2O kriftalliflerendes Salz. — Natrium dichromat , faures chrom¬faures Natron Na 2 Cr2 0 7 , rotgelbes , leicht in Waffer lösliches Salz ; das Handelsprodukt bildetdünne , aus erftarrten Kriftallen beftehende Platten , die bis zu 2H t O enthalten können . —
Kaliumchromat , chromfaures Kali K2 CrOit bildet gelbe , leicht lösliche , an der Luft zer-fließliche Kriftalle. — Kaliumdichromat , faures chromfaures Kali K^ Cr20 7 , kriftallifiertin großen roten Kriftallen , die haltbarer an der Luft find als die andern Salze , fleh auchohne Zerfetzung bei Rotglut fchmelzen laffen ; es ift in etwa 10 Teilen Waffer löslich . —
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Ammoniumchromat , chromfaures Ammon ( /V/ / 4) 2 OO 4 , gelbes , kriftallinifches , leicht lösliches ,
beim Erhitzen leicht zerfetzbares Salz . — Ammoniumdichromat , faures chromfaures

Ammon (NH ^ Cr^O ,̂ , rotes , kriftallifiertes , leicht lösliches Salz , das lieh beim Erhitzen ebenfalls

leicht zerfetzt .
Die Chromfäurefalze dienen als Oxydationsmittel und als folche als Depolarifatoren in

galvanifchen Elementen , zur Darftellung von Farben und als Farben .
Literatur : Ueber die Darftellung der Chromate find zwei beachtenswerte Mitteilungen

bekannt : [1 ] Häußermann , in Zeitfchr . f. angew . Chemie 1893 , S . 360 . — [2] Lunge , ebend . 1894 ,
S . 101 . — [3] Hollemann , Anorgan . Chemie , S . 383 , Leipzig 1903 . Bujard .

Chromfalz, rotes , f. v . w . Kaliumchromat, f. Chromfäurefalze .
Chromfchwarz, f. Chromfarben .
Chromftahl, f. Eifenlegierungen .
Chromverbindungen in der Färberei und Druckerei . Das Chrom

findet in der Form von Chromoxydfalzen und von chromfauren Salzen befonders
in der Färberei ausgedehnte Anwendung. Die erfteren find lediglich die Träger
des als Beize für die Bildung der Farbttofflacke nötigen Chromoxyds, die letz¬
teren dienen hauptfächlich dem gleichen Zweck , jedoch auch als Oxydations¬
mittel und als Farbüoffe (Chromgelb , Chromorange) . Wenn , wie dies namentlich
in der Wollfärberei gefchieht, chromfaure Salze als Beizen angewendet werden,
fo iit es ftets das Chromoxyd , das , durch Reduktion der Chromfaure vor Ent-

ftehung des endlichen Farblacks fich bildend , die Befeftigung der Farbftoffe
bewirkt . In einigen Fällen wird die Textilfafer nach dem Färben noch mit
Bichromat behandelt ; dann wirkt die Chromfäure oxydierend auf den Farbftoff ,
und das gleichzeitig entftehende Chromoxyd wirkt als Beize .

Zum Beizen der Seide werden neutrale und bafifche Chromoxydfalze gebraucht . Die

bevorzugten find die chromfaures Chromoxyd enthaltende C h r o m b e i z e G . A . III der Höchfter

Farbwerke und das bafifche Chromchlorid , das als 20 “ Be ftarke fchwarzgrüne Flüffigkeit
in Anwendung kommt .

Die bevorzugte Beize für Wolle ift die Chromfäure in Geftalt ihrer Alkalifalze ,
namentlich des Kaliumfalzes , des Chromkali . Von Chromoxydfalzen wird zuweilen das

Fluor chrom benutzt , indem man die Wolle mit 4 °/0 diefes Salzes und 2 °/0 Oxalfäure an-

fiedet . Man rühmt ihm nach , daß es das Chromoxyd leicht und gleichmäßig an die Fafer

abgebe , ohne ihre Spinnfähigkeit und ihren Griff zu beeinträchtigen . Sein verhältnismäßig
hoher Preis ift einer allgemeinen Einführung noch im Wege .

Das Beizen unter Anwendung von Chromkali wird gegenwärtig nach folgenden Methoden

ausgeführt :
Chromkali . Man kocht die Wolle mit 2 —4 °/ 0 Chromkali während 1 % Stunden , die

Wolle erfcheint gelb .
Chromkali und Schwefelfäure . Man kocht die Wolle D/s —2 Stunden hindurch

mit 3 “|o Chromkali und 1 °|0 Schwefelfäure . Die Wolle erfcheint bräunlichgelb .
Chromkali und Weinftein . Man kocht die Wolle während Dfe—2 Stunden mit

3 “/0 Chromkali und 2Va ° /o Weinftein . Um zu verhindern , daß der Weinftein durch den Kalk

des Waffers neutralifiert werde , muß bei kalkhaltigem Waffer entweder eine entfprechende

Menge Effigläure hinzugefügt oder der Weinfteinzufatz entfprechend erhöht werden . Die Wolle

erfcheint fchwach gelblichgrün .
Chromkali ■und Oxalfäure . Man kocht die Wolle durch life Stunden mit 3 °/0

Chromkali und 3 °/0 Oxalfäure . Die Wolle fleht etwas gelber aus als die mit Weinftein gebeizte .
Chromkali und Milchfäure . Man erhitzt die Wolle .während 1 Stunde mit 1,5 ° /0

Chromkali , 3 % Milchfäure von 50 3/0 und 1 °/o Schwefelfäure . Die fo gebeizte Wolle ift hell¬

grau , nahezu farblos , befitzt keinen Gelbftich , auch die Beizflotte ift farblos und es ift in ihr

kein Chrom mehr nachzuweifen . Die Milchfäurebeize bietet den großen Vorteil , daß fie er¬

möglicht , das Chrom quantitativ auf die Wolle zu bringen .
An Stelle der Milchfäure find mit mehr oder weniger Erfolg Laktolin (ein dem Wein -

ftein entfprechend zufammengefetztes Kaliumlaktat ) , Lignorofin (Präparat aus der Ablauge
der Sulfitcellulofefabrikation , im wefentlichen ligninfulfofaurer Kalk) , Egalifol (borfchwefel -

faures Natron ) zur Anwendung gelangt .
Die nach den verfchiedenen Methoden gebeizten Wollen färben fich alle mit Beizenfarb -

ftoffen gut an , jedoch mit ganz verfchiedenem Refultat bezüglich der Nuance des Farbentons ,
der offenbar durch die (noch unbekannte ) Form beeinflußt wird , in der das Chrom in der Wolle

enthalten ift.
Von den für das Beizen der Baumwolle vorgefchlagenen und angewendeten Chrom¬

verbindungen hat noch keine ein ganz befriedigendes Refultat gegeben . Der Grund hierfür

dürfte in dem Umftande zu fuchen fein , daß es bisher noch nicht gelungen ift, eine Chrombeize

zu finden , die das Hydroxyd in der für die Lackbildung geeignetften Form an die Fafer abtritt .

Die verhältnismäßig beften Erfolge erhält man bei Verwendung von Koechlins

alkalifcher Chrombeize und der Chrombeize G . A . I. nach v . Gallois . Die erftere ,
eine dunkelgrüne Löfung von Chromoxydnatron , ift in konzentrierter Form haltbar ,
fcheidet dagegen beim Verdünnen mit Waffer Chromhydroxyd ab . Auch in und auf der mit

diefer Löfung getränkten Baumwollfafer fpaltet fich die Beize von felbft und lagert Chrom -
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hydroxyd auf der Fafer ab, fo daß ein auf etwa 24fiündiges Liegen folgendes Spülen nur dazudient , das überfchüffige Alkali zu befeitigen . Die Chrombeize G. A . I (Chromchromat ) wird inder Weife angewendet , daß man die Baumwolle durch Klotzen oder Einlegen während 12 bis24 Stunden imprägniert und dann durch nahezu kochende Sodalöfung paffiert. Diefe Beize hatvor der Koechlinfchen den Vorzug , daß fie die Fafer nicht angreift , keine Schrumpfung der-felben bewirkt und daß fie ein angenehmeres Hantieren geftattet .Im Zeugdruck werden die Chromverbindungen als Beizen lediglich im Kattundruckverwendet , und zwar ift es das Chromacetat , bereitet durch doppelte Umfetzung von Chrom¬alaun und Bleizucker , oder beffer und billiger durch Auflöfen von Chromhydroxyd in Effigfäure,das als Löfung von 20 0 Be den ausgedehnteilen Gebrauch gefunden hat .Literatur : Knecht , Rawfon u . Löwenthal , Handbuch der Färberei , Berlin 1900/01 ; Gans-windt , Theorie und Praxis der modernen Färberei , Leipzig 1903 ; Lauber , Praktifches Handbuchdes Zeugdrucks , Leipzig 1901/02 . R . Mählau.Chromzinnober (Chromrot ) , f . Chromfarben .Chronodeik , Inftrument von S . C . Chandler zur Zeitbeftimmung aus
korrefpondierenden Sonnenhöhen oder Sternhöhen (gleichen Höhen links undrechts vom Meridian ; vgl . Zeitbeftimmung ) [ 1 ] .Das Inftrument enthält keine Teilung , befteht vielmehr nur in einem vertikal abwärts
gerichteten , mit Fadenkreuz (gewöhnlich mehreren „ Horizontal “ -Fäden ) verfehenen Fernröhrchenvon geringer Vergrößerung mit Blende für Sonnenbeobachtung , das mit der Alhidade feft ver¬bunden ift . Diefe ift um eine mittels Kreuzlibelle gut vertikal zu ftellende Achfe in einemDreifuß mit Stellfchrauben drehbar und enthält vor dem Objektiv des Fernrohrs noch einen
Spiegel , deffen Neigung gegen die Ziellinie des Fernrohrs beliebig verändert werden kann,indem er um eine Horizontalachfe mittels Schraube drehbar ift ; diefer Spiegel hat das Bildder Sonne in das Fernrohr zu reflektieren . Das Inftrument wird nun vormittags auf eine feileFenfterbank oder dergl . gebracht und die Umdrehungsachfe der Alhidade mit Hilfe der Libellegut vertikal geftellt . Nachdem die Fallinie der Spiegelebene in den Höhenkreis der Sonne ge¬richtet ift (diefer Höhenkreis foll dem 1 . Vertikal naheliegen , wobei aber geringe Höhen zu ver¬meiden find) , neigt man den Spiegel mit der Schraube fo , daß im Fernrohr das Sonnenbildchenerfcheint , und notiert nun nach der Uhr die Augenblicke , zu denen die Sonnenränder an die
(nahe beifammen liegenden ) „ Horizontal “ -Fäden „ antreten “ . Der Spiegel bleibt dann fcharf un¬verändert , und es wird (alfo bei genau gleicher Spiegelneigung ) die Nachmittagsbeobachtungin derfelben Art wiederholt . Das Mittel der vormittags und nachmittags notierten Zeiten iftunter Vorausfetzung nicht veränderter Refraktion und nach Anbringung der wegen Veränderungder Deklination der Sonne zwifchen I . und II . Beobachtung notwendigen „ Mittagsverbefferung “
(vgl . Zeitbeftimmung , korrefpondierende Höhen) , die Uhrangabe , die dem Augenblick deswahren Mittags ( f. d .) entfpricht [2] , Dem Höhenkreis oder den Spiegelinftrumenten gegen¬über hat das Inftrument den Nachteil , daß man dort bei I. und II . rafch nacheinander mehrereStriche der Teilung einftellen kann , während man hier auf eine Spiegelftellung befchränkt ift.Dagegen hat das Inftrument , mit dem man bei genügender Spiegelficherung zwifchen I. und II.recht gute Zeitbefiimmungen erhalten kann (bis auf U) , den Vorzug der Billigkeit . Es ift jetztam bellen durch den Mechaniker der k . k . Sternwarte in Wien , St. Reffe 1 , zu beziehen zumPreis von etwa 60 Jt . [3] .

Literatur : [ 1 ] The Observatory 1881 , Jan . (Nr. 45 ) , danach Zeitfchr . f. Inftrum . 1881 , S . 130 ;ferner „ Sirius “ 1885 , S . 169 ; endlich (für die neuere Konftruktion des Inftruments , vgl . Schlußdes Textes) Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewefens , Pola , Jahrg . 1891 , S . 756 . — [2] Ueberden Gebrauch vgl . z . B . Wislicenus, Handbuch geogr . Ortsbeltimmung auf Reifen , Leipzig 1891,S . 144— 146 . — [3] Das Inftrument hat durch Reffei dem Chandlerfchen Modell gegenübermehrere Verbefferungen erfahren nach Vorfchlägen von Palifa , deffen Brofchüre auch jedemExemplar beigelegt wird ; die Brofchüre enthält Anleitung zum Gebrauch und (für Sonnen¬beobachtung ) die Tafel der Mittags- und Mitternachtsverbefferungen auf 0s,l , zunächft für dieBreite 48° 14 '
, aber mit Angabe der Korrektionen für andre Breiten . Hammer.

Chronograph , „ Zeitfehreiber“
, Zeitregiftrierapparate, Vorrichtungen meift

elektromagnetifcher Art [1 ] zum graphifchen Notieren des Zeitpunkts für dasEintreten eines gewiffen Ereigniffes oder einer beftimmten Zeitdauer.Die Bezeichnung Chronograph wird vielfach fynonym gebraucht mitChronofkop (f. d .),doch follte man diefen Namen nur für Apparate anwenden , die lediglich einen einzelnen Zeit¬moment oder die Dauer eines Intervalles zu fixieren geftatten , meift auch auf mechanifchemWeg. Unter den elektrifchen Chronographen hat neuerdings der von Fueß in Berlin konftruierteviel Verbreitung gefunden [2] , ebenfo die Farbfchreiber von Hipp [3] , Auf die genauereEinrichtung und insbefondere die Verwendung der Chronographen in der praktischen Aftronomiewird der Art. Regiftriermethode eingehen [4] . Zu phyfiologifchen Meffungen werden viel¬fach Chronographen mit fehr großer Rotationsgefchwindigkeit benutzt ; auch über den neuen
Photochronographen vgl . ebend .

Literatur ; [1 ] Ueber nichtelektrifche Chronographen f. z . B . Saunier , Lehrbuch der Uhr¬macherei (deutfehe Ueberfetzung ) , Bd. 3 , Glashütte 1879 , oder 2 . Aufl. , Bautzen 1890. — [2] Löwen¬herz , Bericht über die wiffenfchaftl. Inftrumente auf der Berliner Gewerbeausftellung , Berlin 1879 ;das Inftrument ift neuerdings mehrfach etwas abgeändert worden , z . B . von Cavignato -Lorenzoni
(vgl . Lorenzoni , Di una modific. al chronografo di Fuess , Venedig 1881 [Ist. Veneto 1881,S . 1087 — 1096 ]) in Italien . — [3] Favarger , A . , L’electricite et ses applications ä la Chronometrie ,Geneve 1892 . — [4] Ueber einige Apparate diefer Art , die in Streifenapparate (ähnlich dem
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Morfefchen Telegraphenapparat ) und Zylinderapparate zerfallen , vgl . vorläufig kurz z . B . Herr -

Tinter, Sphär . Aftron . , Wien 1887 , S . 317 —320 , über die amerikanifchen Inftrumente von Bond -

Walker , Saxton , Mitchel , Locke u . f. w. , z . B . Chauvenet , Spher . and Pract . Astronomy , t . 2,
Philadelphia 1893 , p . 86 —92 ; die verfchiedenen Chronographen , die in der Aftronomie ge¬
bräuchlich find, finden fleh befchrieben in Ambronn , Handbuch der aftronom . Inftrumentenkunde ,
Berlin 1899 ; vgl. a . Valentiner , Handwörterbuch der Aftronomie, Breslau 1897— 1902 . Ambronn .

Chronometer, „ Zeitmeffer“
, könnte eigentlich jede Uhr und jeder fonftige

Apparat zur Zeitmeffung genannt werden. Das Wort bezeichnet aber jetzt aus-
fchließlich die feinften transportabeln und gegen Gangänderungen durch

Temperaturwechfel mit Hilfe befonderer Kompenfationseinrichtungen möglich!!

unempfindlich gemachten Federuhren.
Man unterfcheidet eine größere Ausführung , als fogenannte Boxchronometer (Dofen -,

See- , Marine - , Schiffschronometer , vgl. a . Uhren , aftronomifche , und Boxchronometer ),
die befonders für die Nautik (Längenbeftimmung zur See durch direkte Zeitübertragung ) be-

ftimmt, aber auch fonlt bei Ortsbeftimmungsaufgaben (bei Seetransport ) als Beobachtungsuhr
dort im Gebrauch find, wo die Aufftellung einer Pendeluhr unmöglich oder zu mühfam ifl (Erd-

meffungsftationen) , und eine kleinere Ausführung in Tafchenuhrform , aber mit ganz ähnlicher

Einrichtung , als fogenannte Tafchenchronometer (engl . Pocketchronometer ) für geographifche
Ortsbeftimmungen auf Landreifen in wenig erfchloffenen Ländern und neuerdings fogar vielfach
als Gebrauchsuhr für feinere Zeitangaben und feinere Zeiterhaltung im bürgerlichen Leben
benutzt. Als Tafchenchronometer (oder auch Halbchronometer ) werden neuerdings vielfach
auch feinere Tafchenuhren mit Ankergang bezeichnet , die für manche Zwecke den eigentlichen
Tafchenchronometern (wegen der langfamen Schwingung der Unruhe und der empfindlicheren
Steigradhemmung der letzteren ) vorzuziehen find (f. unten ) . Der „ Schlag “ der Boxchronometer ifl

jetzt ganz allgemein 0,5 s , der der Tafchenchronometer 0,4 s oder auch bei den ebenerwähnten
Ankeruhren wie bei allen andern Tafchenuhren 0,2 s.

Betreffs der Entwicklungsgefchichte der Marinechronometer fei hier nur erwähnt , daß der

Engländer John Harrifon und fein Sohn William das Preisausfchreiben des Parlaments
über eine brauchbare Seeuhr (Timekeeper) zuerft befriedigend löften (1736 ) ; fpäter wurde die

Einrichtung diefer Uhren unermüdlich verbeffert , fo daß die praktifchen Hauptproben 1761 und

1763 gut ausfielen . Gleichzeitig erfand der nicht minder berühmte franzöfifche Uhrmacher
Le Roy die fogenannte Chronometerhemmung (eine „ freie “ Hemmung , von dem englifchen
Uhrmacher Arnol d und Le Roys Landsmann , Berthoud , verbeffert und fpäter vielfach ab¬

geändert , z . B . von Earnshaw , Mudge [ 1799 ] , Jürgenfen , Kittel u . a .) , mittels deren er

ebenfalls eine für Längenbeftimmung zur See brauchbare Schiffsuhr herftellte . Seitdem ifl un¬

unterbrochen fowohl von feiten der Theorie als der Praxis an der Vervollkommnung der Chrono¬
meter gearbeitet worden und die Leiftungen der beiten Boxchronometer flehen heute kaum
hinter denen ausgezeichneter Pendeluhren zurück . Seitdem währt auch in der Nautik der zeit¬

weife mit Heftigkeit geführte Streit zwifchen den „ Mondfüchtigen “
, wie Harrifon fagte , die

die Länge aus Mondbeobachtungen (Monddiftanzen ) beftimmen , und denen , die Chronometer¬

übertragung derZeit vorziehen ; Behörden für das Längenproblem : Commissioners ofLongitude
in England , Bureau des Longitudes in Frankreich . Für die Nautik ifl jedenfalls die Chronometer¬
methode von immer größerer Bedeutung geworden , während auf Landreifen , felbft bei forg-

fältigflem Tansport , Uhren mit Chronometerhemmung zur direkten Zeitübertragung im all¬

gemeinen wenig leiften können ; für diefen Zweck eignen fleh die mit Ankerhemmung verfehenen
Uhren beffer.

Die Konltruktion der Boxchronometer ifl im wefentlichen die der Tafchenuhren . Die

wichtiglten Teile find : 1 . der Regulator (Regulateur) , 2 . die Hemmung (Echappement ) , 3 . das

Räderwerk (Rouage), 4 . die Federkraft (Moteur) , die die Bewegung unterhält . Die innere Ein¬

richtung einer folchen Uhr zeigt Fig . 1 . Um die einzelnen Teile nebeneinander zu fehen , ifl

die Anordnung , die in Wirklichkeit um die Mitte der Uhr herum ausgebildet ilt, hier gewiffer-

maßen abgewickelt . — Als Regulator bezeichnet man die Unruhe L (Balancier) nebft der auf

ihrer Welle fitzenden Spirale M (Spiral) , die die Schwingungen der Unruhe ifochron macht ;
diefer Ifochronismus der Spirale wird hergeltellt , indem fie auf eine gewiffe Länge abgeltimmt
wird (Prinzip von Le Roy ) oder indem man ihre Enden nach gewiffen Kurven formt (End¬

kurven oder Kurven , Prinzip von Philipps ) . Bei den heutigen Chronometern wird meilt die

Arnold fche Zylinderfpirale verwendet (f. Fig . 1 ) . Der Balancier hat verfchiedene Formen er¬
halten , jetzt faft ltets die der Fig . 2 , wenn man von den daran meift in verfchiedener Form an¬

gebrachten Hilfskompenfationen abfieht (f. Kompenfation ) ; er hat zugleich die wichtige Auf¬

gabe der Temperaturkompenfation : der äußere Streifen A ift aus Meffing, der innere B aus Stahl,

fo daß wegen der verfchiedenen Ausdehnung die kleinen Gewichte C bei

{ von dem }
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werden , womit durch die entftehende Veränderung

des Trägheitsmoments des Syftems die „Temperaturkompenfation “ fleh in gewiffen Grenzen

herftellen läßt . Ein Chronometer mit ganz meffingener Unruhe und einer Spirale aus Stahl

zeigt ein Zurückbleiben um etwa 11s täglich für je 1 « C . Temperaturerhöhung , wovon übrigens
nur ein geringer Teil auf die Wärmeausdehnung vom Balancier allein kommt (10 s fallen

der Elaftizitätsänderung der Spiralfeder und nur 1—2 s der Aenderung des Trägheitsmomentes
zur Laft, wie Verfuche mit Unruhen aus Glas lehrten ) fl ] . Neuerdings find in der franzöfifchen
und deutfehen Marine mit gutem Erfolg Chronometer mit Palladium - ftatt Stahlfpiralen eingeführt
worden ; Palladium wurde wegen der magnetifchen Wirkungen des Stahles und wegen der Roll-
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bildung als Erfatz gewählt . — Die Hemmung ift mit geringen Abänderungen jetzt ftets nach
Fig . 3 eingerichtet ; auf 3 . und 4. , Räderwerk und Federkraft , braucht hier nicht eingegangenzu werden , diefelben zeigt Fig . 1 . Wegen genauerer Befchreibung diefer Inltrumente vgl . die
Werke [2] — [10] , auch die noch unten zu nennenden Zeitfchriften , befonders [9] und [16] , die
auch über die feineren Einrichtungen , die Abänderungen (z . B . die verfchiedenen Arten der
Kompenfation u . f. w.) und insbefondere auch über die Theorie das Notwendige geben .

mö
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Fig% l . A obere Platine . Ax untere Platine. A‘ Brücke der Unruhe. A“ Brücke der Hemmung. B Pfeiler der Platine.C rederhaus . c Federwelle, y Sperrad für die Feder, y4 Sperrkegel. D Schnecke. D4 Gegenfperrad. D4i Sperr¬feder für das Gegenfperrad. D444 Schneckenrad, d Schneckenwelle. A Kette, ö Zahn der Stellung, ö4 Stellungsrad.ö" Stellungsfeder. E Trieb des Großbodenrads. E4 Großbodenrad. e Achfe des Großbodenrads. F Minutenrohr.F4 Wechfelrad. f Trieb des Wechfelrads. f 4 Stundenrad. <p Stundenzeiger. q>4 Minutenzeiger. q>44 Sekundenzeiger.G Trieb des Kleinbodenrads. G4 Kleinbodenrad. g Achfe des Kleinbodenrads. H Trieb des Sekundenrads*H4 Sekundenrad. h Achfe des Sekundenrads. J Hemmungsfeder. J4 Anfchlagkloben für die Hemmungsfeder.J" Brücke der Hemmungsfeder, i Kleine Rolle . V Große Rolle . K Trieb des Hemmungsrads . K4 Hemmungsrad.k Steg der Unruhe. L Unruhe. I Achfe der Unruhe. V Kompenfationsgewichte. V4 Regulierfchrauben. AI Spirale .
Der Gang , d . h . hier die tägliche Aenderung feines

Standes gegen richtige Zeit , eines Chronometers (der felbft-
verftändlich nach mittlerer Zeit oder Sternzeit geregelt fein
kann ) wird , wenn man fleh die Temperaturkomp enfation
(f. oben), die für gewöhnlich das Wichtiglte bleibt , auch voll-

ftändig erreicht denkt ,

Fig. 2.

durch eine große Anzahl
von Urfachen beeinflußt .
Unter diefen find vor
allem die Aenderungen
in der Lage von Bedeu¬
tung ; ferner Erfchütte -
rungen beim Transport
oder auch die Stöße der
Schiffsbewegung ; auch
die Molekularbefchaffen-
heit , befonders die der Spiralfeder , bringt langfam
verlaufende Schwankungen des Ganges hervor .
Daher dürfen Uhren nicht kurz nach ihrer Reg¬
lage in Gebrauch genommen werden (Dauer
der fogenannten Akzeleration i/2—1 Jahr ) . Die
Feuchtigkeit der Luft , durch die Niederfchlagauf Unruhe und Spirale erfolgen kann , fcheint
auch den Gang zu beeinfluffen . Aenderungen

Fig. 3.

des Luftdruckes haben auf Chronometer geringeren Einfluß als auf Pendeluhren . Auch der
Zuftand des Oels an der Achfe der Unruhe und andern Teilen der Uhr bewirkt mit der Zeit
eine Aenderung des Ganges .

Aus diefen Angaben folgen auch die wichtigften Vorfichtsmaßregeln beim Gebrauch von
Chronometern : Schutz gegen rafche und fehr ftarke Aenderungen der Temperatur , gegen Feuchtig -
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keit ; ebenfo Schutz gegen Staub, gegen rafche und unregelmäßige Lageänderung , Drehen in der

Ebene der Unruhe bringt diefe , die , wie oben erwähnt , bei dem Boxchronometer und dem

eigentlichen Tafchenchronometer verhältnismäßig fehr langfam fchwingt , fogar leicht zum

Stehen , und deshalb ilt für manche Zwecke , Reifen in wenig erforfchten Ländern u . f. w .,
d . h . überall bei unbequemem Transport , eine feine Ankeruhr mit 0,2 « Schlag als Beobachtungs¬
uhr oft vorzuziehen , obgleich diefe für die Beobachtungen bei den Ortsbeftimmungsaufgaben
nicht ganz fo bequem ift wie eine langfam fchwingende . Die angedeutete Gefahr des Stehen¬

bleibens und die Notwendigkeit ftets derfelben Lage beeinträchtigt die Transportfähigkeit der

Marinechronometer fehr ; wenn je auf einer Landreife ein folches Inftrument mitgeführt wird ,
darf es nur den zuveriäffigften Trägern übergeben werden und ift fogar am beiten zwifchen

zwei Stationen der Reife allemal in Ruhe zu ftellen ; ferner Schutz gegen Erfchütterungen aller

Art , Stöße u . f. w . ; Nachfehen der Uhr in genügend kurzen Zeiträumen (jedenfalls alle 3 Jahre)
in Beziehung auf Reinheit aller Teile und den Zuftand der Oelung durch einen in diefer Arbeit

erfahrenen Uhrmacher (das Oel fpielt eine fehr große Rolle , und fchlechter Zuftand desfelben

[Fehlen einerfeits , Trockenlaufen der Wellen, „ Verharzen “ anderfeits ] führt befonders die „ Sprünge “ ,
fprungweife Aenderungen im Stand des Chronometers , alfo empfindliche Gangftörungen herbei ;

vgl. Uhren , aftronomifche ) . Sehr wichtig ift endlich das ganz regelmäßige Aufziehen zu
einer beftimmten Stunde jeden Tags ; ein kleines Hilfszifferblatt bei den Boxchronometern zeigt
den Stand des „ Ablaufens “ . Ueber den Einfluß von Luftfeuchtigkeit und Luftdruck vgl . Uhren ,
aftronomifche , und die dort genannte Literatur . Den Einfluß der Feuchtigkeit hat man

neuerdings durch luftdicht verfctuoffene Kälten für die Boxchronometer verringert oder auf¬

gehoben . Ueber den Einfluß von Erfchütterungen fanden und finden an den amtlichen Prüfungs -

ftellen für Boxchronometer (f. unten), z. B. in der Deutfchen Seewarte, ausgedehnte fyftematifche
Verfuche ftatt. Die Schiffschronometer find in ihren Gehäufen cardanifch aufgehängt , fo daß

die Welle der Unruhe ftets vertikal bleiben kann , und befinden lieh an Bord , in dem fogenannten
Chronometerfpind , im ruhigften Teil des Schiffs ; Tafchenchronometer follen ftets möglichft
diefelbe Lage behalten , obwohl fie neben der Wärmekompenfation auch fogenannte „ Lage-

Reglage“ erhalten . — Schon für die Ruhelage und ohne die oben aufgeführten Hörenden Ein¬
flüße ift felbftverftändlich der völlig ifochrone Gang eines Chronometers nur mit großer An¬

näherung zu erreichen . Veränderung der Temperatur , der Feuchtigkeit , der Struktur der Metall¬
teile, des Oels machen für jedes Chronometer (jedes einzelne ift ein Individuum ) eine befondere ,
an Land über den ganzen Gebrauch der Uhr fortgefetzte Gangunterfuchung , für die Nautik zunächft
die Aufftellung einer „ Gangformel “ notwendig . Man gibt derfelben die Form

S == So + a {t — tD) -f- ß (r — To) + Y (/ — fo ) + «l (t — 4 ) 2>
worin g der tägliche Gang für die Temperatur t, die relative Feuchtigkeit / und gültig für die

Zeit r gerechnet von einer Anfangstemperatar t0 , Feuchtigkeit f 0 und einer Ausgangsepoche t 0 .
Für fehr fcharfe Unternehmungen führt man auch wohl die Produkte diefer Variabein ein . Die

a, ß und y find aus einer genügenden Beobachtungsreihe zu beftimmende Konftanten , die dem

betreffenden Chronometer eigentümlich find [14] , [21 ] . — Auf den Schiffen wird ein fortlaufendes
Chronometerbuch (Chronometerjournal ) über die Stände geführt . Kriegsfchiffe werden in der

Regel mit (mindeftens ) drei Chronometern ausgeftattet , einmal im Intereffe größerer Genauigkeit
der Zeitangabe und fodann , weil man bei nur zwei Inftrumenten , falls eines davon einen

» Sprung “ macht , d . h . feinen gewöhnlichen Gang durch eine plötzliche Standänderung unter¬
bricht , nicht entfeheiden kann , für welches von beiden Inftrumenten dies der Fall war ; Paffagier¬
oder große Handelsfchiffe begnügen fleh leider oft mit nur einem (dazu oft noch alten oder

„ Second hand “ ) Inftrument . Ueber Gangformeln und Aufftellung derfelben , Behandlung der

Chronometer u . f. w. in der Nautik vgl . des Näheren die unten angegebenen Schriften.
Bei der großen Wichtigkeit möglichft zuverläffiger Federuhren für das nautifche Längen¬

problem find insbefondere von feiten der Marineverwaltungen der feefahrenden Völker neuer¬

dings periodifche „ Chronometerkonkurrenzen “ bei den ftaatlichen Chronometerprüfungsinftituten
eingeführt worden , mit oft beträchtlichen Preifen für ausgezeichnete Leiftungen , wobei Prüfungs -

ergebnifle und weitere Erfahrungen in entfprechenden Zeitfchriften veröffentlicht werden (in

Deutfchland in den Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie) , vgl . [14] — [19] .
In Deutfchland ift die wichtigfte Boxchronometerprüfungsftation die Deutfche Seewarte in

Hamburg (die Kriegsmarine hat eigne Prüfungsinftitute ) , deren Vermittlung bei dem Kauf eines

Boxchronometers in Deutfchland unbedingt in Anfpruch genommen werden follte. Es werden

jährliche Konkurrenzen abgehalten (Preis 1000 —300 „# .) ; jeder deutfche Uhrmacher kann fleh

beteiligen , wenn er nachweift , daß die wefentlichften Teile des Chronometers in Deutfchland

hergeftellt find ; in Frankreich und England find Hauptprüfungsorte die Sternwarten Paris und

Greenwich . Für Tafchenchronometer übernimmt fo ziemlich jede Sternwarte die Prüfung .
Gute deutfche Firmen für Boxchronometer , deren Erzeugniffe jeden Vergleich mit den

beften engüfehen und franzöfifchen Werken aushalten , find gegenwärtig : Brock in g (Hamburg ),
Diedrich (Geeftemünde) , Ehrlich (Bremerhaven ) , Eppner (Berlin) , Kittel (Altona) ,
Knoblich Nachfolger A. Meier (Hamburg ) , Kutter (Stuttgart) , Lange & Söhne (Glashütte
b . Dresden) , Fr . D en cker (Hamburg ), Sa ckmann (ebend .) , Ti ede (Berlin) . Doch ift mit diefer
kurzen Aufzählung felbftverftändlich nicht gefagt , daß man auch nicht von weniger bekannten
Firmen gelegentlich vortreffliche Werke bekommt . Zu betonen ift nochmals , daß man ein

Boxchronometer nur durch Vermittlung der Deutfchen Seewarte kaufen oder vom Verfertiger
das Prüfungsatteft jenes Inftituts verlangen foll. — Tafchenchronometer bezieht man (abgefehen
von den ausgezeichneten Schweizer Uhren aus Le Locle u . f. w.) in Deutfchland neuerdings
gut von Glashütte in Sachfen (Lange & Söhne ) , von Weffel in Freiburg i . Br . , Kutter in

Stuttgart u . a . Auch hier darf das Prüfungszeugnis einer Sternwarte nicht fehlen . Der Preis

eines Boxchronometers ift , je nach dem Prüfungszeugnis , 500— 1000 JC und mehr . Die äußere
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Ausftattung fchwankt bei diefen Inftrumenten fehr wenig , um fo mehr natürlich bei den Tafchen-
chronometern , bei denen fie vielfach ein Hauptfaktor des Preifes ift . Feine Ankeruhren , die
den eigentlichen Tafchenuhren auf Landreifen gelegentlich vorzuziehen find (Loben ) , erhält
man bei einfachfter Ausftattung heute fchon von 100 JL an . Eigentliche Tafchenchronometer
koften bei einfacher Ausftattung 250—400 Ji „ bei reichem Qoldgehäufe u . L w. bis 800 JU und mehr.

Literatur : [ 1 ] Vgl . z . B . Seances de la Soc. franp. de Physique , 1876 , S . 235 ; ferner über
einige nicht kompenfierte Chronometer von Keffels in Aftr. Nachr . Nr. 84 , S . 224 , und über eine
Anwendung folcher Inftrumente : Beffel , Abhandl ., Bd. 2 , Leipzig 1876 , S . 82 ; endlich Verfuche
mit einem nicht kompenf . Chronometer , Annalen der Hydrographie 1891 u . ff . — [2] Elementar,aber kurz und klar (fpeziell für die Seemannspraxis beftimmt) ift Stechert , Das Marinechrono¬
meter ( im Auftrag der Seew . bearb .) , Hamburg 1894 , von demfelben Verfaffer der Artikel
„ Chronometer “ in Valentiners Handwörterbuch der Aftronomie ; fehr eingehend hat fleh feit
20 Jahren der franzöfifche Marineingenieur Cafpari mit den Chronometern befchäftigt und viele
eigne Erfahrungen nebft vollfländiger Darltellung der Arbeiten andrer in feinen Werken nieder¬
gelegt : [3] Unterfuchungen über Chronometer u . f. w. (Paris 1878 , von der franz . Akademie
preisgekrönt ) , deutfeh (erweitert unter Mitwirkung des Verf .) von Gohlke , Bautzen 1893 . —
Noch mehr populär gehalten ift [4] Cafpari , Les Chron . de Marine (Encycl . des Aide-Mem .) ,
Paris 1894 , mit reichen Literaturangaben . — [5] Derf. , Astronomie pratique , t . 1 , Paris 1888,
S . 225 —276. — Auch fo ziemlich alle andern Lehrbücher der geogr . Ortsbeft . und Nautik bieten
Belehrung , vgl . z . B . [6] Herr-Tinter , Sphär . Aftron . , Wien 1887 , S . 307 — 311 (kurz , aber für
manche praktifche Zwecke genügend ) , oder in Beziehung zur Nautik , außer der unter [2] ge¬
nannten Anleitung und den zahllofen englifchen und franzöfifchen Werken, z . B . [7] Handbuch
der Navigation (vom Deutfchen Reichsmarineamt ) , 13. Aufl , Berlin 1891 . — Endlich geben
alle Lehrbücher der Uhrmacherkunft Auskunft , z . B . der [8] Traite d’Horlogerie von Saunier,
deutfehe Ueberfetzung , 2 . Aufl. , Bautzen 1890 , oder [9] Qelcich, Uhrmacherkunfl und Behandlung
der Präzifionsuhren , Wien 1892 (Spirale S . 264ff . , Hemmung S . 387 —420 , Triebfeder S . 228
bis 256 u . f. w.) ; fpez . über die Spiralfeder ift zu vgl . Immifch , M . , Ifochronismus der Spiral¬
feder , Weimar 1873 . Wichtiges Neuere Lauch in den [10] C . R . du Congres de Chronometrie,
Paris 1889 , 1890 und 1902 . — [ 11 ] Shadwell , Notes on the Management of Chr. , London 1861 .
— [ 12] De Magnac , Recherches sur l ’emploi des Chr . ä la Mer , Paris 1874 . — [13] Villarceau
et de Magnac, Nouvelle Navigation astronom . , 2 Bde. , Paris 1877 . — Die folgende Aufzählung
der periodifchen Literatur nimmt nicht nur auf die „ Konkurrenzprüfungen “ Rückficht , fondern
gibt die wichtigften der chronometrilchen Sammelwerke überhaupt . — [14] Vgl . neben dem
älteren „ Regulativ für das Chronometerprüfungsinltitut bei der Seewarte in Hamburg “

(Ham¬
burg 1876 ) und deffen Ergänzungen , die neueren Auffätze von Peters , Borgen u . a . in faft
allen Jahrgängen der Ann . der Hydrographie u . f. w. (Einzelnes als Beifpiele : Peters , Chrono¬
metergänge , 1887 , S . 505 ; Verhalten der Marinechronometer gegen verfch . Feuchtigkeit , 1889,
S . 107 ; Temp .-Korr. , ebend . , S . 149 ; Verhalten der Chronometer auf bewegter Unterlage ebend .,
S . 225 ; Konkurrenzprüfung , ebend . , S . 298 , Gangformeln für die Chronometer diefer Prüfung,
S . 303. — Klaffifikation der Chronometer u . f. w. , 1890 , S . 41 ; die Berichte über die fämtlichen
Konkurrenzprütungen ( 1904 fand die 27 . Prüfung ftatt) . — Vergleich , der Chronometer nach ihrer

* Kompenfationsart , 1891 , S . 503 , Temp.-Korr . , ebend . , S . 27 . — [ 15] Ausführlich ift der Bau und
die Kompenfation der Chronometer behandelt in Ambronn , L . , Handbuch der aftron . Inftrumenten-
kunde , Bd. 1 , S . 247 ff. , Berlin 1899 . — [16] Die wichtigfte franz. Chronometerzeitfchrift (zwanglos)
find die „ Recherches sur les Chronometres “ (et Instr . nautiques ) , Depot de la Marine , Paris
1859 — 1903 , bis jetzt Heft 1—22 , die alle wichtigen theoretifchen und praktifchen Arbeiten der
Franzofen auf diefem Gebiet enthalten (die fchon unter [3] oben zitierte Arbeit von Cafpari ift
eines diefer Hefte) . — Auch [17] die „ Annales Maritimes “ und die „ Revue Maritime et Coloniale“
enthalten Chronometerberichte (die zuletzt genannte Zeitfchrift z . B . im Jahrg . 1887 , Rollet de
l’Isle, Concours etc.) . — [18] Die englifchen Chronometerrefultate find befonders gegeben in den
„ Greenwich Rates of Chr . , on trial for purchase by the Board of Admiralty at the Roy. Obs.
Greenw . “ (und ähnliche Titel) , z . B . für Oktober 1891 bis Januar 1892 , London 1892 erfchienen .
— [ 19] Uebrigens beftehen Einrichtungen zur Prüfung von Chronometern und Chronometer¬
konkurrenz felbftverftändlich auch an andern Orten mit großer , feiner Uhreninduftrie , in der
Weltfchweiz (Jura ) z . B ., f. z . B . Gautier , Le Service chronom . ä l ’Obs . de Geneve et les
concours etc. (auch mit Nachrichten über die Einrichtungen andrer Sternwarten zur Unter-
fuchung von Tafchenchronometern , z . B . in Neuchätel) , Genf 1894 ; Cellerier , Conc. national
de Comp , des Chronom . , Genf 1885 , und desfelben Etudes numeriques des Concours de Comp , etc.,
Genf 1887 . — [20] Berichte über die Fortfehritte in der Anfertigung von Box- und Tafchen¬
chronometern bringen endlich auch alle Uhrmacherzeitungen , z . B . die Deutfehe Uhrmacher¬
zeitung , Revue Chronometrique (Paris) , Journal suisse d ’Horlogerie (Genf) , Horological Journal
(London) u . f. w . — [21 ] Villarceau, Y . , Annales de l ’Observatoire de Paris , t . 7 , und die Arbeiten
des Chronometerprüfungsinftituts zu Hamburg . Ambronn .

Chronoflkop (Chronograph ) , Vorrichtungzur Zeitbeftimmung, und zwar
1 . zur Beftimmung der Uhrzeit eines Ereigniffes mit einer Genauigkeit von fehr
kleinen Bruchteilen einer Sekunde , 2 . zur Meffung der Dauer fehr kurzer Zeit-
abfehnitte, 3 . zur graphifchen Fixierung desVerlaufs rafch folgender Veränderungen.

Wenn der Aftronom , den Durchgang eines Fixfterns durch das Sehfeld des Fernrohrs
verfolgend , zugleich die Schläge einer die Sekunden beftimmenden Uhr vernimmt , fo ift es
ihm möglich , den Durchgang eines Fixfterns durch einen der Fäden des Fadennetzes mit einer
Genauigkeit anzugeben , die höchftens Zehntelfekunden erreicht . Eine wefentlich größere
Genauigkeit erreicht er, wenn er die Auge- und Ohrmethode durch die Auge - und Handmethode
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erfetzt . Das Chronofkop von Fueß (R . Fueß , Berlin , Alte Jakobftraße 108) , eine dem

Morfefchen Schreibtelegraphen nachgebildete Vorrichtung , die mit der aftronomifchen Uhr in

elektrifche Verbindung gefetzt wird , geftattet dem Beobachter , feine Aufmerkfamkeit ungeteilt
dem zu beobachtenden Ereignis zu widmen , deffen Eintritt durch einen kurzen Fingerdruck
markiert wird . Das Chronofkop zeichnet auf einem fortlaufenden Papierftreifen zwei farbige
Linien , deren eine die Anfänge der einzelnen Sekunden durch Auszackungen , deren andre

ebenfo die Momente der Taftbewegungen angibt , derart , daß letztere mit einer Genauigkeit von

0,001 Sekunden verzeichnet werden . Auch der aus der Zeit der Nervenleitung des Beobachters

entfpringende Fehler , die fogenannte perfönliche Gleichung , kann mittels desfelben Apparates
ermittelt werden .

Die Chronofkope haben je nach dem Zwecke , dem fie dienen , fehr verfchiedene Ein¬

richtungen . Die allergenaueften chronofkopifchen Vorrichtungen find die von Arago und von

Fizeau erfonnenen Vorrichtungen zur Ermittlung der Zeit , die das Licht (f. d .) braucht , um

Strecken von einigen Kilometern oder gar nur von wenig Metern zuruckzulegen . Wegen der

direkten Beziehung des Lichtes zum Auge erfordern diefe Verfuche keine befonderen Vor¬

richtungen zur Auslöfung von Mechanismen . Solche Auslöfungen , felbfttätig wirkend , find

notwendig , wenn es fleh darum handelt , Dauer und Verlauf einer mechanifchen Ortsveränderung
an einer Uhr oder an irgend einer die Uhr erfetzenden Bewegung von bekanntem Verlaufe zu meffen.

Das Chronofkop von Hipp [ 1 ] , [2] , eine Verbefferung des von Wheatflone 1840 kon-

ftruierten Apparates , fchaltet vom Beginn bis Schluß der zu meffenden Ortsveränderung ein

leicht bewegliches Zeigerwerk in den Gang einer Uhr ein , derart , daß die Zeit der Ein-

fchaltung bis auf 0,001 Sekunden genau abgelefen werden kann . Zum Beifpiel wird die Zeit

eines fallenden Körpers bei Fallhöhen von etwa 1 m , die Gefchwindigkeit eines Gefchoffes
innerhalb weniger Meter vor der Mündung des Laufs ermittelt , indem durch den bewegten
Körper felbft am Anfangspunkt der Strecke ein zuvor gefchloffener elektrifcher Strom geöffnet,
am Ende der Bahn eine Zweigleitung des Stromes durch eine Falle wieder gefchloffen wird.
Während der Dauer der Stromöffnung bleibt mittels des losgelaffenen Ankers eines Elektro-

magnets das Zählwerk der Uhr eingefchaltet . Werner Siemens [3] mißt die Gefchoß-

gefchwindigkeit im Laufe zwifchen beliebig vielen verfchiedenen Stellen des Laufs , indem

er durch Bohrungen in der Rohrwand ifolierte feine Drähte zieht , deren jeder mit der

inneren Belegung einer Leidener Flafche oder mit dem einen Pol eines Funkeninduktors in

Verbindung ift. Im Augenblick des Kontaktes von Draht und Gefchoß findet die Ableitung
der Flafchenladung zum Rohr und damit zur äußeren Belegung oder dem andern Pole ftatt.
In den Entladungsweg ift eine rotierende Metalltrommel eingefchaltet , gegen deren polierte
Oberfläche aus einer gegenüberftehenden Metallfpitze der Funke überfchlägt . Die Trommel

macht in der Sekunde 100 Touren , und die Orte der Entladungsfpuren auf dem Umfang der
Trommel geftatten eine Zeitbeftimmung mit der Genauigkeit einer Vierzigtaufendftelfekunde ..
Eine bequeme mechanifche Vorrichtung , an deren Bewegung die Zeit einer andern Bewegung
gemeffen werden kann , bildet ein freifallender Körper bei dem Chronofkop von Le Boulenge
oder ein fallendes Pendel bei dem Apparate von Navez , wobei durch elektrifche Auslöfung der

Beginn des Falls gleichzeitig mit dem der zu meffenden Bewegung erfolgt und der Ort des
fallenden Körpers zur Zeit des Schluffes der Bewegung markiert wird . Bei dem Chronofkop
von Beetz [4] wird die Zeit durch die Bewegung einer Stimmgabel gemeffen, die während ihrer

Bewegung , vorwärts gefchoben , auf berußter Fläche eine Wellenlinie zeichnet . Die Marken
auf der Wellenlinie werden durch überfpringende Induktionsfunken erzeugt , und die Zahl der
Wellen zwifchen zwei Marken gibt das Maß der Zeit . Die Beftimmungen find bis auf 0,0005 Sekunden

genau . Der Stimmgabel Chronograph von Carl zeichnet die Wellen mit den Marken auf eine
Schraubenwalze . Die beiden letzteren Syfteme liefert Dr . Edelmann , München , erfteres zu
Preifen von 110—800 jt , letzteres zu 265 Jl Das Prinzip der Zeitbeftimmung nach den

Schwingungen einer Stimmgabel verwirklicht in einfachfter Weife das Chronofkop von J . Kuhn ,
Stuttgart , deffen fleh Prof . G . Jäger bedient , um die mit den pfychifchen Zuftänden desfelben
Individuums wechfelnde Zeit kurzer Taftbewegungen des Fingers zu meffen. Eine Uhr mit

Stimmgabelhemmung teilt der Schwingungszahl der Stimmgabel entfprechend die Sekunde in
250 gleiche Teile ; während der Dauer der Taftbewegung bleibt ein Zeiger in den Gang der
Uhr eingefchaltet .

Das gemeinfame Prinzip all diefer genannten Vorrichtungen befteht darin , den Verlauf
einer zu unterfuchenden Veränderung an dem Verlauf einer bekannten Ortsveränderung zu
meffen. Ein andres Prinzip der Chronofkopie befteht darin , während der Dauer der zu meffenden

Veränderung eine Kraft wirken zu laßen und die Zeit der Größe der Kraftwirkung proportional
zu fetzen . Die gleichartigen Schwingungen eines Magnetftabs , der an einem Faden als Um-

drehungsachfe aufgehängt ift , werden eine in der Größe des Ausfchlags erkennbare Störung
erfahren , wenn der Magnetftab während des Durchgangs durch die Gleichgewichtslage der
kurz dauernden Einwirkung einer ftromdurchfloffenen Drahtfpirale ausgefetzt war . Aus dem

Betrage der Aenderung des Ausfchlags läßt fich die Zeit des Stromfchluffes berechnen . Diefe

von Pouillet 1844 [5] zuerft angewendete Methode wurde durch v . Helmholtz [6] vervoll¬
kommnet und zu phyfiologifchen Meffungen (Gefchwindigkeit der Nervenleitung und Zeit von

Muskelzuckungen ) verwendet . Befonders aber wurde von den Phyfiologen das Siemensfche

Prinzip der Aufzeichnung des Verlaufs der Vorgänge auf einer rotierenden Trommel oder Scheibe
weiter ausgebildet in dem Myographion von Helmholtz , dem Federmyographion von
Dubois - Reymond , dem Pendelmyographion von Fick , dem Kymographion von

Ludwig , dem Pantomyographion von Engelmann [7] .
Eine eingehende Befchreibung der zum Meffen von Gefchoßgefchwindigkeiten verwendeten

Chronofkope mit reichlichen Literaturangaben f. [8] .
Lueger , Lexikon der gefamten Technik . 2. Aufl . IL 30
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Literatur : [ 1 ] Müller-Pouillets Lehrbuch d . Phyfik u . Meteorol . , umgearb . von Pfaundler,Bd. 3 , S . 672 , Braunfchweig 1888—90 . — [2] Hirfch u . Plantamour , Determination telegraphiquede la difference de longitude entre Geneve et Neufchätel , Genf 1864 . — [3] Pogg . Ann . , Bd . 66,S . 435 , 1845 . — [4] Fricks phyfikalifche Technik von O. Lehmann , Bd . 2 , S . 269 , 6 . Aufl .,Braunfchweig 1895 . — [5] Müller- Pouiilet , a . a . O. , S . 675 . — [6] Helmholtz , H. v . , Wiffenfchaftl.
Abhandlungen , Phyfiologie , S . 745—952 , Leipzig 1883 . — [7] Engelmann , Das Pantomyographion ,Archiv für getarnte Phyfiologie , Bd. 60 , Bonn 1895 . — [8] Cranz , C . , Compendium d . theoretifchen
äußeren Balliftik, Leipzig 1896 , S . 432 ff . und S . 463. Aug. Schmidt .

Chronofkope hat man ferner auch mehrere Apparate und Inftrumente zur (ungefähren)
Zeitbeftimmung genannt . (Dem Ausdruck an (ich nach könnte man ja mit vollem Recht nebenden obenbefchriebenen Chronofkopen zur feinften Zeitpunkt - oder Zeitdauerbeftimmung auch
jede beliebige Uhr , z . B . eine Sonnenuhr oder eine Tafchenuhr oder Inftrumente nach Art des
Dipleidofkops oder Gnomons [f. d .] fo nennen ; die im folgenden noch zu erwähnenden
Apparate tragen aber ihren Namen meift nicht ganz mit Recht.) Zum Beifpiel hat C . A . Steinheilin München ein kleines Inftrument „ zur Beftimmung der Zeit und der Polhöhe ohne Rechnung“
fo genannt [ 1] , ebenfo Profeffor Rieß in Stuttgart ein (wenig brauchbares ) Hilfsmittel zur Zeit¬
beftimmung u . f. w.

Literatur : [ 1 ] Steinheil , Abhandlungen der 2 . Klaffe der bayr . Akad . der Wiffenfch. , Bd. 10,2 . Abt . , 1868 , auch Sep . : Das Chronofkop , München 1870 . Hammer.
Chryfamin, Chryfanilin, f. Farbftoffe , künftliche organifche .
Chryfen , f. Teer .
Chryfoberyll , Cymophan , natürliches Beryll - Aluminium - Oxyd BeAl̂ O^

(19,8 °l0 BeO, 80,2 % Al20 3) , außerdem etwas Fe2 0 3 , Ti0 2 und Cr20 3 enthaltend.
Kriftallifiert rhombifch , meift kurzfäulig oder tafelartig ; unvollkommen fpaltbar , mit

mufcheligem Bruch ; durchfichtig und durchfcheinend , grünlichweiß , fmaragd - , gras - oder fpargel-
grün , feltener gelb ; glasglänzend . Dichroitifch , befonders der fogenannte Alexandrit , der imweißen Tageslicht fmaragdgrün , im gelben Lampenlicht blaurot bis rot itt. Härte 8,5, fpez.Gew. 3,65—3,8 . Vor dem Lötrohr unveränderlich , unfchmelzbar , in Säuren unlöslich . DurchAetzkali und reines fchwefelfaures Kali zerfetzbar ; durch Reiben elektrifch werdend . Vornehmlichin Brafilien, Borneo und am Takowaiafluß im Ural (Alexandrit) . Ziemlich gefchätzter Edelftein,der entweder en cabochon oder auch in Brillantform (mit Goldfolienunterlage ) zu Ring- und Nadei-fleinen verfchliifen wird (mit Schmirgel auf Meffingfcheibe, poliert mit Tripel auf Zinn) . Leppia.

Chryfokoll, Kiefelkupfer, Kiefelmalachit, Kupfergrün, wafferhaltiges Kupfer -
filikat CuSi03 + 2 H20 (34,21 % Si0 2, 45,27 % CuO, 20,52% H20 ).

Amorph , traubig , nierenförmig und als Anflug und Ueberzug ; fpröd , mufchelig brechend ;
grün in verfchiedenen Tönen , hellgrüner Strich , wenig glänzend , durchfcheinend . Härte 2—3,fpez. Gew . 2,03— 2,15 . Gibt , im Kolben erhitzt , Waffer, fchmilzt nicht vor dem Lötrohr , wird
von Salzfäure unter Abfcheidung von Kiefelfäure zerfetzt . Meift mit Malachit vergefellfchaftet.Wird zur Kupfergewinnung benutzt . Leppia.

Chryfokolla, frühere Bezeichnung für Borax.
Chryfolith, f. Olivin .
Chryfopras, f. Quarz .
Chryforin, f. Meffing .
Chryfotil, f. Afbeft .
Chryfotypie, f. Photographie .
Chthonifothermen , f. v . w . Ifogeothermen ; f. Geothermik .
Ciborium , f. Altar , Bd . I , S . 154 .
Ciderpreffe, f. Obhmahlmühle .
Cif (bei Preisangaben für Jute , Wolle u . f. w .) , eine Abkürzung für cost,insurance, freight und bedeutet alfo Preis einfchließlich Verficherungund Fracht.Cimolit, f . Kaolin .
Cinchonin , Alkaloid der Zufammenfetzung Ci9 H22N20 aus der Gruppeder Chinabafen.
Cinerarium, f. Leichenverbrennung .
Cipollin (Cipollino ) , Zwiebelmarmor , kriftallinkörniger Kalk , der viel

weißen Glimmer (Muskovit) oder grünen Chlorit oder Talk enthält.Die Farbe ift meift hell , weiß , grau oder gelblich , oft grau oder grün geflammt und
geftreift durch die lagenweife Verteilung der Glimmer- oder Chloritblättchen . Längs des lagenweifeverteilten Glimmers löft fleh das Geftein oft leicht voneinander , wird fchieferig und blättert bei
der Verwitterung auf (gleich den Schalen einer Zwiebel) . Cipollino antico , weiß mit grünenChloritlagen und Streifen, flammt von Mons Oca bei Caryftos auf Euböa ; Cipollino de Polche-
verra und Verde d ’Egitto , Marmo verdello find grüne körnige Kalke mit Serpentin - oder Chlorit¬
lagen und Streifen . Leppia.

Cippus , der einfachfte antike Grabftein , beftehend aus einer Platte , die
aufrecht geheilt und mit einem Giebel oder einer Akroterie gefchmückt wird .

Literatur : Handbuch der Architektur , 2 . Teil , Bd. 1 : Durm , J . , Baukunft der Griechen,Darmftadt 1881 , 19 . Kap. , S . 242 ff. Weinbrenner.
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Circafflenne (Zirkaß ) , dem Kafchmir verwandter , leichter , weniger ge¬
walkter und vierfchäftiger Köper ; f. Tuchfabrikation und Weberei .

Circus ift die römifche bauliche Anlage , die für Wettrennen zu Wagen
und zu Pferd diente. Sie beftand aus dem Rennplatz (Arena ) und dem Zu-
fchauerraum ; erfferer war ungemein lang und fchmal , letzterer erhob fleh amphi-
theatralifch in mehreren Stockwerken und endete häufig in einer Säulenftellung.

Die Circusbauten bildeten koloffale Anlagen , die noch weit bedeu¬
tender waren als die größten bekannten römifchen Amphitheater . In der
Mitte der Arena (f. die Figur ) zog fleh eine erhöhte Bruftwehr BB (Spina)
hin, die durch auf diefelbe geflehte Bildwerke, Obelisken u . dergl . verziert
war ; an jedem Ende derfeiben befand fleh ein kegelförmigerZielftein (Meta).
Die eine Schmalfeite der Arena war im Halbkreis gefchloffen , und hier
befand fleh unter dem Zufchauerraum die für den feftlichen Auszug des

Siegers beftimmte Porta triumphalis . Die entgegengefetzte Seite der Arena
enthielt ein Portal , durch das diejenigen einzogen , die fleh am Wettkampfe
beteiligen wollten . Hier befanden fleh auch die Stallungen A (Carceres) , an
ihren beiden Enden durch Türme ausgezeichnet . Die Stallungen felbft
nahmen im Grundriß die Form eines Kreisfegmentes an , deffen Mittel¬
punkt rechts von der Meta in der Arena lag ; dies war auch die Stelle,
von der das Wettrennen begann . Die kaiferliche Loge (Cubiculum) befand
fleh in der Mitte der rechten Langfeite ; diefer fchräg gegenüber hatte der
Prätor feinen Platz , der durch das Fallenlaffen eines Tuches das Zeichen
zum Beginn des Wettrennens gab . Merkwürdigerweife haben fleh von den
koloffalen römifchen Circusanlagen nur fehr befcheidene Refte erhalten ; die
bedeutendften findet man noch in den Ruinen des Circus des Maxentius
an der Via Appia bei Rom. Die größte Anlage fcheint der Circus Maximus
gewefen zu fein, der nach Plinius ’ Bericht 260000 Sitzplätze aufzuweifen
hatte . Die Rennbahn foll eine Länge von 595 m und eine Breite von 110 m
gehabt haben . Dann wäre noch zu erwähnen der Circus des Caligula und
des Nero , von denen Prof . Ebe [1] in feinem neueften Werke eine gute
Reftauration bringt .

Auch heutigentags gibt es Circusanlagen , die eine ähnliche Be-

ftimmung haben ; in diefen werden Produktionen von Reitkünftlern und
ähnliche Schaufteilungen abgehalten , während eigentliche Wettrennen darin
nicht mehr flattfinden . Die Dimenfionen find verhältnismäßig befcheiden ;
die Arena pflegt kreisförmig angelegt zu fein , und die Sitzplätze erheben
fleh um diefelbe ebenfalls amphitheatralifch . Größte Anlage bis 6000 Sitze
(Paris) [2 ] ,

Literatur ; [1] Ebe , Guftav, Abriß der Kunftgefchichte des Altertums,
Düffeldorf 1895 . ■— [2] Baukunde des Architekten , 2 . Teil , Bd. 2 , 2 . Auf! . ,
Berlin 1899 , S . 171— 188 ; Handbuch der Architektur , 4 . Teil , 6 . Hlbbd . , 6 . Heft :
Circus- Hippodromgebäude von E . Schmidt , Stuttgart 1904 . Weinbrenner.

Cirren (Cirri), f. Wolken .
Ciffoide. Durch einen beliebigen Punkt o eines Kreifes ziehe man irgend

einen Strahl , der den Kreis zum zweitenmal im Punkt a , diejenige Tangente
des Kreifes , deren Berührungspunkt o gegenüberliegt , im Punkt b fchneiden
möge. Trägt man in dem Strahl das Stück op = ab ab , lo ift p ein Punkt
der durch den gegebenen Kreis (und den Punkt o auf ihm ) beftimmten Ciffoide .
Man kann auch , wenn jener Strahl die durch den Kreismittelpunkt m zur
Tangente T gezogene Parallele U in c fchneidet, cp = ac machen.

Mechanifche Erzeugung (nach Newton ) : Sei mo um fleh felbft verlängert
bis q . Man laffe einen Schenkel eines rechten Winkels um q fleh drehen und
zugleich denjenigen Punkt des andern Schenkels , der vom Scheitel um ein Stück
gleich dem Durchmeffer D des Kreifes ablieht , auf der Geraden U
gleiten , dann wird der Mittelpunkt zwifchen dem Scheitel des rechten
Winkels und dem fraglichen Punkt des zweiten Schenkels die Ciffoide
befchreiben . Die Ciffoide ift eine rationale Kurve dritter Ordnung
und Klaffe , die durch die unendlich fernen imaginären Kreispunkte
geht ; fie ift fymmetrifch zu dem von o ausgehenden Durchmeffer
des gegebenen Kreifes , hat T zur Afymptote und in o einen Rückkehr¬
punkt erfter Art . Nimmt man o zum Urfprung , die Symmetrieachfe zur x -Achte
eines rechtwinkligen Koordinatenfyftems , fo wird die Gleichung der Ciffoide

x (x * -{- y 0~) — Dys = 0,
r = D • sin <p tg f .
x = D sin 2 ® , y = D sin 3 y tgy ,

D D
r+ fa ’ y ~~

t ( i + ti)
'

Literatur : Angaben über Tangente , Normale , Krümmung , Bogenlänge , Inhalt u . f. w.
findet man in L . A . Sohncke , Sammlung von Aufgaben aus der Differential- und' Integral-

Circus des Maxentius .

oder in Polarkoordinaten r , <p
Darftellung in Parameterform :

x .~ = ctgy = t :oder für
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rechnung , 4 . Aufl. , Halle a . S . 1875/77 , Teil 1 , S . 177 ; Teil 2 , S . 109 ; Schlömilch , O . , Uebungs -buch zum Studium der höheren Analylis , 4 . Aufl. , Leipzig 1887 (an verfchiedenen Stellen zer-ftreut) ; Loria , G . , Spezielle algebraifche und tranfzendente ebene Kurven , deutfche Ausgabevon Fr. Schütte , Leipzig 1902 , S . 36 , u . a . (f. Sachregilter ) ; dort auch weitere Literatur . Mehmke .
Cillerzienferklöfter waren namentlich in der Irühgotifchen Periode von

hervorragender Bedeutung ; die Cifterzienfer errichteten nicht nur in Deutfch -
land, Frankreich und England , fondern auch in Italien und
Spanien hochbedeutende Klofteranlagen. Charakteriftifch für
die Anlage der Klofterkirche ift die rechtwinklige Bildung des
Chores fowie der fich an den Chor anfchließenden Kapellen .
In Deutfchland ift weitaus der bedeutendfte Bau das Klofter
zu Maulbronn in Württemberg [ 1 ] . Weitere Anlagen finden
fich zu Bebenhaufen, Heifterbach , Altenberg, Sedlitz , Doberan,

Dargun , Riddagshaufen, Loccum , Fon-
tenay, Rom (S . Vincenzo et Anastasia )
Clairvaux u . f. w . [2 ] .

Literatur : [1 ] Die Cifterzienfer-Abtei Maul¬
bronn von E . Paulus , Württembergifcher Alter¬
tumsverein , Stuttgart 1879 ; Klunzinger , H .,Artiftifche Befchreibung der Cifterzienfer-Abtei
Maulbronn , Stuttgart 1849 . — [2 ] Dohme, R .,Die Kirchen des Cifterzienferordens in Deutfch¬
land , Leipzig 1869 ; Viollet-le-Duc, M . , Diction-
naire raisonne de Tarch. franf . , t . 1 , Art. Archi-
tecture monastique , p . 241 — 312 . Weinbrenner.

Citadelle , f. Feftungsbau und
Kriegsfchiffs typen .

Citochromie , ein Vierfarbendruck¬
verfahren (vgl . Dreifarbendruck ) von
Albert in München, bei dem zur Er¬
zielung befondererSättigung undLeucht¬
kraft der Farben gewiffe Modifikationen
gegenüber andern derartigen Verfahren
vorgefehen find ; hauptfächlichwird jedes
Farbenteilnegativ durch ein Pofitiv -
fupplement ergänzt , das durch Zu-

fammenwirken der beiden übrigen Negative gewonnen wird , während die grauenTöne zu liefern vornehmlich die Aufgabe der „ Schwarz “ -Platte ift .
Vgl. Eders Jahtb . f . Phot , und Repr . , 1902 , S . 648 . A . w . Vnger .

Grundriß des Klofters Maulbronn , a Paradies , b Lang¬haus der Kirche , c Lettner , d Chor der Mönche , e Kreuz -
gang . / Brunnenhalle , g Refektorium der Laienbrüder ,darüber deren Wohnung . g x Küche , h Herrenrefektorium ./ Vorratskeller , darüber Winterfpeifefaal . k Keller , darüber
Dorment (Dormitorium ) . I Bruderhalle . lx Wärmeftube
(Calefaktorium ) . m Kapitelfaal . n Sakriftei . o Parla -
torium , darüber Oratorium , p Herrenhaus (Abtswohnung ) .

Citral , f. Riechftoffe , künftliche .
Citrin , f. Quarz.
Ci, chemifches Zeichen für Chlor.
Clairauts Form, f. Differentialgleichungen .
Clairauts Satz über die geodätifchen (kürzeften ) Linien auf

Rotationsflächen . Die charakteriftifche Eigenfchaft der geodätifchen Linien
auf krummen Flächen ift die , daß ihre Hauptnormale in die Flächen¬
normale fällt und mithin die Schmiegungsebene durch die Flächen¬
normale hindurchgeht. Für die Rotationsflächen, deren Normale
in die Ebene des Meridians fällt , ergibt fich hieraus die folgendevon Clairaut in den Memoires de l ’Academie des Sciences 1733
zuerft publizierte Beziehung zwifchen dem Radius r des Parallel -
kreifes eines Punktes einer kürzeften Linie einer folchen Fläche
und dem Azimut i (Winkel der Tangente der geodätifchen Linie
mit der Tangente des Meridians) :

Für jede geodätifche Linie einer Rotationsfläche
ift das Produkt aus dem Radius r des Parallelkreifes
und dem Sinus des Azimutes i eine Konftante a , d . h .
r sin i — a (f. die Figur) .

Unter einer geodätifchen Linie verlieht man eine folche auf der Fläche verlaufende Kurve,deren Schmiegungsebene in jedem Punkt die Flächennormale enthält , alfo fenkrecht auf der
Tangentialebene fleht. Es feien P und P x zwei benachbarte Punkte der Rotationsfläche , PS
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und P,S ihre Meridiane , PN und P x Ni ihre Normalen , endlich PQ undP x Qi die Radien der

Parallelkreife. Legt man durch P XP und Nx eine Ebene , fo kann diefelbe als Schmiegungs¬
ebene für den Punkt P x aufgefaßt werden und ihr Schnitt mit der Fläche beftimmt das dem

Element PPi auf der geodätifchen Linie benachbarte Element P x Pt . Im Dreikant , das aus den

beiden Meridianebenen und der Schmiegungsebene gebildet wird , gilt der Sinusfatz :
sin i : sin i , = sin SN XP X : sin SNiP .

Nun ift : sin SN , P x — r x \ NXP X und sin SN , P = r : N , P , ferner ift bis auf Größen zweiter Ord¬

nung NXP = NXP X, da der Winkel Nx Pi P ein rechter ift . Hieraus folgt : sin i : sin i, = r x : r oder :

r sin i = rx sin ix . Es ändert fleh demnach das Produkt r sin i beim Uebergang von einem

Punkt P zum Punkt P x nicht (genauer nur um Größen - zweiter Ordnung ) und ift daher konftant .
Die geodätifche Linie kann auch als Form eines über die glatte Fläche gefpannten Fadens

oder als Bahn eines auf der glatten Fläche unter dem Einfluffe der Trägheit mit Ausfchluß
äußerer Kräfte fleh bewegenden Punktes aufgefaßt werden . Im letzteren Falle ift der Clairautfche

Satz eine Folge des Flächenprinzipes : r ^ dp = r x ^ dp x , wobei d<p und dyx die Winkel bedeuten ,
um die fleh r bezw . rx in gleicher Zeit dreht . Nun ift r dp = ds sin i ; r x dy x — ds , sin ix , alfo

/ sin ids = rx sin ^ rfs ^ Für die Bewegung mit Ausfchluß von Kräften muß aber gleichförmige
Gefchwindigkeit herrfchen , alfo in gleichen Zeiten ds = dsx fein, womit der Satz bewiefen ift.

Literatur : Schell , Theorie der Bewegungen und der Kräfte, Bd . 1 , S . 415, 437, und Bd. 2 , S . 92 .
Finfierzvalder .

Clairauts Theorem drückt die Beziehung aus , die befteht zwifchen der
Veränderlichkeit der Schwere-Intenfität längs der Erdoberfläche und der Geftalt
der Erde (Abplattung) . Der Satz lautet :
/ Die Abplattung \ Zunahme der Schwerkraft vom Aequator bis zum Pol „ 5 Zentrifugalkraft am Aequator
\ der Meeresfläche/ ' Schwerkraft am Aequator 2 Schwerkraft am Aequator

Diefer nicht ftreng richtige Satz (korrektere Ausdrücke f. [ 1 ]) , wurde von dem franzöfifchen
Mathematiker Clairaut [2] 1743 auf Grund der Newtonfchen Gravitationstheorie unter der An¬

nahme homogener Schichtung und geringer Abplattung , des Erdkörpers aufgefteilt, fodann unter

Einführung der Potentialfunktion von Laplace [3], und fpäter befonders von Stokes [4] und

Helmert [ 1 ] weiter unterfucht und entwickelt .
Der Satz wird benutzt zur Beftimmung der Abplattung der Erde (Erdfigur) aus Schwere-

beftimmungen , wobei die nicht unmittelbar meßbare Schwere- intenfität am Pole durch Rechnung
aus Beobachtungen an andern Orten beftimmt wird auf Grund des theoretifchen Gefetzes , daß

die normale Schwere auf dem Sphäroid veränderlich ift mit dem Quadrate des Sinus der geo-

graphifchen Breite . Eine eingehende Darftellung des Theorems und feiner Gefchichte findet fleh

in [ 1], § 23 u . ff. S . a . Erde , Erdmeffung und Schwere , Schweremeffung .
Literatur : [ 1 ] Helmert , Die mathematifchen und phyfikalifchen Theorien der höheren

Geodäfie , Leipzig 1884 , II . Teil : Die phyfikalifchen Theorien , 2 . Kap. , § 11 u . ff . — [2] Clairaut,
Theorie de la Figure de la Terre , Paris 1743 . — [3] Laplace , Mecanique celeste , 1. III , vol . 2,
1799 ; 1. XI , vol . 5 , 1825 . — [4J Stokes , On the Variation of gravity at the surface of the earth,
Transact . of the Cambridge Phil . Soc . , vol . VIII , Cambridge 1849 . Reinhertz.

Clair -obfcur-Druck, Methode , die Licht- und Schattenwirkung einer mono¬
chrom erfcheinen follenden bildlichen Reproduktion durch Verwendung einer
zweiten Hilfsplatte oder deren mehrere zu tteigern. a . w. unger .

Clapeyronfche Formel , in der Ingenieurmechanik . Wenn ein horizontaler
Balken (f. d .) auf zwei Stützen ruht , dann laffen lieh die Reaktionen diefer Stützen
und damit die Schnittkräfte und Angriffsmomente (f. d .) in allen Querfchnitten
aus rein ftatifchen Beziehungen zwifchen den äußeren Kräften (f. d .) beftimmen .
Ruht er jedoch auf drei oder mehr Stützen, oder find die Enden feftgefpannt,
dann genügen jene Beziehungen nicht mehr ; man muß auf die inneren Kräfte
Rückficht nehmen , alfo von der Elaftizitätslehre Gebrauch machen. Dies hat
für einige einfachite Fälle fchon Navier getan ([ 1 ] , S . 192 , 195 , 198) ; aber er
wählte die Stützenreaktionen felbft als Unbekannte und kam zu keiner allgemeinen

Fig. 1.

Löfung. Molinos und Pronier gaben eine folche bei den gleichen Un¬
bekannten wie Navier, was fehr unbequeme Gleichungen zur Folge hatte. 1857
Hellte Clapeyron für horizontale Balken mit beliebig vielen Stützen eine Be¬

ziehung zwifchen den Angriffsmomenten über drei aufeinander folgenden Stützen
auf [2] , die häufig die Clapeyronfche Formel genannt wird . Für den von ihm
allein behandelten Fall , daß jede der Oeffnungen l0 , lit l2, . . ln (Fig . 1 ) eines
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Balkens von konftantem Querfchnitte mit gleich hohen Stützpunkten durch einegleichmäßig verteilte Laft von uu u%, . . . un pro Längeneinheit ergriffen wird ,lautet die Gleichung für die Stützen r — 1 , r , r + 1 (Fig . 2) :
Mr — 1 Ir— 1 - |- 2 Mr (Ir — 1 + tr) -p Mr + 1 Ir — -

y ^ Ur— 1 / _ j -p Ur ■ 1 .
Für beliebige Laßen P lt P ä , . . . , die in den einzelnen Oeffnungen um a lt a% . . . von dennächßen Stützpunkten links entfernt angreifen , tritt an Stelle von 1 . ([3] , S . 8) :

Mr—i lr— i -p2 Mr (lr—1 -p Ir) + Afr+ i Ir— — —^ ^ Pa (l — a ) (l + a ) — ^ - -ZPa (l — a) (2l — a) , 2 .Ir— 1 r— 1 Ir rworin fleh die Summe 2 auf alle Laßen in der Oeffnung lr bezieht . Diefe Beziehungen beruhenr
auf der Navierfchen Biegungsformel (f. Biegung I .) . Berückilchtigung eingefpannter Enden undungleicher Höhenlage der Stützpunkte f. Bd. 1 , S . 503, 512 , Berückflchtigung von Temperatur¬einflüßen Bd. 1 , S . 513 , entfprechendeFormeln für Balken veränderlichen Quer-

fchnitts [3] , S . 22 , 129 , und [5] , S . 141.Bei allen erwähnten Formeln iß der Ein¬
fluß der Schubkräfte auf die Biegung ver-
nachläfflgt, wie dies üblich und bei Ermitt¬
lung der Beanfpruchungen meifl zuläffigiß . Entfprechende Formeln mit Berück¬
flchtigung des Einflußes der Schubkräftef. Elaßifche Linie (vgl . Bd . 1 , S . 506 oben).Sobald die Stützenmomente nach dem Cla -
peyronfehen „ Theoreme des trois moments“beßimmt find, finden fleh nach den unter „ Balken “ gegebenen Gleichungen 1 . , 2 ., 22 . , 23 . (überSpezialifierungen derfelben f. Beladung und Bd . 1 , S . 508) auch die Stützenreaktionen . Das vonClapeyron gewählte Vorgehen kann fleh auch in andern Fällen als zweckmäßig erweifen [6] .Literatur : [ 1 ] Navier , Resume des lepons sur l ’application de la mecanique etc. , Paris 1826.— [2] Clapeyron , Calcul d ’une poutre elastique reposant librement sur des appuis inegalementespace , Comptes rendus 1857 , XL , p . 1076 . — [3] Weyrauch , Allgemeine Theorie und Berechnungder kontinuierlichen und einfachen Träger , Leipzig 1873 , S . 8 , 68 , 89. — [4] Weyrauch , Aufgabenzur Theorie elaflifcher Körper , Leipzig 1885 , S . 102 . — [5] Collignon , Cours de Mecanique appliqueaux construdions I, Paris 1885 , p . 340. — [6] Müller-Breslau, Lieber einige Aufgaben der Statik , dieauf Gleichungen der Clapeyronfchen Art führen , Zeitfchr. f . Bauwefen 1891 , S . 103 . — [7] Keck,Vorträge über Elaßizitätslehre , Hannover 1893 , S . 78 . — [8] Refal , Stabilite des construdions ,Paris 1901 . — S . a . Balken , durchlaufende . Weyrauch .Clapeyronfche Gleichung nennt man in der Wärmetheorie die zwifchender Verdampfungswärme r (f. Dampf , gefättigter ) , der fpezififchen Volumen¬differenz u = s — a von reinem gefättigten Dampf und reiner Flüffigkeit, undder abfoluten Temperatur T -= a + t beim Drucke p beftehende Beziehung:

welche die wichtiglte Grundlage der Größenbeziehungen für gefättigte Dämpfebildet.
Clapeyron hat diefe Gleichung 1834 in der Form ~ — C abgeleitet ([ 1] , S . 568 ] ) , worin

C eine von der Körperart unabhängige Funktion , die fogenannte CarnotfcheFunktion (f. d .),bedeutet , deren Wert Clapeyron für einige Temperaturen berechnete ([1] , S . 576) . 1847 erkannteHelmholtz , daß die Carnotfche Funktion den Wert AT habe ([2] , S . 36 ) , unter 1/Ä = 424 dasmechanifche Wärmeäquivalent (f. d .) verflanden , was Claufius 1850 , fyfiematifch vorgehend ,mit fpezieller Rückficht auf 1 . befiätigte [3] , Seitdem dient die Clapeyronfche Gleichung ins-befondere zur Befiimmung der erwähnten Volumendifferenz u , des fpezififchen Volumenss = H + «r und des fpez . Gew . 1 \s gefättigten Dampfes (ohne Flüffigkeitsbeimifchung ) , fowie inder Form r _ 1
o _ dp 2Apu ' Apu pdtzur Ermittlung des Verhältniffes der äußeren Verdampfungswärme Apu und inneren Verdampfungs¬wärme Q

— r — Apu zur ganzen Verdampfungswärme /- ; f. z . B . [4] , S . 29 ff . Zahlenwerte von 1 .und der fonß erwähnten Größen für eine Reihe von Dämpfen enthalten die Tabellen am Schluffevon [4] ,
Literatur : [1] Clapeyron , Ueber die bewegende Kraft der Wärme, Annalen der Phyfik undChemie 1843 , IL , S . 446 , 566 (nach Journal de l ’ecole polytechnique 1834 , XIV , S . 170) . —

[2] Helmholtz , Die Erhaltung der Kraft, Berlin 1847 . — [3] Claufius, Ueber die bewegende Kraftder Wärme, Annalen der Phyfik und Chemie 1850 , LXX1X, S . 505, 508. — [4] Zeuner , TechnifcheThermodynamik , II, Leipzig 1901 , S . 29. Weyrauch .Clapeyrons Theorem , der Elaftizitätslehre angehörend , läßt fich unterderen Vorausfetzungen wie folgt ausfprechen : Finden bei einem ifotropen feitenKörper von konitanter Temperatur unter Einwirkungbeliebiger äußerer Kräfte (f. d .)irgendwelche elaltifche Verfchiebungen vom fpannungslofen Zuftande aus ftatt,
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dann ift im Falle fchließlichenGleichgewichtsdie Arbeit 21 der mit ihren Endwerten
konftant gedachten äußeren Kräfte gleich dem Doppelten der VerfchiebungsarbeitD.

31 = 2 D . 1 .

Vorausgefetzt ift dabei gewöhnlich, daß keine durch örtliche Unftetigkeiten der

Verrückungen bedingte Arbeiten auftreten, wie wir üe z . B . an reibenden Gelenken
und Gleitungen hätten . In letzterem Falle würde zwar 1 . auch gelten , aber
3t = 3 + 2Jt + IR anflatt 21 = <3 + 2R anzunehmen fein , unter 3 , 3R , 91 die
Arbeiten der mit ihren Endwerten konftant gedachten Oberflächenkräfte, Maffen -

kräfte und Kräfte (Reibungen u . f. w .) auf die Umhüllungsflächen fämtlicher
Unftetigkeitsfchnitte der Verrückungen verftanden. Beweis f. [5 ] , S . 166 . Die
Verfchiebungsarbeit (auch Deformationsarbeit oder Formänderungsarbeit
genannt) ift die Arbeit zur Ueberwindung der inneren Kräfte während der Ver-

fchiebungen, vgl . [ 1 ] , S . 79 , [6] , S . 108 , 185 .
Das obige Qetetz wurde zuerft von Clapeyron feftgeftellt und von ihm auf die Be¬

rechnung von Federn angewendet , aber erft durch Lame weiteren Kreifen bekannt [ 1 ] , S . 80 .
Für einen axial gezogenen oder gedrückten geraden Stab von der Länge l und dem konftanten

Querfchnitt F läßt fleh die Beziehung 1 . fchreiben , wenn S die Stabkraft , J X die Längenänderung
und E den Elaftizitätsmodul bedeuten , das Eigengewicht aber vernachläffigt wird :

IS » IS
SJ l = -

EF > woraus =

Näheres [6], § 81 . Für ein Syflem aus beliebig vielen folchen Stäben , die durch reibungslofe
Gelenke miteinander verbunden find (Fachwerke ) , hat man :

worin fleh die Summe auf alle Stäbe bezieht [6] , § 85 . Ausdrücke von D , % für andre ifotrope

Körper f. Verfchiebungsarbeit und [6] , §§ 41 , 65—67 , [7], S . 202 (worin obigem zufolge t = 0).
Auf das Clapeyronfche Theorem hat z . B . Caftigliano das zuerft durch Menabrea [2] erkannte

Prinzip der kleinften Verfchiebungsarbeit begründet [4] , durch deffen Anwendung und Weiter¬

bildung in Verbindung mit den von Mohr direkt aus dem Prinzip der virtuellen Verrückungen
hergeleiteten Methoden ( [3] , [6] , §§ 80 , 83 , 84 , [7] , S . 260) , eine auf dem Gebiete der ftatifch

unbeftimmten Fachwerke und fonftigen Träger fehr fruchtbare Entwicklung der Feltigkeitslehre
eingetreten ift. Vgl . neben der Literatur unten auch unter Verfchiebungsarbeit , Biegungs¬
arbeit , Fachwerke , ftatifch unbeftimmte .

Literatur : [1] Lame, Lefons sur la theorie mathematique de l’elasticite des corps solides,
Paris 1866 , S . 79 . — [2] Menabrea , Nouveau principe sur la distribution des tensions dans les

systemes elastiques , Comptes rendus etc. , 1858 , XLVI, S . 1056 (f. auch Comptes rendus , 1884 ,
XCVII1 , S . 714 ) . — [3] Mohr , Beitrag zur Theorie des Fachwerks , Zeitfchr. d . Arch . u . Ing.-Vereins

zu Hannover 1874 , S . 509, und 1875 , S . 17 (f. auch 1881 , S . 243 ) . — [4] Caftigliano , Theorie de

l ’equilibre des systemes elastiques , Turin 1880 , S . 22 , 48 , 190 (deutfeh von Hauff, Wien 1886 , S . 14,
41 , 186) . — [5] Weyrauch , Arbeitsbedingungen für ftatifch unbeftimmte Syfteme, Wochenblatt für

Architekten und Ingenieure 1884 , S . 290. — [6] Weyrauch , Theorie elaftifcher Körper, Leipzig 1884 ,
S . 166 , 222 . — [7] Derf. , Aufgaben zur Theorie elaftifcher Körper , Leipzig 1885 , S . 202 , 263 . —

[8] Müller -Breslau , Die graphifche Statik der Baukonftruktionen , Bd . II , 1 . Abt . , Leipzig 1903 , S . 9 .
— [9] Oftenfeld, Technifche Statik , deutfeh von Skouge , Leipzig 1904 , S . 218 , 270 . — [10] Müller-

Breslau, Die neueren Methoden der Feltigkeitslehre , Leipzig 1904 , S . 242 , 335. Weyrauch .

Clapot, f. Tuchfabrikation .
Clark -Element, f . Normalelement .
Clafens Methode, f. Gleichungen .
Claufiusfcher Grundfatz. Von Claufius neben der Aequivalenz von

Wärme und Arbeit (f. Energie und Wärmeäquivalent, mechanifches) als Grundlage
der mechanifchen Wärmetheorie (f . d .) angenommen [2] , [3] , [5 ] , und wie folgt
ausgefprochen : „ Die Wärme kann nicht von felbft aus einem kälteren in einen
wärmeren Körper übergehen “

, oder auch : „ Ein Wärmeübergang aus einem
kälteren in einen wärmeren Körper kann nicht ohne Kompenfation ftattfinden. “

Die Worte „von felbft “ oder „ ohne Kompenfation“ find der Kürze halber ge¬
wählt und deuten an , daß ein Wärmeübergang vom kälteren zum wärmeren

Körper nicht allein , fondern nur in Verbindung mit gewiffen andern Vor¬

gängen , z . B . unter Verwandlung von Arbeit in Wärme , möglich iß. Näheres
f. insbesondere [5j . Eine wichtige technifche Konfequenz des Satzes beßeht in
der von Carnot ([ 1 ] , S . 9 , 12 , 16) fchon zuvor erlangten Erkenntnis, daß Nutz¬
arbeit von Wärmemotoren nur beim Uebergange der Wärme von wärmeren zu
kälteren Körpern (z . B . vom Heizraum zum Kondenfator einer Dampfmafchine)
geleifiet werden kann.

Aus dem Claufiusfchen Grundfatze läßt fleh zur Entwicklung der wärmetheoretifchen

Beziehungen zunächft das folgende Carnot - Claufiusfche Theorem ableiten : Machen irgend -
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welche Körper Carnotfche Kreisprozeffe beliebiger adiabatifcher Uebergänge , aber gleicher ifo -thermifcher Uebergänge tu 4 durch (f. Kreisprozeß ) , wobei auf letzteren die abfoluten Wärme¬mengen Qi , Q2 zugeführt bezw . abgeführt werden , dann hat das Verhältnis Qi : Q2 für alle jeneKörper den gleichen Wert, es ift unabhängig von der Körperart und den gewählten adiabatifchenUebergängen : & = F fr , t») . j .Damit wird auch das Verhältnis der äußeren Arbeit (die proportional Qi — Q2 ift) zu Qi undzu Q2 nur von den Temperaturen 4 , 4 abhängig . — Infoweit dies Theorem die Unabhängigkeitdes Verhältniffes der äußeren Arbeit zu Qu Q2 von der Körperart und feine alleinige Abhängigkeitvon den Temperaturen 4 , 4 feftfetzt , rührt es von Sadi Carnot her [1], S . 28 , 38, der (ichdabei auf die Unmöglichkeit eines Perpetuum mobile ftützte. Indem (Ich jedoch Carnot vonden Anfchauungen feiner Zeit nicht vollftändig frei machen konnte , behandelte er die Wärmewie einen von höherer zu niederer Temperatur herabfinkenden (quantitativ unveränderlichen )Stoff und nahm Q1 = Q2 an [ 1 ] , S . 10, 37 , was eine Erzeugung der geleifteten äußeren Arbeitaus nichts bedeuten würde . Claufius hat dem Satze den obigen veränderten Inhalt gegebenund ihn fo mit dem Prinzip von der Erhaltung der Energie (f. Energie ) in Einklang gebracht .Das Carnot -Claufiusfche Theorem führt nun weiter dazu, daß, wenn bei einer Wärmezufuhr dQder Ausdruck _ _ dQwo — *—
J .— 2 .ein vollftändiges Differential und alfo 1 : T einen integrierenden Faktor darftellen foll , für diegewöhnlichen umkehrbaren Zuftandsänderungen der Wärmetheorie T die abfolute Temperatur ift(Vorausfetzungen [8] , S . 36) und mit diefer Bedeutung von T für jeden umkehrbaren Kreisprozeß :

p ^ = 0 , 3.d . h . (vgl . [5] , S . 93 und [8] , S . 40 , 69 ) : wenn bei einem umkehrbaren Kreisprozeffe jedes vondem veränderlichen Körper aufgenommene (pofitive oder negative ) Wärmeelement durch dieabfolute Aufnahmetemperatur dividiert und der fo entftandene Differentialausdruck für den ganzenVerlauf des Kreisprozeffes integriert wird , fo hat das Integral den Wert Null . Diefer Satz oderdeffen Ausdruck 3 . oder auch der Satz, daß die abfolute Temperatur den integrierenden Diviforder Gleichung fürrfQ darftelle, wird gewöhnlich als „ zweiter Hauptfatz “ der mechanifchenWärmetheorie für die gewöhnlichen Zuftandsänderungen bezeichnet . Erweiterungen für andreZuftandsänderungen f. z . B . [5] , S . 220, [4] , S . 416 und [8] , S . 84. Mitunter hat man fchon denClaufiusfchen Grundfatz oder das Carnot -Claufiusfche Theorem den zweiten Hauptfatz genannt(vgl . Wärmetheorie , mechanifche) . Die Größe 5 , deren vollftändiges Differential 2 . ausdrückt,heißt nach Claufius die Entropie (f. d . und Aequivalenz der Verwandlungen ) .Gegen den Claufiusfchen Grundfatz , der nach vorftehendem eine der wichtigften Grund¬lagen der Thermodynamik und damit der neueren Phyfik bildet , find von Anfang an mancherleiEinwände erhoben worden (f. z . B . [5] , S . 314, 367 , 371 , 377 , 379 , 383, und [4] , S . 371 , 374, 379 ,389), die durch feine unbeftimmte Faffung erleichtert wurden und fleh bis in die neuefte Zeitfortgefetzt haben . So hat Eddy , wie früher Rankine , die ftrahlende Wärme gegen eine aus-nahmslofe Gültigkeit ins Treffen geführt (Scientific Proceedings of the Ohio Mechanics Institutefor July 1882 , S . 105) , A . Schmidt die den Anfchauungen der kinetifchen Gastheorie ent-fprechende Selbftmifchung der atmofphärifchen Luft (Jahreshefte des Vereins für vaterländifcheNaturkunde in Württemberg 1894 , S . CIV) ; Th . Groß greift die Claufmsfche Erweiterung deszweiten Hauptfatzes für nicht umkehrbare Zuftandsänderungen an (Annalen der Phyfik undChemie 1892 , Bd. 46 , S . 339 , 517) ; nach Mewes (Dampfturbinen , Berlin 1904 , S . 274) kranktdie moderne mathematifche Wärmetheorie an einem von Claufius gegen die Grundregeln derDifferentialrechnung begangenen Verfloß und an der Unhaltbarkeit des zweiten Hauptfatzes unddes Carnotfchen Kreisprozeffes . Zuzugeben ift, daß die bisherigen Beweisführungen des zweitenHauptfatzes nicht alle Fälle umfaffen. Die Hauptfchwierigkeit liegt in untrer ungenügendenKenntnis vom Wefen der Wärme. Wenn alfo die Diskuffion über den Claufiusfchen Grundfatzund den zweiten Hauptfatz noch keineswegs abgefchloffen ift , fo kann doch zweifellos füralle thermodynamifchen Probleme der Technik der Claufmsfche Grundfatz und für die gewöhn¬lichen Zuftandsänderungen der Wärmetheorie ([8] , S . 36) der zweite Hauptfatz ohne weiteres alsgültig angenommen werden .
Literatur : [ 1] Carnot , Reflexions sur la puissance motrice du feu, Paris 1824 . — [2] Annalender Phyfik und Chemie 1850, Bd. 79 , S . 503 ; 1854 , Bd. 93 , S . 488 ; 1863 , Bd. 120 , S . 426 . —[3] Claufius, Abhandlungen über die mechanifche Wärmetheorie, Bd. 1 , Braunfchweig 1864 , S . 50,134 , 297 (lieber einen Grundfatz der mechanifchen Wärmetheorie) . — [4] Rühlmann , Handbuchder mechanifchen Wärmetheorie , Bd . 1 , Braunfchweig 1876 , S . 358 (Der zweite Hauptfatz) . —[5] Claufius, Die mechanifche Wärmetheorie, Bd . 1 , Braunfchweig 1887 , S . 81 (Ein neuer Grund¬fatz in bezug auf die Wärme). — [6] Poincare , Thermodynamik , Berlin 1893 , S . 79 (Das Prinzipvon Carnot -Claufius) . — [7] Helmholtz , Vorlefungen über die Theorie der Wärme, Leipzig 1903 ,S . 202 . — [8] Weyrauch , Grundriß der Wärmetheorie I, Stuttgart 1905 , S . 43. — IrgendwelcheDarftellung des zweiten Hauptfatzes geben alle Lehrbücher der mechanifchen Wärmetheorie oderThermodynamik .

Weyrauch .Claufiusfche Temperaturfunktion wird in der Wärmetheorie mitunter derAusdruck u — —_ r ,dt T + dt Tgenannt , der die fpezififche Wärme (f. d .) des reinen (flüffigkeitsfreien ) ge-fättigten Dampfes für den Fall darftellt, daß der Dampf bei feiner Zuftands -
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änderung in reinem, gefättigtem Zuftande bleiben Toll , d . h . auch die fpezififche
Wärme für Zuftandsänderungen nach der Grenzkurve (f. Dampf) . In obiger
Gleichungbezeichnen T = a + t die abfolute Temperatur, c die fpezififche Wärme

der Flüffigkeit, r die Verdampfungswärme (f. d . und Dampf, gefättigter) , X die

Gefamtwärme (f. d . und Dampf, gefättigter) .
Da die fpezififche Wärme allgemein das Verhältnis der pofitiven oder negativen Wärme¬

zufuhr dQ pro Gewichtseinheit zur Temperaturänderung dt bedeutet , fo folgt für jene Zuftands¬

änderungen die Wärmezufuhr von ti bis t
ct ct ct

Q = hdt — \ hdt — hdt . 2.
Jh Jo Jo

Bei der Expanfion nach der Grenzkurve im Bereiche der technifch intereflierenden Drücke

nehmen diefe und damit auch t ab , es ift dt negativ . Nach 2 . entfcheidet nun das Vorzeichen

von h darüber , ob dem Dampfe bei jener Expanfion Wärme zuzuführen oder zu entziehen ift.

Für Wafferdampf ift ä — 0 305 _ -

mit r = 606,5 — 0,695 t — 0,00002 H — 0,0000003 t*

negativ , und alfo Wärme zuzuführen , für Aetherdampf ift

h = 0,45 — 0,00111112t — y
mit r = 94,00 — 0,07901 1 — 0,0008514

pofitiv, alfo Wärme zu entziehen . Würde man reinem, gefättigtem Dampfe bei der Expanfion
weder Wärme zuführen noch entziehen (adiabatifche Expanfion) , fo müßte fleh Wafferdampf
kondenfleren , Aetherdampf überhitzen . Der Ausdruck 1 . und die Bedeutung der Funktion h

wurde 1850 von Claufius feftgeflellt [1] , [2] , Werte derfelben für verfchiedene Dämpfe f. [3] ,
S . 137, 139 ; [4] , S . 61 , Zahlenwerte der Integrale 2 . für Wafferdampf in [4] , S . 62 .

Literatur : [ 1 ] Claufius, Ueber die bewegende Kraft der Wärme, Annalen der Phyfik und

Chemie 1850 , LXXIX , S . 388, 521 ; Lauch 1851 , LXXX1I, S . 265. — [2] Claufius, Abhandlungen
über die mechanifche Wärmetheorie , I, Braunfchweig 1864 , S . 36 , 73 , 105 . — [3] Claufius , Die

mechanifche Wärmetheorie , I , Braunfchweig 1887 , S . 133 . — [4] Zeuner , Technifche Thermo¬

dynamik, II , Leipzig 1901 , S . 59 , 66.
Weyrauch .

Clausthalit, f. v . w . Selen bl ei (f. d .) .
Clayton-Bremfe, f. Bremfen , S . 267.
Clearing House , f. Eifenbahnabrechnungsbureau .
Clepscykel (auch Cleps , Celerimenfura ) nennt man nach Porro kon-

Itruierte Tachymeterinftrumente, die fleh durch ftark vergrößernde, annalaktifche
Fernrohre und kleine , in einem viereckigen Kaflen eingefchloffene (daher die

Bezeichnung) , mikrofkopifch abzulefende Kreife auszeichnen. Die ftarke Ver¬

größerung und die zur Erhöhung der Genauigkeit angebrachten Diflanzfaden -

netze (5—7 Fäden) machen eine befondere Okularanordnung erforderlich;
f. Argusokular und Tachymetrie (mit Literaturangabe) . Reinhertz.

Cliche, Cüchiermafchine, f. Klifchee .
Clinometer, f. Abney Level .
Cliquart, f. Grob kalk .
Clove , Wollgewicht in England = 3,5 kg ; in Effex Gewicht für Butter

und Käfe = 4 kg.
Clunch, Mineral aus den Kohlen - und Eifengruben von Staffordfhire, aus

Eifen , Ton , Kalk und Kiefelerde beftehend, das geglüht und gepulvert, ähnlich
dem Puzzolane einen trefflichen Mörtel gibt , außerdem viel beffer und fchöner

poliert als der gewöhnliche Tripel.
Anaes.

Clymenienfchichten (Clymenienkalk ) , dem Oberdevon angehörige , meift
an Kalk reiche, rötliche oder graue Schiefertone oder Mergel .

Sie find durch Clymenia , eine vorweltliche Kephalopodengattung (Kopffüßler) aus¬

gezeichnet . Die meift hellgrauen , hellroten oder rötlichgrauen , dichten , oft nieren - und knollen¬

förmigen Kalke (Clymenienkalke ) werden feiten dickbankig und mächtig (nur in der Umgebung
von Graz , wo fle als Dekorationsitein verwendet werden ) und bleiben in ihrer Verwendung
daher ziemlich untergeordnet ; in Weltfalen und am Harz werden fle gebrannt zu Bau- und

Düngungszwecken .
Leppia.

Co , chemifches Zeichen für Kobalt.
Coating, f. Weberei und Tuchforten .
Cocain, f. Alkaloide .
Cochenille , f. Kochenille .
Cocoboloholz , f. Nutzhölzer .
Codein, f. Alkaloide .
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Cöleftin, ein Mineral , fchwefelfaures Strontium SrSOi (56,52 % SrO,43,48 % S0 3) nebft Beimengungen von Calcium und Baryum .Kriftallifiert rhombifch in Säulen , meift ftängelig und drufig verbunden , iaferig und nieren¬förmig , auch dicht ; vollkommen fpaltbar ; durchicheinend , feltener durchfichtig , farblos , blau,felfener rot , glasglänzend . Härte 3—3,5 , fpez . Gew . 3,9—4,0. Zerknittert vor dem Lötrohr undfchmilzt ziemlich leicht , indem er die Flamme karminrot färbt ; wird von Säuren wenig an¬gegriffen . Viel mit Schwefel vergefellfchaftet (Sizilien) und in Kalkfchichten vorkommend . Erdient zur Herftellung der Strontianpräparate , vornehmlich zu Feuerwerkskörpern (Chlorftrontiumund falpeterfaures Strontium ) wegen der roten Farbe und zur Melaffeentzuckerung . Leppia.Cöln - Müfener Schmelzverfahren, das dem Cöln-Mülener Bergwerks-Aktien -Verein zu Creuzthal i . W. unter Nr. 137588 patentierte Verfahren , Eifen-und Stahlftücke der verfchiedenltenArt wie z . B . Panzerplatten, Ankerfchraubenu . f. w . eventuell an Ort und Stelle innerhalb weniger Minuten zu durchlochen ,zu durchfchlitzen oder zu trennen.
Das Verfahren befteht darin , daß man den Gegenftand an der durchzufchmelzenden Stellemit einer Knallgasflamme kurze Zeit erhitzt , worauf man komprimierten Sauerftoff, wie er gegen¬wärtig in Stahlzylindern in den Handel kommt , unter Druck dagegenftrömen läßt . Die dannvor fleh gehende Bildung von Eifenoxyd ift mit einer fo großen Wärmeentwicklung verbunden ,daß die von dem Sauerftoffftrom getroffenen Partien fall momentan fchmelzen und in mehroder weniger ftarkem Strahl abfließen bezw . beim Arbeiten in fenkrechter Richtung in die Höhegeworfen werden . Das Verfahren ift nicht nur zum rafchen Oeffnen von „ eingefrorenen “ Stich¬löchern an Hoch- und Martinöfen vorzüglich geeignet , fondern es hat fleh auch zum rafchenLöfen von Kupplungsftücken von Achfen u . f. w. fehr gut bewährt .Literatur : Zeitfchr. des Vereins deutfeher Ingenieure 1904 , S . 1353 . C. Häußermann.Cöruleln, f. Alizarinfarbftoffe und Farbftoffe , künftliche organifche .Cöruleum, f. Kobaltblau .
Cörulignon , auch Cedriret , dunkelblaues Pigment , das fich beim Löfenvon Eifen in Holzefüg aus dem Dimethylpyrogallol des Buchenholzteeres oderdes Hydrocörulignon andrer Holzeffige bildet ; es ift Urfache , daß mit holz-

faurem Eifen erzielte Blau - und Schwarzausfärbungen fich durch eine fonltfchwer erreichbare Sattheit des Tones auszeichnen. Audes .Coffein (Tein ) , f. Alkaloide .
Cofunktionen eines Winkels heißen die Funktionen des Komplementsdiefes Winkels , z . B . cos cp = sin (R — <p) , wenn R den rechten Winkel be¬zeichnet (cosinus durch Zufammenziehung aus complementi sinus entflanden ) .Cohras , feidene Tafchentücher (Foulards) für Herren , gewöhnlich buntbedruckt.
Coincidenz (Zufammentreffen ) , gleichfinnige und ungleichfinnige inder Elektrotechnik.
Bei Elektrizitätszählern , bei denen die regiftrierte Größe von der Differenz der Schwingungs¬zeiten zweier Pendel abhängig gemacht ift (z . B . beim Aron -Zähler ; vgl . Elektrizitätszähler ),beftimmt man bei der Eichung diefe Differenz am einfachften , indem man die Zeit zwifchenzwei gleichfinnigen oder zwei ungleichfinnigen Coincidenzen mißt , d . h . die Differenzder Zeitpunkte , zu denen die Pendel in der gleichen oder in entgegengefetzter Phafe fchwingen.Bei gleichfinniger Coincidenz hat das eine Pendel in diefer Zeit zwei, bei ungleichfinniger eineSchwingung mehr gemacht als das andre .Literatur : Elektrotechn . Zeitfchr. 1901 , S . 96 . Holst.Coir, f. Spinnfafern (pflanzliche) .Colcothar, f. Eifenrot .
Cold -Cream (Unguentum leniens ) , eine Haut- und Lippenpomade , nachPharm , germ . : 4 g weißes Wachs , 5 g Walrate , 32 g Mandelöl, 16 g Rofenwaffer ,1 Tropfen Rofenöl. Bette.Coles (Panzerturm nach Coles ) , ein Drehturm mit felter Achfe , der aufeinem Rollenkranz gleitet. Vgl . Kriegsfchiffstypen .Collodium , f. Kollodium .
Collotypie , f. Lichtdruck .
Colombier, f. Papierformate .
Colombinlack , Florentinerlack in viereckigen Stücken .Color venenum , f. Farbenanftriche , Befeitigung derfelben .Columbarium, f. Leichenverbrennung .Colzaöl , f. Rüböl .
Compluvium, in dem Boden der römifchen Atrien (f. Atrium) angebrachtesRefervoir, um das vom Dache herabfließende Regenwaffer aufzufangen.
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Compoundmafchine, f. v . w . Verbundmafchine , f. Dampfmafchinen
und Dynamomafchine .

Compoundmotor, f. Motor , elektrifcher .
Compoundpanzer, f . Schilfspanzer .
Compoundrelais, f. Telegraphie .
Compoundzähne beftehen an der arbeitenden Flanke aus Holz , an der

Rückfeite aus Eifen und follen ruhigen Gang mit großer Fettigkeit vereinigen,
insbefondere auch die für gleichmäßigen
Gang fchädliche Durchfederung der frei-
ftehenden Holzkämme verhindern.

Die Räder werden von H. Michaelis
in Chemnitz geliefert mit Teilungen t von
10—50 n mm bei n t mm Zahnbreite ; die Kranz-
flärke ift gleich der Teilung . Entweder läßt man
zwei Compoundräder mit Holz- auf Eifenflanke
arbeiten oder ein Compoundrad an der Holz¬
flanke mit einem eifernen Rade mit gehalten
Zähnen .

Lindner .
Concha (Koncha ) , f. Bafilika .
Condoriholz , f . Nutzhölzer .
Confeffio hieß in den alten chriftlichen Kirchen die Gruft des Märtyrers ,

die fich unterhalb des Altar es (f. d .) befand.
Congerienfchichten , die der jüngeren Tertiärformation (wahrfcheinlich

dem unteren Pliozän) angehörigen Schichten des ölterreichifch - ungarifchen
Tertiärbeckens, Oberitaliens und des Rhonebeckens, für die neben andern eine
vorweltliche Mufchel der Gattung Congeria charakteriftifch ilt .

In den Donauländern , befonders im Wiener Becken , wird die Schichtenttufe in zwei Ab¬

teilungen getrennt , 1 . eine untere Brackwafferablagerung , beftehend aus ziemlich reinen Tonen
mit untergeordneten Sandzwifchenlagen bis über 100 m mächtig , als Inzersdorfer Tegel
bezeichnet. Die Tone werden in großem Maßftabe zur Ziegel - und Backfteinherftellung ver¬
wendet ; 2 . eine obere Süßwafferablagerung , beftehend aus mächtigen Flußfehottern und -sanden
in flachen , talförmigen Rinnen und Mulden abgefetzt und als Belvederefchotter und
- fände bezeichnet . Sie find ftark glimmerhaltig und von roftgelber Farbe , enthalten viel
Gerolle von Milchquarz und größere von Urgebirgsgefteinen . Das Material wird zur Befchotterung
von Straßen und zur Herftellung von Fußwegen verwendet . Leppia.

Congorot , f. Farbftoffe , künftliche organifche .
Congrevedruck, ein nach dem Erfinder benanntes , heute feltener geübtes

Verfahren , mehrere Farben mit einem Male zu drucken , indem eine Form ver¬
wendet wird , die aus mehreren Teilplatten befteht, die einzeln verfchieden ein¬
gefärbt und vor dem Drucke wieder genau zufammengefügt werden, a . w. u«ge r.

Continuebleiche , f. Baumwollftückbleiche .
Conto de Reis, in Portugal und Brafilien = 1 Million Reis = 1000 Milreis

= ca . 4666,66 1 Conto de Contos = 1 Milliarde Reis.
Contrebogen, f. Erdbogen .
Contremutter, f. Gegenmuttern .
Convent , f. Kl oft er.
Conveyor, f. Konveyor .
Cookefches Gebläfe, f. Kapfelgebläfe .
Copingplat (Spulenlineal ) , f. Baumwollfpinnerei , Bd . 1 , S . 616 .
Coprahöl, f. Kokosnußöl .
Cops , Bezeichnung für die Aufwindungsform des gefponnenen Fadens ,

fpeziell für die zylindrifch mit konifchen Enden gewundenen Erzeugniffe der
Mule-Spinnmafchinen.

Sie werden in kleinerer (1 Zoll engl . Durchmeffer , 5 Zoll engl . Länge) und größerer Form
(D/a Zoll engl . Durchmeffer , 6 Zoll engl . Länge) hergeftellt für Schußgarne und Zettelgarne . Erftere
heißen nach dem Englifchen Pincops , letztere Warpcops . Hier fei auch erwähnt , daß Schuß¬

garn fleh von Zettelgarn nicht nur in der verfchiedenen Größe der Aufwindung , fondern auch
dadurch unterfcheidet , daß Schußfaden durchfchnittlich 10 % weniger Drehungen pro Längen¬
einheit hat als Zettelfaden gleicher Nummer ; auch wird für Schußfaden die geringere Baumwoll-

qualität verwendet als für Zettel gleicher Nummer . Boßhard.

Copsbleiche . Baumwollgarne , die in Form vonCops (Kötzern) , Spulen u . f. w.
gefärbt werden follen, werden auch in diefer aufgewickeltenForm der Operation
des Bleichens unterworfen.
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Um die Form der Cops zu fchonen und ein Verwirren des Garnes zu vermeiden , werdendiefe in Weidenkörbe gepackt und in den Bleichkier und in das Chlorkalkbad gebracht Fürhellere Nuancen erhalten die Cops eine Vollbleiche , in der Regel werden fie aber nur zur Ent¬fettung der Baumwolle [1] mit Alkali abgekocht . Es werden auch verfchiedene Copsfärbe-mafchinen zum Bleichen empfohlen und fpeziell die Bleichzentrifuge von Fifcher .Literatur : Löwenthal , R . , Handbuch der Färberei der Spinnfafern , Berlin 1900 . A . Singer.Copsfärberei, das Färben der Garne (befonders der Baumwollgarne) inaufgewickelter Form als Cops (Kötzern) , Bobinen, Kreuzfpulen u . f. w.Während beim Färben der Garne auf der Barke das Material in der Flotte bewegt wird,liegt den meiften Copsfärbeapparaten das Prinzip zugrunde , die Flotte durch das ruhig bleibendeCopsmaterial hindurch zu faugen oder zu drücken . Es ergibt fleh hieraus nicht nur eine Zeit-und Arbeitserfparnis , fondem auch eine größere Schonung des Materials , weil die Operationendes Spulens in Wegfall kommen . Die Cops werden in derfelben Form , wie fie aus der Spinnereikommen , gebleicht und gefärbt und können aus der Färberei direkt in die Webefchützen ein¬gelegt werden bezw . direkt zum Scheren der Ketten benutzt werden . Da hierbei die Baumwolleden Operationen des Umziehens und Abwindens nicht unterliegt , fo kann das Garn von vorn¬herein weicher gefponnen werden . Diefes liefert ferner vollere Gewebe . Aus denfelben Gründenift es ebenfo leicht , hohe Nummern wie grobe zu färben , und es bereitet daher keine Schwierig¬keiten , die feinen Garne für halbfeidene Stoffe , Spitzen u . f. w . zu färben . — Die praktifchenSchwierigkeiten , die beim Bauen von Copsfärbemafchinen naturgemäß auftraten , darin beftehend,ein gleichmäßiges Durchfärben der feftgewickelten Cops zu erzielen , find faft zur Zufriedenheitbefeitigt . Am beiten zur Apparatenfärberei find die direktfärbenden , fubftantiven Baumwoll-farbftoffe geeignet , da diefe langfam aufziehen , folglich das Material gut durchdringen undgleichmäßige Färbungen ergeben . Auch bei diefer Klaffe von Farbftoffen ift es nötig , einevorfichtige Wahl zu treffen ; die leichtlöslichen Produkte verdienen den Vorzug. Außer dendirekten Baumwollfarbftoffen ift Indigo in Form der Hydrofulfitküpe zum Copsfärben geeignet.Das Erban - Spechtfche Alizarinrotverfahren foll lieh ebenfalls in der Copsfärberei bewährthaben . Um gleichmäßige Refultate auf den Copsfärbeapparaten zu erreichen , ift es in erfterLinie nötig , immer diefelben Flottenverhältniffe zum Gewicht des zu färbenden Materials im Augezu behalten , ferner gleiche Temperatur des Färbebades und gleiche Zeitdauer zu beobachten.Verfchiedene Syfteme von Copsfärbeapparaten flehen in Verwendung , und zwar folche ,wo auf Platten oder hohlen Zylindern durchlochte Metallfpindeln eingefetzt find , welche dieCops oder Kreuzfpulen tragen . Die Platten oder Zylinder werden in das Färbebad eingebrachtund die Farbflotte durch eine paffende Pumpvorrichtung durch das zu färbende Gut gefaugtoder gedrückt . Bei andern Syftemen wird das zu färbende Material in einen oder mehrereBehälter regelmäßig und fo dicht als möglich eingelegt , alle entftandenen Zwifchenräume mitBaumwolle , Sand , Afbeft u . dergl . ausgefüllt , fo daß das Färbegut gewiffermaßen einen feitenBlock bildet , durch den die Farbflotte zum Kreifen gebracht wird . Ferner kennt man Apparate,die auf dem Prinzip der Zentrifuge beruhen . Die zugeführte Farbflotte wird durch das zufärbende Material vermitteln Zentrifugalkraft durchgetrieben ; eine Pumpe bringt die Flottewieder in die Zentrifuge zurück , und der Kreislauf wird fo lange fortgefetzt , bis das Materialhinreichend durchgefärbt ift. Eines höchft einfachen Apparates bedient man fich beim fogenannten»Färben im Schaum “
, wobei Cops, Garn u . f. w. in einen Lattenbehälter gebracht werden , deffenBoden etwas über dem Niveau der in einem paffenden Färbegefäße enthaltenen Farbflotte liegt.Letztere enthält außer der geeigneten Farblöfung noch Zufätze von Seife, Türkifchrotöl u . dergl.,alfo Subftanzen , die beim Kochen ftarken Schaum bilden . Der auffteigende Schaum durchdringtleicht das zu färbende Material und bringt genügend Farbftofflöfung mit , um das Färbegutnach einiger Zeit durchzufärben .

Einfchlägige D . R .P .-Nummern : 44231 (Anton Auguft Graeminger in Crompton ) . 48051(Sam. Mafon jun . und W. Th. Whitehead in Radcliffe) . 55787 (A. M. Koblenzer , Augsburg ). 56463
(Graeminger , Whitehead u . f. w. in Manchefter) . 60100 (M . Young in Firma Crippin in Mancheiler) .61240 (Mommer & Cie . , Barmen -Rittershaufen) . 11325(J . Herzfeld und H. Stommel in Mülheim a . Rh .) .50699 (Aoust & freres in Brüffel) . 58593 (R. Nürnberger in Leipzig) . 105783 (Jonas Haibach,Barmen) . 106597 (Max Koehn , Leubnitz bei Werdau) . 106598 (Heinrich Schirp und Friedr.Hoffmann, Barmen) . 42933 , 44985 (C . G. Haubold , Chemnitz). 104397, 108109, 109045, 122575
(Adolf Urban , Sagan) . 108138, 100335 (Otto Venter , Chemnitz) . 108108 (Alexander Marr,Manchefter) . 23117 , 33562, 117353 (Obermaier & Co . , Lambrecht) . 118848 (Bernhard Thieß inCösfeld) . 121908, 125405, 128068 (Karl Wolf , Schweinsburg -Pleiße) . 21455 , 134397 ( G . DeKeukelaere , Brüffel) . 122398 (Alwin Mafchek , Eibau i . S .) . 130828 (Paul Schirp , Barmen) .128745, 136786 (Major & Wood in Eccles) . 132001 (John Charles Hamer in Radcliffe) . 119906(A . E . Cotton , Huddersfield ) . 133918 (Georg Appel , Grünau [Mark]) . 135697 (Rud. Fifcher,Bocholt) . 100335, 132102, 134396 (M . Pornitz , Chemnitz) . — Englifche Patent -Nummern : 2814
(G . Lombard in Tourcoing ) . 14092 (F. Roßkothen in Dresden ) . 26602 [1898 ] , 20332 [1900 ] (WalterCoventry in Macclesfield) . 25525 [1898] (James Major & T . J . Wood , Eules , Lancafter) . 8331
[1899] , 9722 [1900 ] (John Brandwooa , Eules und Bury, Lancafter) . 20158, 20159 [1900 ] (CharlesHartley) .

Literatur : Herzfeld , J . , Färberei von Baumwollgarn in aufgewickeltem Zuftand u . f. w. , inLehnes Färberzeitung , Jahrg . 1891 )92 , S . 343 ff . ; Löwenthal , R . , Handbuch der Färberei derSpinnfafern , Berlin 1900 ; Glafey, Mechanifche Hilfsmittel zum Wafchen, Bleichen , Färben u . f. w .in Lehnes Färberzeitung , Berlin 1898 —1904 . A. Singer.Coquille, f. Eifengießerei .
Coralrag, f. v. w . Korallenkalk , f. Kalkftein .
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Corbiculakalk, ein dem unteren Miozän angehöriger Kalkftein, der als
Leitfoffil die Corbicula Faujasi führt .

Es find gefchichtete , feite , weiße bis hellgelbe , bankige oder ungefchichtete tuffartige
Kalke , faft ganz aus Schalenreiten von Schnecken und Mufcheln beftehend . Sie enthalten häufig
Magnefia , in einzelnen Fällen bis zu 33,58 ° /0 COsMg ; in andern Fällen find fie beinahe reine
Kalke von halbkriltalliner , finterartiger Befchaffenheit. Die Verwendung ilt eine ziemlich mannig¬
faltige ; die reinen Kalke werden in Weftdeutfchland (Mainzer Gegend) zur Sodafabrikation , die
unreinen zur Herltellung von Zement und Luftmörtel, zur Düngung u . f. w. verwendet . Leppia.

Cord (Klafter ) , Körpermaß für Brennholz in England , das 8 Fuß breit ,
4 Fuß tief und 4 Fuß hoch ift , alfo 128 Kubikfuß oder 3,6245 cbm mißt , piato ,

Cordierit (Dichroit ) , ein Mineral , Magnefia - Tonerde - Eifenoxyd - Silikat
MgzMiFeiSii Ox8 (49—50 % SiOz , 32—33 % AlzOs , 5—9 % Fe2 Os , 10—12% TWgO) .

Kriltallifiert rhombifch , kurz prismatifch ; auch derb und in Gefchiebeform . Bricht mufchelig,
ilt fpröde, glasglänzend , durchfcheinend bis durchfichtig , farblos , hellgelb und hellgrün oder
blau und zwar ltark dichroitifch (dunkelblau in der Richtung der Achfe und braungelb bis
gelblichgrau , fenkrecht zur Achfe gefehen) . Härte 7,5 , fpez. Gew. 2,6 —2,7 . Vor dem Lötrohr
fchwer fchmelzbar , unlöslich in Säuren . Vorwiegend in Granit und kriftallinen Schiefern. Die
reinen blauen Cordierite , die als Gefchiebe auf Ceylon gefunden werden , bezeichnet man als
Wafferfaphire , die dunkelfchwärzlichblauen mit Iternförmigem Lichtfchein als Luchs -

faphire . Beide Arten werden zu Ring- und Nadelfteinen gewöhnlich en cabochon , zuweilen
auch in Würfelform gefchliffen (auf Kupfer mit Schmirgel , Politur mit Tripel auf Zinn) . Leppia.

Cordit , f. Gefchoßtreibmittel .
Corduanleder oder Cordovan , genarbtes (chagriniertes) , fchwarzes oder

farbiges fumachgares Schaf - oder Ziegenleder, f . Leder . Päßier .
Coriolis Satz von der relativen Befchleunigung eines Punktes .

Bewegt fich ein Punkt in einem Koordinatenfyftem, das felber wieder eine
Bewegung in einem feften Koordinatenfyftem ausführt , fo unterfcheidet man
zwifchen der Relativbewegung des Punktes im erften Koordinatenfyftem und der
Abfolutbewegung im letzteren , feften Koordinatenfyftem. Die Relativbefchleu -
nigung des Punktes als gerichtete Größe gedacht fetzt fich aus drei Beftand -
teilen nach dem Parallelogramm der Befchleunigungen zufammen : erftens aus
der abfoluten Befchleunigung des Punktes , zweitens aus der umgekehrt gerech¬
neten Führungsbefchleunigung (d . i . jener Befchleunigung, die der im erften
Koordinatenfyftem ruhend gedachte Punkt infolge der Bewegung diefes Syftems
erfährt), drittens aus der umgekehrt gerechneten Coriolifchen oder zufammen-
gefetzten Zentrifugalbefchleunigung. Die Coriolifche Befchleunigung ift der
Größe nach das Produkt aus der relativen Gefchwindigkeit des Punktes mal
der Winkelgefchwindigkeit des erften Syftems im zweiten , mal dem sinus des
Winkels zwifchen der relativen Gefchwindigkeit und der momentanen Drehachfe
des erften Syftems im zweiten . Die Richtung der Coriolifchen Befchleunigung
fleht fenkrecht zur Relativgefchwindigkeit und zur Drehachfe, und zwar fo, daß
die Richtungen : Relativgefchwindigkeit, Drehachfe, Coriolis Befchleunigung wie
die X- , Y- und Z -Achfe zueinander liegen . Finßerwaider .

Corkfcrew (Kork - \ jh Literatur : Monatfchriit für
ziehet ) , reinwollener oder \ A Texm-lndultrie , Leipzig 1897,
halbwollener Stoff mitunter - \ If S . 454 .

’
brochenem Köper.

S . 660 ;

Corliß-Dampfmafchine
(nach

,
deren Erfinder G . H .

Corliß in Providence, Nord¬
amerika , benannt) , befitzt als Steuerungsorgane Rundfchieber, die Corliß -Hähne,
die

.
an jedem Ende des Dampfzylinders, und zwar , wenn liegend, die Einlaß -

fchieber oben und die Auslaßfchieber unten angeordnet find .
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Die vorflehende Figur gibt eine Gefamtanficht einer folchen Mafchine in liegender Bauart.Ein vom Exzenter bewegter Balancier A betätigt mittels kurzer Gelenkftangen die Hebel B Bfür die Einlaß - und die Hebel C C für die Auslaßfchieber . Die gegenfeitige Lage der Hebel¬zapfen ift fo gewählt , daß das Oeffnen der Einlaßfchieber wie auch das Oeffnen und Schließender Auslaßfchieber fehr rafch erfolgt. Der Schluß der Einlaßfchieber ift von der jeweiligenStellung des Regulators abhängig , deffen Geftänge die Schieberklinken auslöft , worauf diebeiden Vakuumzylinder D D die Einlaßfchieber nahezu plötzlich in ihre Anfangsltellung zuriick-ziehen und dadurch die Einlaßkanäle fchließen . Die Steuerung fand in Nordamerika , England,Frankreich und Belgien große Verbreitung , während fie in Deutfchland trotz ihrer unverkenn¬baren Vorzüge (geringer fchädlicher Raum , befonders wenn die Mafchinen langhubig gebautfind , und kurze Dampfwege) nur von einigen wenigen Firmen gebaut wird . Das dauerndeDichthalten der Schieber bereitet bei hohen Dampffpannungen ziemliche Schwierigkeiten , ebenfolind die Schieber bei überhitztem Dampf fehr empfindlich gegen Verziehen und Anfreffen,weshalb fie auch gegenwärtig fall nur noch an den Niederdruckzylindern Verwendung finden(f. a . Steuerungen ) . Erwähnt fei noch , daß Corliß der erfte war , der bei feinen liegendenMafchinen den fogenannten Lagerbalken anwandte , der in einem Gußftück die Kreuzkopf¬führung aufnimmt und das Kurbellager mit dem Dampfzylinder verbindet . G . Schwarz .Corned-beef, f. Konfervierung (Nahrungsmittel) .Cornets Verladeband, f. Verladung .
Cornishstone (Cornifchttein ) wird in England (Cornwall) ein ziemlichzerfetzter glimmerartiger Granit genannt , in dem ein Teil des Feldfpates in Kaolinumgewandelt ift . Das Geftein wird in der Porzellanfabrikation als Flußmittelund zu Glafuren verwendet.
Cornubianit, f. Fleckfchiefer .
Cornwallmafchine, f. Dampfmafchinen .Corona, 1 . Krone, Kranz; 2 . nach Vitruv Kranzgefims der antiken Säulen¬ordnung, d . i . bekrönendes Traufgefims, beftehend in Hängeplatte mit Oberglied;3 . Kronleuchter. Weinbrenner.Correggiofirnis , in der Oelmalerei verwendet , befteht aus gleichen TeilenPetroleum und venezianifchem Terpentin.
Corfit , f. Diorit .
Cortis Organ, f. Ohr .
Corvin Niello , Dekorationsverfahren für Metalle mittels eingelegterPlättchenaus Perlmutter, Bernftein , Elfenbein und Schildpatt, wodurch fehr fchöne Effekteerzielt werden. Vor Corvin -Wierbitzki , der diefe Dekoration auf ziemlich ein¬fache Weife herftellt , wurde es nur höchft feiten ausgeführt , weil die Mühfam -keit des Verfahrens und die geringe Haltbarkeit der eingelegten Zierate nichtlohnend fchien .
Corvin verfährt zur Herftellung der Dekorationen wie folgt : Zunächft fertigt man eineMatrize aus Metall, deren Oberfläche fein poliert ift . Den Einlagen (alfo Perlmutter , Bernftein,Elfenbein und Schildpatt ) wird nun jene Form gegeben , die der Stelle entfpricht , die fie in derZeichnung einnehmen füllen , und auf die Zeichnung aufgeklebt . Ift die ganze Zeichnung indiefer Weife ausgeführt , fo werden die aufgeklebten Plättchen auf der Rückfeite fo präpariert ,daß fie den galvanifchen Strom leiten . Bringt man nun die fo vorbereitete Matrize in dengalvanoplaftifchen Apparat , fo fchlägt fleh das Kupfer nicht nur auf der metallifchen Matrize,fondern auch auf der Rückfeite der einzelnen Stücke nieder , und letztere find von dem Kupfer-niederfchlag feil eingefchloffen . Hat der Niederfchlag die gewünfehte Stärke erreicht , fo löftman ihn von der etwas erwärmten Matrize ab und erhält fo die Inkruftation , deren rechteSeite poliert ift. Die aufgelegten Stückchen find fo genau und eben eingelegt , wie es diegefchicktefte Handarbeit nicht zuftande bringt . Andes .©hs (cos . hyperbol .) , f. Hyperbelfunktionen .
Cosecans , wenig gebräuchliche goniometrifche Funktion , Cofunktion zusecans : / j* \ D . 1cosec x — sec I -=- x \ , reziprok zur Funktion smus : cosec x = .-\ 2 / sin xund deshalb entbehrlich . Sie ift ungerade : cosec (— x ) = — cosec x , periodifch mit derPeriode 2n : cosec (x + n ■2 n) = cosec x (n eine beliebige ganze Zahl) ; ihr AdditionstheoremS6C ci • sec blautet : cosec (a b) = -j- Sie verfchwindet für keinen reellen endlichen Wert von xtga + tgö -

und wird unendlich für x — o , ±n , + 2w, , . . Weiteres unter Goniometrie . Mehmke .
Coflnus, Cofunktion zur goniometrifchen Funktion sinus : cos x = sin
Analytifch definiert durch die für alle (auch komplexe) endlichen Werte von x konvergenteunendliche Reihe : 1 x 2 . x *

(Die geometrifche Definition bei reellem Argument f. unter Goniometrie .) Sie ift eine
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periodifche Funktion mit der Periode 2 n : cos (x + n ■2 n) = cos x (n eine beliebige ganze
Zahl ) und dem Additionstheorem :

cos (a - f- b) = cos a cos b — sin a sin b.

Ferner ift fle gerade : cos (— x ) = cos x ; fle nimmt den Wert Null an für x = + 11- 7. 7 und

wird für keinen endlichen Wert von x unendlich groß . Beziehung zu der Exponential - und
den Hyperbelfunktionen : eix e— ix

cos x = - - = <So § ix .

Weitere Eigenfchaften f. unter Goniometrie . Mehmke .

Cosmatus-Arbeit (nach einer Künftlerfamilie in Rom) bezeichnet die Höhe
der römifchen Kunfttechnik im 12 . bis 14. Jahrhundert . Diefelbe umfaßt die
reiche innere Ausfchmückung der Kirchen Roms , und zwar den Mofaikfchmuck
von Fußböden , Altären , bifchöflichen Thronen , Schranken u . f. w. , hergeftellt
aus verfchiedenfarbigemMarmor, Porphyr u . dergl . , wie er in den Ruinen Roms
taufendfach lieh darbot . Hervorragend find auch die Bogenftellungen der Klofler -
höfe des Laterans und der Abtei St . Paul in Mofaik und Bildhauerarbeit
(f . Chor , Fig . 1 ) .

Weinbrenner.
Cosmolin, feit neuerer Zeit in den Handel kommender Fettltoff, im wefent-

lichen ein Gemifch von Paraffin mit fetten Oelen , die durch oberflächliche
Reinigung der Petroleumrückftände gewonnen werden.

Cotangens , Cofunktion und zugleich Reziproke der goniometrifchen
Funktion tangens : ctg * = tg - x) = - .

\ Z / tg X
COS X

Für alle (auch komplexen) Werte von x definiert durch ctg x = ; periodifche

Funktion mit der Periode n : ctg (x + n • n) = ctg x (n eine beliebige ganze Zahl) und dem
Additionstheorem , . . , . ctg a ctg b — 1

« g (a + 0) — “^ tgö +
'
ctgT

' ’

ift ungerade : ctg (— x ) = — ctgx ; verfchwindet für x = + JL
, + , . . . . und wird un¬

endlich für x = 0, + 7i , ± 2 5r, . . . Man hat ^ ^

ctg x — i eiX + e
- ix

, e2ix + \
1

<? ix — 1
i ©tg ix .

S . Goniometrie . Mehtnke .

®ötg (cotg . hyperbol .) , f. Hyperbelfunktionen .
Cottonöl , f. Baumwollfamenöl .
Cottonftuhl, eine von dem Engländer Cotton erfundene, flache , regulär

arbeitende Kulierwirkmafchine mit lotrecht flehenden Nadeln.
Couleur, gleichbedeutend mit Zuckercouleur , eine flrupdicke Löfung von

gebranntem Zucker (Karamel) in Waffer .
Couliffe, f. Schiffsmafchine , Theater und Waffermotoren .
Couloir, 1 . Seiher , Seihgefäß ; 2 . fchmaler Verbindungsgang oder Geheim¬

treppe zwifchen Wohngemächern ; auch Gang hinter den Theaterlogen.
Coulomb, f. Maßfyftem , abfolutes .
Coulombfehes Gefetz, f. Magnetismus .
Coulomb-Zähler, f. Elektrizitätszähler .
Coulteriaholz , f. Farbftoffe , pflanzliche .
Coupe, Coupelampe , Coupewagen , f . Eifenbahnwagen .
Coupeufe, f. Flachsfpinnerei .
Coupieren, in der Zeugdruckerei das Verfetzen der Stammfarben, Mutter¬

farben mit Verdickungsmitteln, um hellere Nuancen- (Coupüren) zu erzeugen
refp . um die Nuancen genau einzuflellen .

ln der Anilinfarbenfabrikation verlieht man darunter das Einftellen der Farbfloffe auf den

Handelstyp . Da die Farbfloffe , wie fle aus der Fabrikation erhalten werden , in Stärke mehr
oder weniger fchwanken , fo haben die Farbenfabriken für jedes Produkt einen Typ feftgeftellt,
auf den die Fabrikationsprodukte eingeftellt werden , um dem Käufer immer gleichftarke Ware
liefern zu können . Zum Einftellen dienen je nach der Klaffe , der die Farbfloffe angehören ,
Dextrin, Glauberfalz , Kochfalz , Zinkfulfat u . f. w . ■& . Singer.

Courbarilholz, f. Nutzhölzer .
Courtine, f . Feftungsbau .
Coutil , ein der Buckfkinkategorie angehöriges , aus feinem Streichgarn

erzeugtes , einfach gemuftertes Gewebe ; f . Tuchforten .
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Couturiers Inflrument, f. Freihandinftrumente zum Nivellieren
und Höhenmeffen .

Covado (Cubado ) , Längenmaß , in Portugal ä 2 Pe ä 1,5 Palmo = 0,66 m ,in Marokko = 0,53 m , in Brafilien = 0,68 m .
Covellin (Kupf erindig ) , ein Mineral, Schwefelkupfer CuS (66,46 % Cu,

33,54 0/n N) , kriftallifiert hexagonal, ift jedoch meift derb, plattig, ftängelig oder
nierenförmig; mild und in dünnen Blättchen biegfam, flach mufchelig brechend,
dunkelindigblau; Strich fchwarz ; halbmetallifch glänzend , undurchfichtig. Härte
n /2—2 , fpez . Gew . 3,8—3,85 . Schmilzt vor dem Lötrohr auf Kohle und brennt
mit blauer Flamme . In Salpeterfäure löslich . Wird auf Kupfer verhüttet, zeppia .

Cowles Tonerdereduktionsofen , f. Schmelzöfen , elektrifche .
Cowper-Apparat, f. fteinerne Winderhitzer unter Oefen , metallurgifche .
Coxe-Rätter , f. Siebvorrichtungen .
Cr, chemifches Zeichen für Chrom .
Crabben , eine Operation , die den Zweck hat, gemilchten Geweben (Wolle

und Baumwolle) ein glattes Ausfehen und einen gewiffen Glanz zu geben , der
felbft bei fpäterem Netzen der Stoffe nicht mehr verfchwindet.

Die Crabbmafchine (f. die Figur) befteht im wefentlichen aus drei Holzkufen von ca . 1501
Inhalt , in denen je eine Leitwalze zur Führung der Ware eingebettet ift . Ueber diefen Holzkufen
find je zwei fchwere Eifenwalzen gelagert , von denen die obere gehoben und gefenkt und
mittels einer Vorrichtung ftark gegen die untere gepreßt werden kann [ 1 ] , Die Ware läuft über
Spannftäbe durch die erfte Holzkufe , welche eine fchwache , auf ca . 60 ° C . erwärmte Soda¬
oder Seifenlöfung enthält , wird auf der unteren Eifenwalze aufgewickelt , während die obere
mit einem ftarken Druck , der für verfchiedene Gewebe verfchieden ift, auf die auflaufende Ware
drückt und mit rotiert . Aus der erften Kufe gelangt die Ware in die zweite , die mit kochendem
Waffer gefüllt ift , von hier in die dritte , die kaltes Waffer enthält , wobei die Ware ftets auf der

unteren Walze auf¬
gewickelt und von
der oben befind¬

lichen gedrückt
wird . Nun wird
die Ware auf einen
hohlen , perforier¬
ten Kupfer- oder
Eifenzylinder in

der Weife aufge¬
dockt , daß fie in
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die Breite gezogen wird und Leifte auf Leide zu liegen kommt . Auf diefen Zylindern gelangtnun die Ware zum Dämpfen . Diefer ganze Vorgang wird „ Crabben “ genannt . Ohne diefen
Prozeß würden die Waren ein unanfehnliches , runzliges Ausfehen haben , herrührend von den
ungleichen hygrofkopifchen Eigenfchaften der verfchiedenen Fafern , wodurch fleh die einzelnen
Fafern beim Wafchen verfchieden zufammenziehen und fo Anlaß zu einer runzligen Oberfläche
des Stoffes geben .

Vielfach werden auch beffere Baumwollftoffe diefem Prozeffe unterworfen . Man baut
Crabbingmafchinen mit drei , zwei und einem Walzenpaare . Die leichtefte Konftruktion befitzt
nur ein Walzenpaar aus Holz und führt den Namen „ Brennbock “ .Literatur : [ 1 ] Hummel-Knecht , Färberei und Bleicherei der Gefpinftfafern , Berlin 1891.

A . Singer .
Cragformation, in der Geologie Englands für vorwiegend fandige Pliocän -

fchichten (f. Tertiärformation ) gebrauchte Bezeichnung.
Unter „ Crag “ verfteht man fandige , an Mufchelreften und Schalenbruchftücken reiche

Schichten , deren Material vielfach zur Verbefferung des Bodens verwendet wird . Man unter-
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fcheidet: 1 . weißen oder Coralliner - Crag als tiefftes Pliozän , aus weißen mergeligen und
kalkigen, weichen Gefteinen beftehend , mit zahlreichen Mufchelreften ; 2 . roten oder Suffolk -

Crag , dem unteren Oberpliozän angehörig , ein roftgelber oder -brauner quarziger Sand , in
deffen

'
Liegendem oft Phosphoritknollen Vorkommen; 3 . Norwich - Crag , über dem vorigen

gelagert, ein an Mufchelreften reicher Sand , der am Boden des Meeres in der Nähe einer Fluß¬
mündung abgefetzt wurde . Leppia.

Craveiro, f. Pfeffer .
Crayonmanier, f. Kupferftecherkunft .
Crayontypie (Crayonmanier , Crayondrnck ) , mehrere in den ver-

fchiedenen Drucktechniken angewendete , zumeift photomechanifche Verfahren ,
die eine Zerlegung der gefchloffenen Halbtöne in ein Korn , ähnlich dem von
Kreidezeichnungen auf rauhem Papiere , zum Zwecke haben . Beim Kreide-
zeichnungsftich wurde das charakteriftifche Ausfehen durch die hauptfächliche
Anwendung der Roulette erzielt . a . w. unger .

Creas (Lederleinwand , Cres , Dowlas ) , fehr dicht gearbeitete Lein¬
wand (mit 34—92 Gängen auf 1 m) ; f . Weberei .

Crednerit, Mangan -Kupferoxyd C«3Mrt4 0 9 (57,02°/0 MnO , 42,98 % CuO).
Kriftallform unbekannt , derb , körnig , blätterig ; fpaltbar , uneben brechend ; eifenfchwarz,

Strich fchwarz , metallglänzend auf der Spaltfläche , undurchsichtig . Härte 4 1fe— 5 , fpez. Gew.
4,9—5,05 . Schmilzt fchwer vor dem Lötrohr . Löft fich in Salzfäure unter Chlorentwicklung
zu grüner Flüffigkeit .

Leppia.
Crematorium, f. Leichenverbrennung .
Cremometer, f. v . w . Galaktometer (f. d .) .
Cremonafcher Kräfteplan, Die in den Stäben eines ebenen Fachwerks

bei gegebener Belattung auftretenden Kräfte werden in der graphifchen Statik
vielfach dadurch beftimmt, daß man für jeden Knotenpunkt mittels eines Kräfte¬
polygons Gleichgewicht zwifchen den dafelbft zufammentreffenden äußeren und
inneren Kräften herftellt. Diefe Kräftepolygone bilden in ihrer Gefamtheit eine
einheitliche Figur , die man , da das Verfahren von Profeffor L . Cremona
wiffenfchaftlich begründet worden ift , einen Cremonafchen Kräfteplan nennt.

Man beginnt die Zeichnung damit , daß man , dem Umfange des Fachwerks folgend , die

gegebenen äußeren oder angreifenden Kräfte zu einem gefchloffenen Kräftepolygon zufammen-
fetzt. Hierauf fchreitet man , an einem Ende des Fachwerks beginnend , von Knotenpunkt zu
Knotenpunkt vor , fetzt an jedem Punkte die bereits bekannten Kräfte zufammen und zerlegt
deren Mittelkraft nach den Richtungen der unbekannten Kräfte. Hierbei ift darauf zu fehen,
daß jeweils nur zwei unbekannte Stabkräfte Vorkommen, was bei regelmäßigen Fachwerken
immer möglich ift . Am Schluffe der Arbeit ergibt fich ftets eine Probe für die Richtigkeit der-
felben , weil das Kräftepolygon für den letzten Knotenpunkt fich als ein gefchloffenes erweifen
muß. Will der Schluß nicht ftimmen oder wünfcht man fchon vorher eine Kontrolle auszuüben ,
fo berechnet man einzelne Stabkräfte nach dem Momentenverfahren . Aus dem Richtungsfinne
der äußeren Kräfte läßt fich durch Einzeichnen der
Pfeilrichtungen auch der Sinn der inneren Kräfte be-
flimmen. — Am klarften und einfachlten werden diefe
Kräftepläne , wenn bei deren Bildung dafür geforgt
wird, daß jede Gurtungskraft durch den Trennungspunkt
derjenigen beiden Kräfte geht , die an den Endpunkten
des betreffenden Gurtungsftabes angreifen . In diefem
Falle entfpricht nicht nur jedem Knotenpunkte des
Fachwerks ein gefchloffenes Polygon im Kräfteplan ,
fondern auch jedem dreieckförmigen Felde des Fach¬
werks ein Punkt im Kräfteplan , durch den die drei
betreffenden Kräfte gehen . Wird nach diefer Regel
vorgegangen , fo kommt im Kräfteplan jede Kraft nur
einmal vor . Bei unregelmäßigen und mehrteiligen
Fachwerken ift es nicht immer möglich , diefe Regel
einzuhalten ; manche Kräfte müffen hier parallel ver-
fchoben , d . h . zweimal aufgetragen werden . — Man
verwendet Cremonafche Kräftepläne bei der ftatifchen
Berechnung der Brückenfachwerke , um den Einfluß des Eigengewichts auf fämtliche Stäbe und
den Einfluß der zufälligen Laft auf die Gurtungen zu ermitteln . Vorzüglich eignet fich das
Verfahren zur Berechnung der gewöhnlichen Dachbinder . Auch bei der Berechnung von Bogen¬
trägern leiftet es gute Dienfte.

Fig . 1 zeigt die Anficht und den Kräfteplan eines englifchen Dachftuhls mit lotrechter
Belaftung. Die angreifenden Kräfte — die Auflagerdrücke A und B und die lieben Lallen P —
flehen zufammen im Gleichgewicht . Man zerlegt zunächft A in die Richtungen der Stäbe 12
und 13. Dann bildet man aus den vier Kräften 12 , 23 , 24 und P 2 ein gefchloffenes Polygon ,
indem man 12 mit P 2 in Gedanken zufammenfetzt und die Mittelkraft parallel zu 23 und 24

Fig . 1.

Lueger , Lexikon der gefamten Technik . 2 . Aufl . 31
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zerlegt . Hierauf wird im Knotenpunkte 3 Gleichgewicht hergeftellt , dann im Punkte 4 u . f. w. ,bis man zum Punkte 13 gelangt . Der Symmetrie wegen könnte die zweite Hälfte der Zeichnungwegbleiben . Die Strebenkräfte find im Kräfteplane durch diefelben Ziffern bezeichnet wie imDachituhl ; die Gurtungskräfte find alle von der Linie der P aus zu meffen und tragen an ihremandern Endpunkte die Nummer des ihnen gegenüberliegenden Knotenpunktes . Um zu wiffen ,ob die Stäbe gedrückt oder gezogen find, zeichnet man in die einzelnen Kräftepolygone gleich¬laufende Pfeile ein , wie es für den Punkt 6 gefchehen ift und überträgt diefe Pfeile in die
Anfichtsfigur. Dann erkennt man , daß der Stab 65 gezogen , die Stäbe 46, 68 und 67 gedrücktlind, uie gedruckten staoe und der ueutncn -
keit wegen mit einem Doppelftrich verfehen . —

Fig . 2 zeigt den Kräfteplan desfelben Dachltuhls für Windbelaftung . Das linke Auflager fei feft,das rechte ruhe auf Rollen . Zunächft wird die Mittelkraft R der Windkräfte in eine lotrechteKraft B und eine fchiefe Kraft A zerlegt . Dann beginnt man im Punkte 1 mit der Beftimmungder Stabkräfte . A und Wi werden vereinigt und ihre Mittelkraft nach 12 und 13 zerlegt . Hierauf
geht man zu den Punkten 2 , 3 , 4 u . f. w. über . Im Punkte 8 endigt die Arbeit ; die Strebenauf der rechten Seite bleiben fpannungslos . Als Probe dient , daß die Linie , die man durchden Punkt 7 im Kräfteplan parallel zum Stabe 8 14 zieht , durch den Trennungspunkt von Aund B gehen muß . — Fig . 3 ftellt den Kräfteplan eines Halbparabelträgers dar. Hier find auchdie unteren Knotenpunkte belaftet. Die in der Anfichtszeichnung punktierten Streben werdenals nicht vorhanden angefehen . In diefer Form wird der Kräfteplan zur Ermittlung der
größten und kleinlten Gurtungskräfte und zur Ermittlung der unter dem Eigengewicht auf¬tretenden Strebenkräfte verwendet . Um die größten und kleinlten Strebenkräfte zu erhalten , hatman noch andre Zeichnungen auszuführen . — (Vgl . Fachwerke , graphifche Berechnung .)Literatur : L . Cremona , Le figure reciproche nella Statica Grafica, Milano 1872 ; Migotti , Die
reciproken Figuren in der graphifchen Statik , Zeitfchr. des öfterr. Ingen , u . Arch . -Vereins 1873,S . 230 ; Culmann , Graphifche Statik, 2 . Aufl. , Nr. 82 , Zürich 1875 , fowie die meiften andern Werkeüber graphifche Statik . ( W. Ritter) Roth .

Cremferweiß, f. Bleiweiß .
Crenularisfchichten , dem oberen oder weißen Jura (Malm) angehörige ,meift aus dichten hellgelben Kalkbänken und Mergeln beftehende Schichten, diedurch das Vorkommenvon foffilen Seeigeln (Hemicidaris crenularis) ausgezeichnetfind . Die Kalkfteine werden als Baulteine benutzt. Leppia.
Crepidoma oder Krepidoma , in der griechifchen Baukunlt f. v . w . Unter¬bau ; bei dem Tempel beftand derfelbe aus drei Stufen .
Crepon, dem Krepp (f. Weberei ) ähnliches Gewebe , aber dichter gewebt .Die Kette befteht aus feftgedrehtem Kammgarn, der Schuß aus lofem Wollgarn .Nach der Appretur wird die Ware kräufelig.
Crescentin, f. Garn .
Crefylit, f. Sprengftoffe .
Crete, f. v . w . Bekrönung , f. Feftungsbau .
Cretonnes , bedruckte Baumwollköper befonderer Art ; f. Weberei .Crin d’Afrique, Crin vegetale , f. Polftermaterialien .Crinolin, Gewebe , bei dem die Kette aus feinem Baumwollzwirn , der Schuß

aus Pferdehaaren befteht. S . Weberei .
Cripper , f. Fahrrad .
Croceinfcharlach, f. Farbftoffe , künftliche organifche .Crochetftich, f. Sticken .
Crocus martiis, f. Eifenrot .
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Croife , ein mit drei- oder vierbindiger Köperbindung aus gewöhnlich
feinem Streichgarn hergeftelltes dünnes Gewebe; f. Tuchforten .

Cromptonituhl, f. Weberei .
Crookesfche Röhre, f. Geißlerfche Röhren .
Croquis, f. v . w . eine flüchtige Aufnahme oder Skizze , im Deutfchen fowohl

bei architektonifchen als geodätifchen Arbeiten gebräuchlich.
Croskillwalze , f. Walzen .
Croupon, der gleichmäßig dicke , aus Rücken und Schild beftehende Teil

der tierifchen Haut ; er wird zur Herftellung von Mafchinenriemenleder vor dem
Gerbeprozeß oft aus der Blöße ausgefchnitten und für fleh gegerbt . paßier.

Crownleder (Kronleder ) , ein nach dem Verfahren von Klemm her¬
geftelltes Leder.

Die Blößen werden durch Einwalken eines Qemifches von Gerftenmehl , Rindsgehirn ,
ungefalzener Butter , Milch, Klauen- oder Pferdefett und Kochfalz in einem Walkfaß gar gemacht .
Die Zufammenfetzung der Gare ift fpäter abgeändert worden . Gegenwärtig wird das Crown¬
leder in der Hauptfache mit Hilfe von Weizenmehl , Pferdefett , Talg und Kochfalz hergeftellt ;
es zeichnet lieh vor den übrigen Lederarten durch feine außerordentliche Zugfeftigkeit fowie
durch die Billigkeit der Herftellung aus und wird namentlich zur Fabrikation von Mafchinen-,
Näh - , Binde- und Schlagriemen verwendet . Päßier .

Cs , chemifches Zeichen für Cäüum .
Cu , chemifches Zeichen für Kupfer.
Cubagranadille, f. Nutzhölzer .
Cubiculum, Loge des Kaifers im Circus oder Amphitheater , aber auch

fein Schlafzimmer im Palafte , außerdem Grabkammer in den Katakomben.
Cudbear , f. Farbftoffe , pflanzliche (Farbflechten) .
Cünette, f. Cunette .
Cuitefeide, die von Baft oder Seidenleim (Sericin) befreite Coemfeide .
Das Enthaften , Entfchälen , Degummieren oder Entleimen wird in kochenden (jedoch nicht

wallenden) Löfungen von Marfeiller Seife mit oder ohne geringen Zufatz an Soda vorgenommen .
Durch das Entbaften verliert die Seide je nach Herkunft und Qualität 18—30% von ihrem
urfprünglichen Gewicht . Europäifche Seidenforten verlieren weit mehr als chineßfche und
japanifche. Enthaftete Seide ift glänzender , weicher , gefchmeidiger und leichter zu färben als
Rohfeide oder Souplefeide . Dem Entbaften folgt gewöhnlich noch ein Nachkochen , Weiflkochen
der Seide in einer zweiten Seifenlauge . Diefes zweite Seifenbad , das bei für dunkle Nuancen
beftimmter Seide umgangen werden kann , ift beim Färben heller Töne und Weiß unumgänglich
notwendig . Das Nachkochen in Säcken, das früher für weiße Seide allgemein üblich war, wird
nur noch in einzelnen Fällen ausgeübt . Zum Abkochen nimmt man je nach Qualität der Seide
10—20 kg, zum Nachkochen 5— 12 kg Seife pro 1000 1 Waffer . A. Singer.

Cuivre blanc, f. v . w . NeufiIber .
Cuivre poli , f. Meffing .
Culm (Kulm ) , f. Steinkohlenformation .
Culmanns Verfahren zur graphifchen Berechnung der Stabkräfte von

ebenen Fachwerken, auch „ Schnittverfahren“ genannt , befteht darin , daß man
durch das Fachwerk einen Schnitt gelegt denkt, der drei Stäbe trifft, hierauf die
außerhalb diefes Schnittes angreifenden Kräfte zufammenfetzt und deren Mittel¬
kraft nach den Richtungen der drei gefchnittenen Stäbe auf zeichnerifchem
Wege zerlegt (vgl. Zerlegung von Kräften ) .

Man bringt zunächft die Mittelkraft R der äußeren Kräfte mit einer der drei Stabrich¬
tungen , beifpielsweifemitL/ ,
zum Schnitt , verbindet
den Schnittpunkt E mit
dem Schnittpunkt D von
O und S , zerlegt R im
Punkte E in die Kräfte U
und R' und hierauf R' im
Punkte D in die Kräfte O und 5 . Aus der Richtung der Pfeile läßt fleh erkennen , ob die Stäbe
auf Zug oder Druck in Anfpruch genommen werden.

Zu denfelben Ergebniffen gelangt man , wenn man R mit O oder mit S zum Schnitt
bringt und die Zerlegung in diefen Schnittpunkten beginnt . Meißens wird bei der Anwendung
des Culmannfchen Verfahrens bloß nach einer der drei Kräfte gefragt ; in diefem Falle wählt
man den Punkt , in dem die gefuchte Kraft die gegebene fchneidet , als Ausgangspunkt und
kommt dann mit einer einzigen Zerlegung aus.

Das Culmannfche Verfahren leiftet bei der graphifchen Berechnung der Fachwerke
(f. d .) befonders dann gute Dienfte, wenn die ungünftigfte Belattung von Stab zu Stab wechfelt,
alfo vor allem bei der Berechnung der größten und kleinften Strebenkräfte .
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Literatur : Culmann , Graphifche Statik , 2 . Aufl. , Nr. 56 , Zürich 1875 ; Ritter , Anwendungender graphifchen Statik, II. Teil, Nr. 4 , Zürich 1890 ; zahlreiche andre Werke über graphifche Statik.Cumarin , f. Riechftoffe , künftliche .
RtUer) Roth-

Cunette, f. v. w . Abzugsgraben , Keffelgraben, Leitkanal, Wafferrinne.Cupololen , f. Eifengießerei , Oefen , metallurgifche .
Cuprit , f. v . w . Rotkupfererz .
Cupron, chemifch reines Kupferoxydul ; dient als Grünfpanerfatz.
Cuprotypie, Verfahren von Klic in Wien ( 1880) zur Herftellung von Buch-druckklifchees nach Halbtonoriginalen , wobei die Zerlegung der gefchloffenenTöne mittels auf der Kupferplatte aufgebrachten Afphaltttaubkornes (vgl . Helio¬

gravüre ) erfolgte. a . w. u«ger.Curbfender, f. Telegraphie .
Curcuma, f. Farbftoffe , pflanzliche , und Butterfarbe .Curie , römifches Verfammlungshaus , Rathaus.Ein folches war in jeder größeren Stadt , zumeift am Forum , errichtet . Urfprung : Romulusteilte jede der drei Tribus des römifchen Volkes in zehn Curien ; das Verfammlungshaus der-felben erhielt obigen Namen . Es war ein viereckiger Raum , zumeift mit Säulenftellungen undVorhalle fowie einer Apfis verfehen . Auch im Mittelalter wurde der Name befonders in bezugauf kirchliche Bauten verwendet , z . B . Curia personae ecclesiae , Pfarrwohnung , Curia iratrum,Kapitelhaus U . f. W . Weinbrenner.Curre Ranger, f. Kurvenabfteckung .
Curry-Powder, f. Pfeffer .
Curtain -Mafchinen, f. Bobbinnet .
Cufir (Nähfeide ) , f. Seidenfpinnerei , Zwirn .Cwt (Centweight ) , f. Hundredweight .
cy , chemifches Symbol für Cyan.
Cyan , aus einem Kohlenftoffatom und einem Stickftoffatom begehende ein¬

wertige Gruppe — C = N oder C = N — , ein organifches Radikal (f. Radikal¬theorie ) , das fich in vielen Beziehungen den Halogenatomen analog verhältund öfters auch durch das Symbol Cy bezeichnet wird.
In freiem Zuftande ift das Cyanradikal nicht exiftenzfähig ; vielmehr befteht das Moleküldes freien Cyans aus zwei Cyangruppen : 7/= C — C = N . Das freie Cyan C2W2 , ein farblofes,eigentümlich und ftechend riechendes Gas , das leicht zu einer farblofen Flüffigkeit kondenfiertwerden kann , ift technifch von keiner Bedeutung . Vom Cyan leitet fich die große Anzahl vonCyan verbindungen ab, von welchen jedoch nur die Salze der Blaufäure und der Rhodan-wafferftofffäure, als Cyan - bezw . Rhodanmetalle bezeichnet , eine größere induftrielle Ver¬

wertung gefunden haben . Ausführliches über alle Cyanverbindungen in [ 1 ] . Den Ausgangs¬punkt für die Darttellung der technifchen Cyanpräparate bildet das gelbe Blutlaugenfalz [2] ,gewonnen aus den Gasreinigungsmaffen . Eine weitere wichtige Quelle find die Rhodanfalze,die lieh in dem Gaswaffer und ebenfalls in den Gasreinigungsmaffen finden (f. weiter unten beiRhodanammonium ) . Ueber das Vorkommen von Cyanmetallen in den Hochofengafen bezw . demStaube vgl . [3],
1 . Cyanmetalle . — a) Cyankalium KCN , ein farblofes , zerfließliches Salz von außer¬ordentlicher Giftigkeit (f. Kalium cyanid ) . — b) Cy anfilb er AgCN entlieht als ein weißer,kätiger , dem Chlorfllber ähnlicher Niederfchlag , unlöslich in Waffer und in verdünnten Säuren ;leicht löslich in Ammoniak und in Cyankalium , mit letzterem das leicht lösliche DoppelcyanidKAg(CN)% bildend , das zur Verfilberung auf galvanoplattifchem Wege verwendet wird . —

c) Ferrocyankalium , gelbes Blutlaugenfalz KnFeCy% + 3 H%0 . Ueber feine Eigen-fchaften , Darltellung und Verwendung f. Blutlaugenfalze . — d) Ferricyankalium ,rotes Blutlaugenfalz KzFeCy6 , f. Blutlaugenfalze . Ueber die Konftitution dieferSalze vgl . [4] , — e) Berliner Blau , Eifencyanurcyanid Fe7 Cyla , ein prächtig blauer,fehr voluminöfer Niederfchlag , der entfteht , wenn man eine Löfung von gelbem Blutlaugenfalzmit einer Löfung eines Eifenoxydfalzes , z . B . Eifenchloridlöfung , vermifcht . Getrocknet befitztes einen kupferähnlichen Glanz und Strich ; es ift unlöslich in Waffer und verdünnten Säurenund wird durch Alkalien , konzentrierte Säuren fowie durch Erhitzen zerfetzt . Behandelt manes jedoch mehrere Tage mit verdünnter Schwefelfäure , fo wird es in Oxalfäurelöfung löslich :lösliches Berlinerblau . Zur Erzeugung von Berlinerblau (Pariferblau , Miloriblau , Erlanger¬blau , Hamburgerblau ) wird die größte Menge des produzierten Ferrocyankaliums verbraucht .Zur Erzielung verfchiedener Nuancen und je für den befonderen Zweck , dem der erzeugteFarbftoff dienen foll , find verfchiedene Verfahren in Anwendung und werden wefentlich dreiSorten unterfchieden : Berlinerblau mit Ultramarinton (Stahlblau ) , Blau mit tiefem Indigotonund dunkelrotftichiges Blau. Wenn man eine Ferrocyankaliumlöfung direkt mit einer Eifen-
oxydfalzlöfung fällt , fo entfteht fofort Berlinerblau : 3 KtFeCys -f- 2 FeCl s = 12 KCl + Fe7 Cy ia.Gewöhnlich aber fällt man in der Technik die Löfung des gelben Blutlaugenfalzes mit einer
Eifenoxydulfalzlöfung , z . B . Eifenchlorür oder Eifenvitriol , und oxydiert den entftandenen weißen
Niederfchlag darauf mit Luft , Salpeterfäure , Chlor oder andern Mitteln . — Näheres darüberf. unter [5] . — Das Berlinerblau dient hauptfächlich als Malerfarbe , zum Tapetendruck , für
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Liihographiedruck, Lederfärberei , weniger in der Färberei für Wolle und Baumwoiie und in der
Zeugdruckerei. Das nach einem befonderen Verfahren auf Seide erzeugte Blau heißt Bleu
Raymond oder Bleu de France . Den helleren und deshalb geringeren Sorten (Mineralblau)
find häufig Schwerfpat , Kaolin , Zinkweiß und Magnefia zugefetzt . Wenn eine Löfung von rotem
Blutlaugenfalz mit einer Eifenvitriollöfung gefällt wird , fo entlieht ebenfalls ein blauer Nieder -
fchlag , Turnbulls Blau , das die Zufammenfetzung FesFe^ Cym befitzen , nach der Unter -
fuchung [6] aber lediglich Berlinerblau fein foll . Vgl . a . Cyaneifenfarben .

2 . Rhodanmetalle . — Von diefen werden induftriell mehrere verwertet , zu deren
Gewinnung , wie bereits erwähnt , das Gaswaffer und die Extraktionslaugen der Gasreinigungs -
maffe dienen [7] , Rhodankalium CSNK und Rhodanammonium CSN(NHi ) find farb-
lofe , fehr leicht lösliche Salze, bei deren Auflöfung in Waffer fehr ftarke Temperaturerniedrigung
eintritt. Beim Erhitzen geht das Rhodanammonium je nach den Bedingungen in Thioharnftoff
oder in Guanidin über . — Kupferrhodanid Cu(SCN ) <i ift ein fchwarzer , Kupferrhodanür
Cu(SCN)z ein weißer unlöslicher Niederfchlag , Rhodanqueckfilber Hg (SCN )i ein weißes ,
fchwer lösliches Salz , das fleh beim Erhitzen unter mächtigem Aufblähen zerfetzt , eine Er-
fcheinung , die zu der bekannten Spielerei der Pharaofchlangen benutzt wird . Die Rhodan¬
metalle entliehen aus den Cyanmetallen durch direkte Aufnahme von Schwefel, fo z . B . Rhodan¬
kalium durch Zufammenfchmelzen von Cyankalium oder von gelbem Blutlaugenfalz und Pottafche
mit Schwefel ; zur technifchen Gewinnung des Rhodanammoniums fällt man die fchon mehrfach
genannten Laugen mit Kupfervitriol und zerlegt das unlösliche Rhodankupfer durch Aetzbaryt,
oder Schwefelbaryum . Man gewinnt fo eine Löfung von Rhodanbaryum . Diefe wie die Löfung
von Rhodanaluminium — durch Wechfelwirkung zwifchen Rhodanbaryum und Aluminiumfulfat
erhalten — werden in der Zeugdruckerei als Beize für Dampffarben verwendet . Aus der Löfung
des Rhodanbaryums gewinnt man durch Umfetzung mit Ammoniumfulfat eine Löfung von
Rhodanammonium, aus der man das Salz durch Kriftallifation abfeheidet .

Literatur : [ 1] Meyer, Viktor, und Jacobfon , Paul , Lehrbuch der org . Chemie, Leipzig 1893 ,
Bd . 1 , S . 696ff . ; Beilitein , Handbuch der org . Chemie , 3 . Aufl. , Hamburg und Leipzig 1893 ,
Bd . 1 , S . 1408 — 1483 und 1263— 1290 . — [2] Vgl . den Art. Blutlaugenfalze ; ferner Graham-
Otto, Ausführliches Lehrbuch der anorg . Chemie, Braunfchweig 1889 , Bd. 4 , S . 654 ff. ; Leybold,
Jahresbericht der ehern. Technologie , 1890 , S . 117 ; Fifcher , Handbuch der ehern. Technologie -
Leipzig 1893 , S . 113 ff . und 600 ff . ; Kunheim und Zimmermann , Jahresbericht der chem. Tech¬
nologie, 1884 , S . 470 . — [3] Fifcher , Handbuch u . f. w. , S . 201 , Anm. 2 . — [4] Meyer und Jacobfon ,
Lehrbuch u . f. w,, S . 1004 . — [5] Fifcher , Handbuch u . f. w. , S . 603 . — [6] Gintl , Jahresbericht
der chem. Technologie , 1880 , S . 390 . — [7] El '

op , Chemifche Induflrie , 1892 , S . 6 . — [8] Bößner,
Die Verwertung der ausgebrauchten Gasreinigungsmaffen auf Blutlaugenfalz , Ammoniak und
Rhodanverbindungen , Leipzig und Wien 1902 . Bujard .

Cyaneifenfarben, Eifencyanfarben , als Berliner- , Parifer - , Preußifchblau im
Handel vorkommende Körperfarben, in reinem Zuftand aus Ferrocyaneifen
beftehend, Turnbulls Blau aus Ferridcyaneifen, tiefdunkelblau. In der Maffe tief-
blaufchwarz mit bronzeartigem Schimmer, in dünnen Schichten mit Waffer auf-
geltrichen , blau oder grünlichblau , lafierend , an der Luft fleh nach und nach
entfärbend; damit bedruckte Stoffe verblaffen unter dem Einfluß des Lichtes ,
nehmen aber im Dunkeln wieder eine tiefe Färbung an . Beim Glühen gehen
fie in braune Farbe über. Ueber ihre Darftellung f. Cyan . Andes .

Cyanit, eine angeblich feuerfefte Anltrichfarbe, ift rohes Wafferglas mit
einem Farbkörper gemifcht. — Vgl . a . Difthen .

Cyankalium, f. v . w . Kaliumcyanid (f. d .) .
Cyanmetalle, f. Cyan .
Cyanotypie, f. Photographie .
Cyanfilber, f. Cyan .
Cyanwafferftoff, f. Blaufäure .
Cyklide, die Hüllfläche einer Schar von Kugeln , die eine gegebene Kugel

fenkrecht fchneiden und ihre Mittelpunkte auf einer gegebenen Fläche zweiten
Grades haben.

Als Dupinfche werden die Cykliden mit vier Doppelpunkten (von denen ftets zwei
imaginär find) bezeichnet . Eine folche kann als Hüllfläche einer Schar von Kugeln betrachtet
werden , die zwei gegebene Kugeln berühren , während ihre Mittelpunkte in einer gegebenen
Ebene liegen ; es erfüllen diefe Mittelpunkte einen Kegelfchnitt . Die Gefamtheit der Kugeln,
die drei gegebene Kugeln berühren , läßt fleh in vier Scharen teilen , von denen jede eine
Dupinfche Cyklide zur Hüllfläche hat . Die Cykliden find Flächen vierter Ordnung mit einem
in dem unendlich fernen imaginären Kugelkreis beftehenden Doppelkegelfchnitt .

Literatur : Salmon , G . , und Fiedler , W . , Analytifche Geometrie des Raumes, 2 . Teil, 3 . Aufl . ,
Leipzig 1880 , Art. 340—353, wofelbft weitere Literaturangaben . Mehmke .

Cyklograph hat Th . Fergufon das eine feiner „ automatifchen Vermeffungs-
inftrumente“ (beffer Inftrumente zur automatifchen Itineraraufzeichnung) genannt,
und zwar das wichtigfte , das in Verbindung mit einem Fahrrad (oder einem
andern mit Rädern verfehenen Vehikel) zu gebrauchen ift .
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Für die andern vgl. die Art . Hodograph und Pedograph . Das Prinzip des Cyklo-graphen ift folgendes : Von einem Rad des Fahrrads (oder Fuhrwerks ) aus , deffen Umfang dieEinheit der Längenmeffung ift, wird zugleich ein Mechanismus in Bewegung gefetzt , durch dendas Papier , auf dem der Grundriß der befahrenen Linie aufgezeichnet wird , fich der Anzahl vonRadumdrehungen proportional verfchiebt , während die Richtungen mit Hilfe der Buffoie , dievom Fahrenden einfpielend zu halten ift , feftgehalten werden . Die Genauigkeit diefer durchBefahren der Strecke automatifch bewirkten Aufzeichnung ift immerhin derart , daß das Inftrumentfür fehr viele Zwecke ausreicht ; dabei ift die Gefchwindigkeit der Itinerarzeichnung die desFahrens (z . B . find auf ebenen Wegen mit einem Fahrradcyklographen 10 l/2 km in nicht ganz3/t Stunden aufgezeichnet worden ) und Nebel oder Dunkelheit ändern an der Art der Aufnahmenichts , als daß langfamer gefahren werden wird . Der Maßftab der Aufzeichnung kann durchEinftellung am Inftrument beliebig gewählt werden in allen üblichen Verjüngungen topographifcherKarten . Ein großer Vorteil ift endlich (z . B . im Vergleich mit dem Pedographen , f. d .) , daßdie Aufzeichnung vor den Augen des Fahrenden entlieht . Näheres in zwei Referaten vonHammer [l ] (etwas genauer auf die Konstruktion eingehend ) und [2] (etwas ausführlicher aufdas topographifch -geographifche Anwendungsgebiet hinweifend ) ; eingehendere Befchreibung,ebenfalls mit Genauigkeitsnachweifen , in [3] , Das Inftrument wird von der „ NederlandfcheInftrumentenfabriek “ in Utrecht gebaut .
Cyklograph hat ferner fein Erfinder Damoifeau auch ein photogrammetrifchesInftrument genannt , das den ganzen Horizont (Umkreis , „ Tour d’horizon “) auf einmal mittelsRotation des Apparates aufzunehmen geftattet ; das Inftrument hat aber ebenfowenig wie dasHalbkreisinftrument von Moeffard (vgl . Cylindrograph ) größere praktifche Bedeutung fürdie Phototopographie erlangt ; vgl . z . B . [4] ,
Literatur : [ 1 ] Zeitfchr. f. Inftrumentenkunde 1904 , Bd. 24, S . 57— 60 . — [2] Petermanns Mit¬teilungen (Gotha) , Jahrg . 1904, Bd . 50, S . 148 —150 . — [3] Fergufon , Th. , Automatic SurveyingInftruments , London 1904 (mit Einleitung von Hammer) , Kap . 2 , S . 37—61 . — [4] Laufledat,Recherches sur les Instruments topographiques , Bd . 2 , 1 . Teil, Paris 1901 , S . 25. Hammer.
Cyklographie, Abbildung räumlicher Gegenftände auf die Ebene .Während bei der Abbildung durch Projektion jedem Punkte des Raumes in der Bildebeneftets wieder ein Punkt entfpricht , der auf Grund des jeweiligen Projektionsverfahrens beftlmmtwerden kann , erfetzt man bei der cyklographifchen Methode jeden Punkt p des Raumes durch

eine Kreislinie Kp der Bildebene (f. die Figur ) . Der
Mittelpunkt p diefer Kreislinie liegt im Fußpunkteder von dem Raumpunkte p auf die Bildebene
gefällten Normalen , während der Kreishalbmeffer
gleich ift der Länge pp diefer Normalen , gemeffenvom Raumpunkte bis zu ihrem Fußpunkte in der
Bildebene . Zwei Punkte p und q des Raumeswerden cyklographifch abgebildet durch die beiden
Kreife Kp und Kq mit den Mittelpunkten p und qund den Halbmeffern p p und q q . Legt man allen
Kreifen, die Punkten entsprechen , die auf der näm¬lichen Seite der Bildebene liegen , einen beftimmten Drehfinn, angedeutet durch eine Pfeilfpitze,bei , fo werden Punkte auf verfchiedenen Seiten der Bildebene durch Kreife mit entgegengefetztemDrehfinn , wie Kp und Kq, dargeftellt fein. Der Verbindungslinie p q entfpricht in der Bildebeneeine Kreisreihe , deren Mittelpunkte auf der Linie p q der Fußpunkte aller Normalen liegen , dievon den Punkten der Linie pq auf die Bildebene gefällt werden können . Unter den Kreifender Reihe ift ein Kreis mit dem Halbmeffer gleich Null ; er entfpricht dem Schnittpunkt s derGeraden p q mit der Bildebene und ift der äußere oder innere Aehnlichkeitspunkt der Kreife

Kp und Kq , je nachdem die Punkte p und q auf der gleichen Seite oder auf verfchiedenenSeiten der Bildebene fich befinden . Es ift klar , daß umgekehrt jeder Kreislinie der Bildebeneein Punkt von ganz beftimmter Lage im Raume entfpricht , welchletztere ftets ermittelt werden kann,fobald der Drehfinn des Bildkreifes
feftgeftellt ift . — Während bei der
Abbildung durch Projektion die
projektivifchen Verwandtfchaften in
Betracht zu ziehen find, bildet die

cyklographifche Abbildungs¬
methode die Grundlage zur Feft-
ftellung der metrifchen Verwandt¬
fchaften zwifchen den Raumgrößen .

Literatur : [ 1 ] Fiedler , Die Me¬
thoden der darftellenden und pro¬
jektiven Geometrie , Leipzig 1883 . —
[2] Derf. , Die Methoden der Cyklo¬
graphie , Leipzig 1882 . Vonderlinn.

Cykloiden, f. Kurven .
Cykloidenverzahnung

betrifft die Gestaltung der
Verzahn ung (f. d .) an Zahn- Kg . L Fig. 2.Fig . 1.
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rädern nach Kurven , wie fie durch Abwälzen von Rollkreifen außerhalb und
innerhalb des Teilkreifes entftehen. Sie wird viel feltener als die Evolventen¬
verzahnung benutzt.

Für Satzräder nimmt man die Radien der Rollkreife oj = = 7/8 t (Fig . 1) . Die Be¬
rührung der Zahnflanken findet längs der Eingriffftrecke acb (Fig . 2) ftatt. Lindner .

Cyklometrie , die Lehre von den cyklometrifchen Funktionen , nämlich
arc sin x , arc cos x u . f. w . Im folgenden bedeutet arc sin x , arc tg x , arc ctg x

denjenigen zwifchen — — und + 4p liegenden, arc cos x denjenigen zwifchen o

und 7t liegenden Bogen in einem Kreis mit dem Halbmeffer Eins , deffen zu¬
gehöriger sin bezw. tg , ctg, cos den Wert x hat.

Bezeichnet ((arc sin x ) ) , ((arc cos x )) u . f. w. einen beliebigen der Bogen , deren sin
bezw . cos u . f. w. gleich x ift , fo find diefe Funktionen unendlich vieldeutig , und zwar hat man

( (arc sin x )) = y + ^ y — arc sin x^ ±2 kn , ((arc tg x )) = arc tg x + k n ,
((arc ctg x )) — arc ctg x ± k n ,

((arc cos x )) = ± arc cos x ±2 kn ,
wo k jede beliebige ganze Zahl einfchließlich Null fein kann . Es ift

arc sin (— x ) = — arc sin x , j arc tg (— x ) = — arc tg x ,
arc cos (— x ) = n — arc cos x , I arc ctg (— x) = — arc ctg x ,

ferner, wenn die Quadratwurzeln pofitiv genommen werden :

~ - arc cos x = arc cos V1 — x a , (x > o) , = — arc cos V1 — x ~ , (x < o ) ,arc sin x =

= arc tg Vi - :
- = arc ctg

V 1 — x *

arc cos x = y arc sin x = arc sin V 1

= arc tg

= arc ctg

HEIL
X
x

- x 3 , (x > o) , = n — arc sin V 1

yi

- x 2 , (x < ö) ,

(x > o) , = n -f arc tg ■ - x 2
(x < 0) ,

V
'
l — X* (x > o) , = rr + arcctg -— , (x > o) ;

VI — x l

arc tg x = — arc x = , 1 . x
arc ctg — = arc sin , _ _ =

X Vl + x 2

= — arc cos . - , (x < ( o) ;

arc cos - 1
VI + x * (x > o) ,

arc ctg x — ^r- — arc tg x = arc tg — = arc cos

= arc cos -

a:

(x < o) ,

Vl + x2 (x > 0) ,
1

y i + x 3 yi + x *
Für pofitive Werte von x und y wird arc sin x — arc sin _y = arc sin (x VI — y - — y V1 — x 2 ) ;

arc sin x - |~ arc sin _y = arc sin (xy 1 — y iJ ry V 1 — x 2 ) , wenn x 2 + _y 2 <jl 1 ; dagegen
arc sin x -(- arc sin y = n — arc sin (xy 1 — y 2 -\- yi 1 — x 2 ) , wenn x 2 - j- y 2 1 ;

arc cos x + arc cosy = arc cos (xy ± i 1 — x - V 1 —y 2 ) ;
X — V

arc tg x — arc tg y == arc tg . -y - - ; arc tg x arc tgy ;
1 + xy

arc tg x + arc tg y = n - arc tg
x + y

xy — 1
Schließlich gelten noch die Reihenentwicklungen :

x , 1 x 3 . 1 - 3 x 5 , 1 - 3 - 5 x 7

x + y
1 — xy
wenn xy > 1 .

; arc tg -
j
^ - 1

, wenn xy 1 ; dagegen

arc sm x = ■
1 2 3

1
2 - 4 5

1
2 - 4 - 6
1

+ ■

arc tg x = x -
g
- x 3 -R -

g
- x 5 - - x 7 + . . . ,

- i ^ x <; + l ;

i < x < + 1 ;

■1 ^ T -< + 1. « 1 , 1 / 1 \ S 1 / 1 \ 5
arctgx = T - - + T ( T ) -

5 ^

Cyklone , f. Afpiration .
Cyklone, f. Maxima und Minima , barometrifche .
Cyklopenmauerwerk , ein aus großen , unregelmäßigen , möglichft an¬

einander paffenden Steinblöcken hergeftelltes Mauerwerk, bei dem die Außen¬
fugen mit entfprechend abgetöntem Mörtel ausgefugt werden (f. Mauerwerk ) .

L . ©. Willmann .

Cylinder und damit zufammengefetzte Stichwörter, f. Zylinder u . f. w.
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Cylindrograph hat Moeffard einen panoramifchen photographifchenApparat genannt , der zur Photogrammetrie (befonders panoramifchen Photo¬
topographie) und für andre photographifche Zwecke (auch Porträts u . f. w .)dienen foll .

Die vertikale Bildebene der fonftigen photographifchen Apparate ift durch eine Halb¬zylinderfläche mit vertikaler Achfe als Bildfläche erfetzt . Die Oeffnung einer Aufnahme beträgt170 °
, fo daß man für den ganzen Umkreis nur zwei Hauptaufnahmen und eine kleinere Auf¬nahme von etwa 30 o (mit den Ueberdeckungen ) braucht . Praktifche Bedeutung hat das Inftrumentnicht erlangt .

Literatur : [1] Moeffard , Le Cylindrographe , Appareil panoramique , 2 t . , Paris 1889 . —
[2] Lauffedat , Recherches sur les instruments , les methodes et le dessin topographiques , t . 2,1 . partie , Paris 1901 , p . 123 . Hammer.Cylindroid, windfchiefe Fläche mit zwei krummen ebenen Leitlinien undeiner Leitebene.

Schneidet man einen Zylinder durch zwei zu feiner Richtung und unter fleh nicht paralleleEbenen und verfchiebt die eine Schnittkurve in ihrer Ebene um eine beliebige Strecke , foergeben fleh die Erzeugenden des Cylindroides als die Verbindungslinien der Schnittpunktevon zur Leitebene parallelen Ebenen mit den gegebenen Leitlinien . Sind die Leitlinien Kurvenzweiten Grades , alfo Kegelfchnitte , fo ift das Cylindroid vom 4 . bezw . 8 . Grade . Die Flächefindet in der Technik unter Umftänden Verwendung als Wölbfläche .Literatur : Spezialwerke über darftellende Geometrie wie : Fiedler , Methoden der dar-ftellenden Geometrie , I— III, Leipzig 1883 ; Wiener , Lehrbuch der darftellenden Geometrie , Bd. 2,Leipzig 1887 ; Pefchka , Darftellende und projektive Geometrie , Wien 1884 ; De la Gournerie,Trait6 de geometrie descriptive , Paris 1885 . Vonderiinn.Cyma (Kyma ) , f. Blattwelle .
Cymogen , f. Petroleum .
Cymophan, f. v . w . Chryfoberyll.
Cyper, f. Kupfervitriol .
Cypreffenholz, f. Nutzhölzer .
Cypridinenfchiefer, den oberften Schichten der Devonformation angehörigegraue , grünlichgraue und rote , fandige und glimmerige , dünnblätterige Ton -fchiefer und Mergelfchiefer , die als Leitfoffil einen ausgeftorbenen Schalenkrebs

(Cypridina) führen. Die technifche Verwendung ift eine unbedeutende . Leppu.
Cyprin , f. Vefuvian .
Cyprifche Erde , Umbraart, angeblich von der Infel Cypern flammend oderwenigftens früher von dort bezogen , eine braune Erdfarbe ; heute wird unterdiefem Namen nur Umbra verkauft. Auch grüne Erde kommt unter diefemNamen im Handel vor. Andes.Cyrenenmergel , die dem oberen Oligozän (f. Tertiärformation ) an-

gehörigen , vorwiegend grauen , grünlichgrauen und graublauen , feinfandigen,mehr oder weniger plaflifchen , mitunter kalkhaltigen Tone (Letten), mit demallerdings nicht häufigen Leitfoffil Cyrene semistriata (einer gleichklappigenMufchel ) im Mainzer Becken.
Kalkreichere Schichten find feiten , doch find harte Steinmergel vorhanden . Im unterenTeil der Schichten treten ziemlich mächtige , feine , hellgraue , glimmerreiche Quarzfande (Schleich-fande) und Sandfteine auf , die in untergeordneter Weife als Bau- und Stubenfand gebrauchtwerden und meifl Waffer führen . Dünne , unbauwürdige Braunkohlenlager treten in den oberenSchichten in den Letten auf. Die dunkelgraublauen Mergel oder Letten werden wenig benutzt ,örtlich zur Zementfabrikation . An (teilen Gehängen , aber auch an flacheren (mit 10—20 ° Neigunggegen die Horizontale ) geben die Cyrenenmergel oft Anlaß zu großen Rutfchungen , wenn fiemit Waffer vollkommen gefättigt find.
Literatur : Lepfius, Das Mainzer Becken, Darmftadt 1883 , S . 78— 100. Leppla ,
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